Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



PUSCilEL. MS EEBES DEH YOEKEHMEH EUGIMDS IM iS 
JAHKHUSDEKI. 1907 ' 



SCHKAPPEIffiLLE. 



DIE BUSGEEIICHEN STAUDE UBD DAS 
EKGLAHD WÄHPÜiD DES XVI. UNI 
JA]IPjIUimEET3. 1908 



5 — SPEHEHAKE. , BEN JOKSON'S "TUE CASE IS ALTEEED" i 

QUEIIZN. 1905 

U _ VOai. BEN JONSOHJ TKAGODIE CATILfflE. 1903 



<?.. 


- K. • -1 't 7 ; 


t 


\>,v^ 


: 


las jeBen ^tx Sonte^men |n$land$ 



Im 16. m^ 17. la^t^ttitdert, notne^tnlii^ uaii 

ben Sramen Sen lonrons. 



3nau9uraI*2)iffcrtation 

»crfaft 

imtiii|t(« |tieMij|0*i(itiiet|ltit Inle^PttteiilKfg 

porgelegt t7on 
aus Hagubn i. 21. 






\^^ 



"* 

v 



.^ 



Harvard College Library 
NOV 2-7 1907 



../ 



>. 



From the University 



«I 



\\ 



Bf M Jo.\'*-^r^ 



// 



.1 



Seferenf: l^rwf. Dr. HUbvt^t Waantv. 



HARVARD 
UNIVERSITY 



äC 



TWeinan Heben (Eltern, 



t'ir'* 



CUevahir «Htt Qobe, 



1. SSrennede, flu(tuv^iftorifcf)eS nug Söeii ^onlonä Dramen. 

^iffertfltion. §aüe 1899. 

2. Drake, Shakespeare and bis Times. 2 ^be. 1817. 

3. a. eije, SBiQiam ©^afefpeare. 1076. 

4. 0. J'fi^l'En' ^E" ;3onfon. Sine Stubie im S^atefpeate; 

^Q^tbiic^ X. 
ß. E. Goadby, The England of Shakespeare. 1881, 

6. ©roßmann, S8enaEonfonoiäSritifer.33iffertation..3enal897. 

7. Harrisons Description of England, edited by F. I. Furnivall. 

1877. 

8. ^offf^iilte, über Seil 3fonfon§ filtere SJtamen. 'iprograinrn. 

anünfter 1894. 
y. Mözieres, Pr^decesseurs et Contemporains de Shakespeare. 

4. aiufl. 1905. 
;0. Nares'Glossary. 1876. 
1, m. «Pauli, «Über au§ aiU-ffiiigtaiib. 1876. 

12. Steinfr^, Sen ^oufon? ^oetit unb feine Sejie^ngen ju 
^oroj. aiiff. anüni^en. 1898. 

13. Uellnei, A criticai examination of the poetic genius of 
Ben Jonson. Programm. Slüffelborf 1857. 

Z% aSatte, ffulturbitbet auä ailt^gngtanb, 1887; foroif 
beffen ^Ib^anblungen: a) „S^atefpeate unb SurivibeS". 
@ine ^ßataüele im ©batefpeare=3a^rburf) IV, b) „SJag 
Idealer unb boä Sonbonet ^ublifum ju ©^§. 3e't" W" 
©^atefpeate=3at)i;buc[) XXI, c) „Saftmä^Ier unb aRa^U 
jeiten in ©^§. ©nglanb" im ©^nitefpearej^fl^vbuc^ XXIII. 
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15. Th. Wright, A History of English Culture. 1874. 

16. „ , , Homes of other Days. 1871. 



3ttiert ift nad^: 

The Works of Ben Jonson with critical and explanatory notes 
and a memoir by William Gifford edited by Lieut. CoL 
Francis Cunningham. London 1904. 



-»■ »te « 



ßmil Sremiede ^at fic^ üi feiner ^iffertation „Sultuti 
!^tfttitif(^e§ uu§ 93en 3ou(on5i brauten", §alle 1899, gatii att- 
gemein mit SiU^Sonboiig ©tragen unb Stra^enteben. 93er; 
gnügnngen, mit bem §aii§ unb feinen (Semdc^etn, beäglei^en mit 
itw aJla^läeiten, SJJobeu unb fiteibettroc^ten beftfjäftigt. 

aJJeiner 'ätb^anblung, bie fpcäieE über bie iBorne^nien ®ng: 
Ianb§ in XVI. unb XVII. 3at)r^uubert tianbett, liegt folgenbe 
SliSpofitien jugrunbe: 

3)er Sßerte^r bet uorne^men SJIäunet untereinanber, 

ber '^erie^c ber SJfänner mit ben g^roucn, 

ber S8ettel)r ber abeligen Stauen untereinanber. 



3m 3eitafter bet Sönigin Slifabet^, roo ©nglonbS SJIadjt 
unb 9Infe^en bnrc^ bie ©eefriege itnb burd) bie ©toberungen oon 
ftolunien fort unb fort nad) oußtn I)in rout^g, trat im 3«"«™ 
beä 2anbe0 felbft, iiatürliii) im .3i'f''n"'!C"^'"tS "»t biefen @t= 
merbungen, aUmä^Itc^ ein groger llmfi^mung ein. 

SKit bem aBadjfen unb SStü^en be§ §anbe(§ natim ber 
SBo^lftanb ju; überall mai^te fic^ ein gröfeeter Siuju§ bemerkbar, 
unb ein fit^tbater, fittlic^er SQerfall ging bamit §anb in ßanb. 
Qleminnfuc^t, ©ittenlofigfeit, Sßerfd)n)enbung unb SeftediUf^teit, 
ba§ finb bie Eliarotterieicijen ber 3"t. CS roar eine ^^Jeriobe 
bet Sytreme. 

Stuf bie 5rage, mo^er mit bicS roiffen, gibt SDlejiereS') bie 
befte Slntroort, inbem et fdjreibt: „Si t'on veut savoir quels 
ont ete, ä la fin du XVI' siecle et au commencement du 
XVII ^, les habitudes, les travers dominants, les idees fa- 

') a.a.O., S. ] 87. 
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vorites, les prdjuges ä la mode de la population de 
Londres, ce sont les com^dies de Ben Jonson qu'il £aut 
consulter. 

91IS @tubent als ^anbioerfer unb als @oIbat ^atte ^Sonfon, 
ber grS^te ^umorift unb @atirifer beS (Eltfabet^onifd^en 3>rama§, 
mand^eS f ernten gelernt; ,,fiDnbon felbft bot i^m reid^e @elegen^eit, 
bie Derfd^iebenfien (^ftenjen, ade mdglid^en Seben§Iagen }u be^ 
oba^ten. ^ feinen Suftfpielen fü^ er unS in bie Derfd^ieben- 
ortigften £eben§Der^iItniffe ein. 

3)ie Spraye beS ^ofe§, bie äRanieriertl^eit ber ^oflinge^ 
bie oft neit^erge^olten ^üt^raeifen ber Gallants, bie ^ol^Ifu^t 
baS ^ontorbafteren alter @oIbaten ober fold^er, n^eld^e e§ ju 
fd^einen rafinfd^en, boä Sßdrterbu^ ber X^eologen, ^uriften^ 
Stoufleute, Sll^imiften, (Sjrorciften, ber 7,slang^ ber nieberen unb 
niebrigften Stiaffen, aQer ntdgli^en ^ofefftonen, ^anbraerfe unb 
ftünfte fmb i^m geläufig." 

Unfere Slufgobe foQ eS l^ier nun fein, baS Seben ber oor- 
nel^men ©tänbe (Snglanbä im XVI. unb XVII. afal^r^unbert 
oome^ntlid^ nad^ ^^nfonS Tanten naiver ju beleud^ten. 



I. 

3un&d^ft n)oIIen voix un§ mit bem oomel^men SRanne, bem 
Gallant ober Courtier, wie ber 3)id^ter il^n oft nennt, naiver 
befd^&ftigen. 

^r bie haute vol6e ber @tabt Sonbon galt e§ als un- 
erlä^li^, fi^ beS 3RorgenS nad^ ber altel^rmfirbigen @t. $aul3^ 
ftir^e, bem B^^^^in be§ ganjen Betriebes, }u begeben, „^ier 
ift bie ^romenabe ber feinen Sßelt oomel^mlid^ ber Gallants, 
ber @tu^er, bie an feinem SRorgen oerf&umen, beoor fte inS 
nordinary*' ge^en, l^ier ein paarmal auf«: unb abjufd^reiten, um 
9leuigfeiten }u erfal^ren unb fot^e mi^uteilen." ^) 



^) ^offf^ulte, a. a. O. @. 3 . 
*) lötennerfe, a. a. O. @. 5. 
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Every Man out of his Humour 11,2 <B. 95 a. 

Deliro: Troth, sir, I have promised to meet a gentle- 
man this morning in Paul's, but upon my return 
ril dispatch you. 
ibidem S. 95 b. 

Fungoso: If any body ask for mine uncle Sogliardo. 

they shall have him at the herald's office yon- 

der, by Paul's. 

9!o^ ber St. *Paut§;^J3romcnabe ging bet notne^me junge 

3)Iann geiro^nlic^ in etn§ ber „ordinaries" ober „taverns", roo 

«t minbeften0 einmal taglirf) oorffiredjen mu^tc. 

Evety Man out o£ his Humoiir III, 1 B. 104a. 

Sogliardo: Where shall wedine, Carlo? I would fain 

go to one of these ordinaries, now I am a 

gentleman. 

33fl§ SKirt§^QU§Iebcn fpieUe eine gro&e SRoUe bei ben 

jungen Sonbonetn. 9kve§ in feinem Glossary fagt unter 

„ordinaries"; ni^t roo er wo^ne, ^onbetn in roeldjem Sß!tit§^au3 

er perte^re, TOOÜte man ron bem gentleman tDiffen. 

„SBit erfahren nii^t, loo .Sonfon, S^fefpeare u. o. ge= 

roo^nt ^aben, roo^t abex, loo i^r „©tammttfc^" geftanben Ijüt.O" 

a3ot jemonb feine Siienfte burt^ 2Cnfd)Iäge in bet @t ^auIS= 

Riri^e on, fo inteteffiette i^n weniger bie ^oljnung beffen, ber 

i^n bef^äftigte, aU bog ordinary, roo er einjuEe^ren pflegte. 

Every Mau out o£ his Humour III, 1 S. 99a. 

Carlo (reads): — — may it please him, but by a 
note of his hand to spedfy the place or ordi- 
nary where he uses to eat and lie. 
59eüor roiv jebo(^ auf baS Seben ber Gallants in benÄneipen 
eingeben, rooHen roir erft bie fineipen felbft etnia^ nä^et anfe^en. 
3)ie ordinaries ober taverns (beibe 33e5ei^nungen werben 
nit^t ^reng untetf(^ieben), bereu „eä nte^r gab, ben Seufel ju 
e^ren, aU Sirenen in Sonbon, bem lebenbigen @otte p bienen"^, 

») ffloüe, a. a. D. S. 159. 

ä) ajetgl. 2)xate, a. a. O. »b. II 3. 157. 
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ierfaQen in bie Dtrfc^iebenften @rttppen, je nad^ ber Preislage 
fflt baS 3Rittageffen, Don 12 Pence btö ju 2 Shillingen. 

Epicoene, or the Silent Woman 11, 3 @. 421b. 

Morose: It shall cheat at the twelve-penny ordinary. 
Every Man out of his Humour II, 2 ©. 94b. 

Pastidious: Fumisheth your two-shilling ordinary. 

Unb Nares^) bemerft baju: In 1608, a common price 
for a genteel ordinary was two shilUngs. 

3)ic Dotnel^mften fiJofale loaren „The WindmiU**, eine feine 
SBeinfneipe, „The Three Cranes", „The Mermaid" unb 
„The Mitre«. 

Bartholomew-Fair I, 1 ©. 149 a. 

Littlewit: Your Three Cranes, Mitre and Mermaid-men! 

@^on bantalS l^atten bie @aft]^äufer @^ilber, auf benen 
jlebeSntal ba§ 3^^^^^ gentalt n)at, nad^ benen fte il^ren Planten 
trugen. 3)er nDunstan", befannt aud^ unter bem Slamen „Devil 
tavern", war bo* ©tanrailofat Ben Jonsons. 

SBeniger gute Äneipen waren „The Woolsack", „Heaven 
and Hell" unb bie berüd^tigtfte non aÜen „The Dagger". 

The Alchemist V, 2 ©. 68a/b. 

Subtle: Her grace would have you eat no more 

Woolsack pies. 
Nor Dagger frumety. 
Dol.: Nor break his fast 

In Heaven and Hell. 

2)aiu l^at ber Herausgeber folgenbe ^emerfung gemad^t: 
The Woolsack and the Dagger were ordinaries of low 
repute; and our old poets have frequent allusions to the 
coarseness of their entertainment. 

S)er „Dagger" war ein Drbinäreg, bisweilen nid^t unge^ 
fftl^rlid^e« 3Birt§^au«2). 

aWand^e Taverns ftnb aud^ alS ©piell^äufer berfid^tigt^). 

^^-^— ■■ ■ ■■■■ ^1 — ■ M- ^ 

*) Glossary, unter „ordinary". 

2) «ot!c, a. 0. O. ©. 154. 

3) fßatte, a. a. O. @. 161. 
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eine Slumeriermig her Käufer gab eä boinalä noä) nic^t;. 

I infolgebeffen roat an bet gtontfeite ein ©cl)i(b „sign" angebtadjt, 

\%a§ irgenb ein 3«'tf)en ti^tgO- 2Wan nannte bie .giöufer banat^, 

Lg. S. „Janjenber öär", „äertrüdjeucr grodjtroagen" mtb bergl. 

The Staple of News III, 1 ©. 3U6b. 

Thomas: At the sign of the Dancing Bears. 
The New Inn I, 1 <S. 342a. 

Host: At sign of the Broken Wain. 



I 



aBte gefiaUete fid) ba§ Seben in bcn Ordinaries, roie benahmen 
^i) bort bie Stufet, roa§ trieben fie, mßmit oetbrac^ten fie bie 3eit? 

Sam ein Sieifenber ron auSroörtS ju ^ferbe, fo ^atte et 
Ifüt fein 58ett nic!)t§ ju bejotilen; ol)ne ^ferb jeboc^ ^ntte er 
kWr^fc^nitUid) bie Summe non 1 Penny ju erlegen. „If the 
;travel]er have an horsse, his bed dooth cost him nothing, 

i he go on foot, he ts snre to paie a penie for the 
Same; biit whether he be horsseman or footman, if his 
Chamber be once appointed he may carie the kaie with 
him, as of his owue house so long as lodgeth there.^)" 

ölieb alfo ber junge SIbetige — benn nur ber Keic^e, 
Borne^me fonnte fii^ ben ©enufe be§ SieifeuS gönnen — (ängere 
Qtit im fetten ^Totel, bann na^m er raobi nad) 33eäa^Iung einer 
txftimmten Summe an ber gcnieinfamen Safel leit, bie für bie 
SJlQ^lieiten jii fceftimmten ©tunben mifgefdjtagen rourbe. 33ie§ 
erinnert fc^on an nnfete jetiigen „Tables d'höte"'), 

3Beiter fc^reibt Wright*) baju: In the towns a good 
part of the male population who had not domestic esta- 
blishments of their own appear to have lived at the tavems 
and eating-houses, the alhirements of which drew tliem 
into every sort o£ dissipation, which eaded in the ruin 
of raen's fortunes and health." 

, ') «Qtte, Q, a. O. S. 8. 

) Harrison, a. a. O. Part 11. vol. 2 S. 107. 

) netgl. Wright, Homes of other Days. S. 497, 

) A History of Englisli Cidture. £. 443. 



— 12 — 

Zxoliaüthtm, ober Dielmel^ gerabe »eil baS £eben in ben 
Aneipen fo intereffant unb abioe^SlungSreid^ loar, ging bie junge 
gentry, voxt f^Dn enoäl^nt ntinbeftenS einmal caa ZaQt in ba§ 
ordinary. 3)ort erful^ man ade 9leuigfeiten be§ 2:ageS. 
Volpone, or the Fox V, 2 @. 392 a. 

Sir Politick: O, I shall be the fable of all feasts, 
The freight of the gazetti^), ship-boys' tale; 
And, which is worst, even talk for ordinaries. 
Wright^) fagt barfiber: S)er 83efud^ ber „ordinaries" ge^ 
\fittt unbebingt jur (Srjiel^ung be§ abiigen fSflanmi. ^m 16. 
unb 17. ^ttl^trl^unbert mar ber 3)urd^f4ttitt8preiS für ein ordinary 
2 Shillinge, aber e§ gab aud^ 5tneipen ju 18 Pence, unb bei 
einigen Domel^men „SteftaurantS" mar ber $rei^ bei meitem l^d^er. 
®er äBirt mar erflärtid^ermeife ftetS auf feinen SBorteil be^ 
ba^t; man fanb beSl^alb nid^tg babei, ba§ er bie jeunesse doree 
mel^r besal^Ien lxt% al8 bie anbem meniger begüterten @äfte. 
Bartholomew-Fair I, 1 @. 149 b. 

Littlewit: And pay twopence in a quart more for 

their canary than other men. 
@inem Sleueingefü^rten bot ftd^ bei feinem Eintritt in eine 
Äneipe foIgenbeS überrafd^enbe 93ilb: ©amtliche 2lnroefenbe er- 
lieben ftd^ oon ben $Iä^en unb ftarren auf ben neuen @aft, als 
menn er ein SBunbertier märe. 

Every Man out of his Humour III, 1 ©. 104 a. 

Carlo: The fashion is, when any stranger comes in 

amongst 'em, they all stand up and stare at him, as 

heweresomeunknownbeast,broughtoutofAfrick. 

9Bie ftd^ ber 9leuling babei }u benel^men l^atte, lefen mir 

an berfelben ©teüe (@. 104b): 

Carlo: But that will be helped with a good adven- 
turous face. You must be impudent enough, 
sit down, and use no respect: when anything's 
propounded above your capacity, smile at it, 
make two or three faces, and 'tis excellent. 

1) ^nmerfung beS H.: i. e. the subject of the xiewspapers. 

2) Homes of other Days. @. 497. 
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SCIfo man [oQ mflgimt fii^ei unb ungeniert auftreten; baS 
imponiert. 

Saren üc 'ßlü^e ade tefe^t, fo butfte man baä Sofal 
nic^t fogleid) roiebet netloffen, fonhcnt man wartete, biä *ß(n^ 
rourbe. 

Bartholomew-Fair I, 1 ©. 149b. 

I,ittlewit: They may stand for places, or so. 
3ur Untetljaituug ber ®nfte famen ^ie unb ba ©eiger 
l)erein, bie oon Sneipe ju fi'neipe jogen unb i^re paar ormfeligen 
©tüiJe ^eninterfpielten, um i^t Seben burd) bie (üntmerlidjen 
ffiinnfl^men armfelig ju frijten. 
The Fox. II, 3 ©. 359b. 

Corvino: Have not I 

Known him a commoa rogue, come fiddliiig in 

To Übe osteria'}, with a tnmbling whore, 

And,wheiihehasdoneallhisforcedtricks,beenglad 

Of a poor spoonful of dead wine, with flies in 't? 

SieSgleic^eu führten umt) erste ^enbe ©autler unb Safdjens 

fpielec bort einige fi^nftftüde not unb trugen jur Slbroec^älung bei. 

Silent WomanV, 1 ©. 455a. 

Truewit: And skip out Hke a brace of juggkrs on 
a table. 



3)ie ®nfte felbfi »ettrieten fidj i^re 3eit bur^ ^taubetn 
unb ©c^roatieii, über fie fpielten, fei e§ nun ein Satten:, a3rett= 
ober aSürfelfpiel. ©eroö^ntid) taten fie bieS turj nai^ Sifdie, 
nai^ ber „table d' höte", roo man meifteng nodj in ber fineipe blieb, 
9Ser ein edjter, rcc[)ter Gallant fein iDoHte, ber mu^te fid), 
unbebingt an bem rotgefd)lagcnen ©piel beteiligen. 
Alchemist III, 2 ©. 43a. 

Face: Why, would you be 

A gallaut, and not garae? 



') Inn DT Hotel. 2lninerlg. bei H. 
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3)aS Startenblatt ift vooljH fd^on fil^nlid^ me unfev heutiges 
gcrocfcn. 
The New Inn I, 1 @. 344b. 

Hostler: Some must be knaves, some varlets, bawds« 

and ostlers, 
Äs aces, duces, cards of ten. 

93on ben ftattenfpielen tourben vot aQen „gleek^^ unb 
^,primero" gefpielt. Gleek ift nad^ Nares' Glossary ein ©piel 
iu 3 ^etfonen mit 44 harten; jebe ^anb erl^alt beim ®eben 
12 harten unb 8 bleiben liegen. 

S)aneben eyiftierten noc^ anbete, aber weniger in ber Dor^ 
nel^men SBelt beliebte ©piele mie „Sefter 83auer" unb „©d^ufter", 
.(©0 roenigften§ überfe^t Baudissin^): „Traytrip" unb „God 
make you rieh".) 

Alchemist V, 2 @. 68 b. 

Subtle: Nor play with costarmongers, at mum-chance, 

tray-trip, 
God make you rieh; (when as your aunt has 

done it;) 
But keep 

The gallant'st eompany, and the best games. 
Dapper: Yes, sir. 
Subtle: Gleek and primero. 
Bartholomew-Fair IV, 1 ©. 185 b. 

Cokes: I had been better have gone to mum-ehance 

for you, I wuss. 
Sll§ älnmerfung ju mum-chance gibt Cunningham: Some 
rudc kind of play with the dice. 

SBer beim primero bie 55 erreicht ^atte, ift ©ieget unb 
<9eminner: 
Alchemist I, 1 S. 12 a. 

Face: That look as big as five-and-fifty, and flush. 

a)aju bemerlt ber Herausgeber: Five-and-fifty, it 
appears, was the highest number to stand on at the old 

^en jgonfon unb feine (Sd^ule. 2^m^ 1B36. 2 f8\>t. 



game of Primero. If a flusli acconipanied this the band 

was irresistible, and swept the table; the holder therefote 
might well look big on it. 

Unter ben ©pieletn gab el man^e Stbetgläubifdje, bie hutii 
?lntufung irgenb cineä guten @eifte§ ben SBurteit für fi^ ju eT= 
flehen fuc^ten. 

Alchemist I, 1 ©. 13a. 

Face; Why, he does ask one but for cups and horses, 

A rifling fly; none of yoiir great familiars. 
Dapper: Yes, captain, I would liave it for all games. 
Qu ben Dorne^mften SKürfelfpieten gehörte baS „In- 
and-in"-iS))ieI. 

The New Iiin, Dramatis Persoiiae S. 340. 

Bat EuTst, a broken Citizen, an in-and-in man. 
Whalley bemerEt ju bicfer ©teile; In-aod-in was a game 
played by two or three persons with four dice: it was the 
usual diversion at ordinaries and places of the like resort. 
Unb in Nares' Glossary finbet man folgenbeä: It appears 
that in was, when there was a doublet, or two dice alike 
ont of four, in and in when there were either two 
donblets, or all fonr dice alJke, which swept all the stake. 
9)a^ man fiA) auij fci[fd)er Sßfirfei unb fc^Ie^ter ftarten 
bebiente, fann nii^t SBnnber neunten in biefer 3fiit, roo Öetrügeteien 
jut iageS^Drbnung gehörten. 
Alchemist 11, 1 ©. 18b. 

Mammon: You shall no more deal wtth the hollow dye, 

Or the frail card. 
2)abei f^retbt Whalley: This alludes to the way of 
cheatiDg among gamesters, to make their dice hollow, 
and then by loading them to make them run high or 
low. The high were so loaden as to run 4, 5, or 6; the 
low to run 2, 2 or 3. 
Alchemist II, 1 ©. 30b. 

Surly: Give me your honest trick yet at primero, 
Or gleek. 
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Alchemist 1,1 @. 6 b. 

SubÜe: Thy rules to cheat at horse-race, cock-pit,cards^ 

Dice, or whatever gallant tincture eise? 
$uf f^, 3)ame:: unb S^ad^fpiel loaren bomalS glei^faOS 
fd^on be!annt; man Dergleid^e barfiber SBtigl^ti): „To play well 
at chess was considered as a very important part of an 
aristocratic education/' 

Qn einer frait}d{tfd^en metrifd^en fRomanit „Blonde of 
Oxford" 2) Don Philippe de Reimes finben wir, loel^e ©pielr 
fd^on bamalS unb auc^ Dotbem in (Snglanb beliebt waren. Sßrigl^t^) 
treibt foIgenbeS über ben jungen ^auptl^elben biefer Stonumje: 
Jean does bis best to please them, for which he was 
qualified by bis education, "For he was very well acquain- 
ted with Chamber games, such as chess, tables, and dice, 
with which he entertains bis damsel (Blonde); he often 
says *check' and *mate' to her, and he taught her to play 
many a game: — ' 

De jus de cambres seut asses, 
D'esches, de tables, et de d6s, 
Dont il sa damoisele esbat; 
Souvent li dist eschek et mat; 
De maint jeu ä juer l'aprist. 

Blonde of Oxford, I. 399. 

2)ie @^a^regelnfmb bemna^ biefelben gen^efen xoxt nod^ l^eute. 

3)ie ©piefout ber Courtiers war mitunter fo gro§, ha% 

fie aU' il^ren 83eft§ t)erfpielten, felbft il^re juroeilen red^t foftboren 

ftteibungSftürfe ate ?ßfanb liefen, bis auf i^ren aWantel »iefen 

bel^ietten fte als ©d^utj. 

Alchemist 1,1 ©. 13 b. 

Subtle: 'Slight, he'U put 

Six of jour gallants to a cloke, indeed. 
^emer!en will id^ nod^, ba^ baS £awn-2:enni§^ unb bai^ 
Sittiarbfpiel in ber (£lifabet]^anifd^en3cit eifrigft gefpielt würben^ 

1) A History of English Culture ©. 211. 

2) SBcröffentlid^t oon bcr Camden Society. 

3) a. a. D. @. 210. 



Staple of News IV, 1 S. 316 a. 

Pennyboy jun.: Call you this jeeringl 



I can play 
at this, 



'Tis like a ball at teoiiis, 
The Devil in an Ass II, 2 ©. 237 b. 

Wittipol: as with the billiard ball. 

SJelgleic^en tonnte man f^on baS Äegelfpict: 
The Magnetic Lady 111,4 B. 415 b. 

Rut: At dice ot cards; and when the weather is open, 

Sweat at a bowling^-alley. 
SHugerbem gab e§ noc^ ein ffeulen; ober ©tocfsSpiel, boS 
mit nJo^I als eine 3[rt gelten auffoffen tonnen, 

The Case is Altered II, 4 @. 532 a. 
fMartino and Onion play a bout at cudgels]. 
33erQt. bajit ben S^Iu^ biefeS 2. mtü. 



Setrad)ten wir bic Srtnt; unb ©fefs^''^" w QonfonS ffiramen 
nä^er, fo tonnen mir faft überoU bie Satfac^e feftftellen, ba| bie 
Snglänbet in bamaligei: Qnt beim 2:tinten beftimmte giegeln 
beobachteten, b. \). baß fte eine 3trt „Somment" tonnten, SfcfonS 
©romen ftto^en ocn 2[nfpie(ungen ouf ein geregeltes S^rinfroefen. 

„One of the great characteristics of the dinner- 
table at this period was the formality of drinking, espe- 
dally that of drinking healths, so much cried down by 
the Puritans. This formality was enforced with great 
stiictness and ceremony." ') 

SSetfe^en mir unS alfo im Oeifte in eine fineipe Sonbonä 
im 16. .Qo^r^unbert: ®ie ©äle fmb öberfttUt. 3}ie jungen 
Seute fi^en teils on longen iofeln, teils on tieineten S^ifi^en. 
^ie einen ploubetn luftig unb frötjlic^, bie anbeten machen iijx 
©pichen mit flarten ober Srett an ben runben ©pieltifc^en. 
S3ie 3)i:itten fi^en roo^I gemütlii^ hinter i^ren ©iertrügen ober 

') Wrighl, A History of Engl. Culture. ©, 472. 
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iBe^em, — @I&fer gab eS bomald fd^einbar no^ nid^t n>emgften^ 
finbet man bei ^. leinen ^eleg baffir. — ^ob nun jlemanb unter 
biefen ben ftrug junt 2:runt \o voax eS unbebingt nötig, biefen 
Qijllud auf eines anbeten Sßol^I ju trinfen. 

„To drink at table, without drinking to the health 
of some one in especial, among ordinary people, would 
be considered as drinking on the sly, and as an act of 

incivility^)." 

The Silent Woman III, 1 ©. 426b. 

Dauphine: And have her health drunk as often, as 
bare, and as loud as the best of them. 
Bartholomew-Fair III, 1 @. 173 a. 

Overdo: When, sitting at the Upper end of my table, 
as I use, and drinking to my brother Cokes. 
Every Man out of his Humour V, 1 ©. 57 a, 

Clement: Here, I drink to thee for thy good news. 

^atte A bem B einen S)ienft erliefen, fo fonnte er ftd^er 
fein, ba§ B bei ber näd^ften Oelegenl^eit auf fein SBol^I trinfen 
voüxht. 

Staple of News IV, 1 @. 319b. 

Lickfing^er: I have it for her, and her distance of 
hum (= Slrt SiMr). 

93gl. ba}u fotgenbe Slnnterlung be§ Herausgebers : I cannot 
pretend to give the meaning of a distance of hum. As 
it was drunk in small glasses, it was probably of con- 
siderable strength, and the expression in the text may 
therefore allude to some division, either real or imaginary, 
in the ordinary vessels by which the draughts of it were 
regulated, and below which it was not allowable to go. 
That such rules once existed is well known. But this is 
merely conjecture. 

£a^ baSfelbe Ouantum na^gefommen votxhm ntu^te, be^ 
n)ei{t folgenbe Stelle: 



Wright, Homes of other Days ®. 473. 
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Every Man out of his Hiitnour V, 4 ©. 131b. 
2 Cup: Nay, do me right, sir. 

1 Cup; So I do, in faitli. 

2 Cup: Good faith you do not; minc was füllet. 
i Cup: Why, believe me, it was not. 

2 Cup: Believe me it was, 

©eftil^t auf biefe ©teile meine ic^, ba^ „dtstance" etioa 
unfercm beiitfdjcn „Stürf, ©treifeit" entfpric^t in ben gormeln: 
„Scd) foinme bic einen ©treifett," „ein ©tücE". 

Seim 3utiinfen roar tS ^auptregel, ben befte^enben gotmeln 
gemd^ jn ^nbeln. 

The New Inn III, 1 ©. 363b. 

Pierce: He will be dniiik so dviUy — 

Fly: So discreetly — 

Pierce: And punctually! 

35er Sei^ev, an§ beni man auf be§ anbeten SBJo^l tranE, 
rontbe an biefe ^erfon roeitergegeben, bie bann batauä nac^= 
tommen mngte. 3)iefer 33ra»d) mar fc^on ben alten 2tngel: 
Saufen befannt, bei benen „the person, who drank to another, 
Said ,was-heil' and he who received the cup, answered ,driuc- 
heil' '}." 3Jtan bente bciSci nn unfer „Qnm Sßo^Ie" — „Profit!" k. 

@§ loar erlaubt, nidjt nur auf 58eEannte jn ttinfen, fonbern 
aut^ ouf Sente, beren öefnnntfi^aft man mttcf)en moUte, fafeen 
fie nun am 9Iebcnttfd)e ober im benachbarten äimiiw- 3" 
le^tcrem gaüe ließ man ben JErug burc^ ben ffeltner Eintragen, 
bamit bie betteffenbe ^erfon fofovt Sef^etb tun tonnte. 
Bartholomew-Fair V, 3 ©. 202 b. 

Leatherhead: He strikes Hero in love to him with a. 

pint o£ Sherry; 

Which he teils her from amorous Leander is 

sent her. 



>) Drake, Q. o. D. I. S. 128. — 

Drake mu^ ()ter (orrigieit »erben: ,lieil' ift iiber^aiqjt teitie alt^ 
cnglif^e ^onn, fonbecn altiiorbifd). Slie ridjtige ^orm lautet oietme^r: 
,wea har ober ,b6o liäV, beägl, ,drinc-!i5V. (Stninerfung bt§ SBetfaffetä.) 
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IBergl. bie Slninetbtng 2 beS ^eroudgeberd: There fs a 
Story told of Bishop Corbet and Jonson which illustrates 
this practice, and is at the same time so characteristie 
of both, that it has every appearance of being genuine. 
"B. J. was at a tavem, in comes Bishop Corbet into the 
next room, B. J. calls for a quart of raw wine, and gives 
it to the tapster. *Sirrah!' says he, *can:>' this to the gent- 
leman in the next Chamber, and teil him I sacrifice my 
Service to him'. The fellow did, and in those terms: 
'Friend', says Bishop C, 'I thank him for his love, but 
prithee teil him from me that he is mistaken, for sacri- 
fices are always burnt" 

:9[eber toor gejiDungen, nad^}ufoininen. 9Bet ftd^ biefer 
^id^t nid^t enttebigte, würbe batan erinnert. 
The Silcnt Woman IV, 1 @. 438 a, 

Otter: Have you done me right, gentlemen? 

3Ran^mal ging man nod^ n^eiter, inbem man auf bai^ 
SBo^l Don JSerfonen tränt bie überi^aupt nid^t anroefenb waren;, 
man brad^te atfo gewifferma^en „2:oafie" auf biefe au8. 

„It was not exactly the modern practice of giving: 
a toast, but each person in turn rose, named some one,. 
to whom he individually drank (not one of the persons 
present) and emptied the cup^)." 

3a fogar, man toaflete auf irgenb eine ©ad^e, bie einen^ 
glfidCtid^en SluSgang nel^men fDQte, 3. 93. 

The Magnetic Lady 1, 1 (5. 396 b. 

Compass: And drink a health or two more to the- 

business. 
©emöl^nli^ leerte man babei ben DoQen @d^oppen. 
The Silent Woman 111,2 (5. 433 b. 

Otter: And we will have a rouse in each of thcm^ 

®aju bemertt ber Herausgeber: A rouse, it may be 
just necessary to observe, is a füll glass, a bumper, and 
was usually drank to some toast. 

1) Wright, History of Engl. Cult. @. 472. 
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^efonber§ eifrig voaxtn bie verlteBten Gallaats, auf ha^ 
3Bo^l i^rer S^önen ein ©laä ju leeren, iDO^I auH) fo uiele, loic 
il|r 9lame 33uc^ftoDen ^atte. 

„The person whose health a man gave was usually 
expected to be his mistress; and in France he was ex- 
pected, in doing this, to drink as many times his glass 
or cup füll of wine, as liiere were letters in her narae" ')• 

3IIä 3Eic^P" befoiiberä inniger Siebe galt eS, roenit bet 
junge Sbclmann fi^ bie 2lber öffnete, fein Slut in ben noÜen 
Se^er fliegen Ue§ unb bieS ©emifti^ jum So^Ie [einer ^ctjen§: 
bame tränt. 

Cynthia's Revels IV, 1 ©.173b. 

Phantasie: A fourth with stabbing hiraself, and drink- 
ing; healths. 

^tüberfc^aft iDurbe mit Berfttjtänften 2trmen gettunEen, wie 
eä bie beutfdieu 'Stubenten nod) ^cute ju tun pflegen 2). 

?tagetproben madjte man au^ fc^on bamalä. Um ju 
Eonftoöieren, breite man ben 93ei^er um unb lief; ben geringen 
■Qn^att auf ben 9iagel laufen, roo man bann bie tefeiten Iropfen 
miffog. 

The Gase is Altered IV, 3 ©. 540b. 

Onion : I confess Cupid's caronse, he plays super ne- 
gulum with my liqiior o£ life. 

Süergl. baju bie StnmerEung Cunningharas: i. e., drinks 
it all up: the allusion is to the custom of topers, who, to 
prove that they had eniptied the cup, turned it bottom up, 
poured the last drop on their thumb nail (super unguium, 
as the phrase was), and supt it off. 

|>ier muß nod) baä upsee Dutch, ba5 im Akhemist IV, 4 
©. 59a DorEommt, erroo^nt roerbcn. Siie ®rttarung ift freiließ 
■ft^niietig, unb ber Herausgeber fi^teibt: This expression is very 
common in our old dramatists, and enough and more than 
enough has been written npon it to little purpose. A thick 



') Wright, History of Engl, Cult. 
^ «. etje, &. o. O. ®. 170. 
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and heady kind of beer, the common beverage of the Low 
Countries, was much drank in England about this time; 
and familiarly known by the name of opzee (over sea). As 
it was of a stupefying nature, to be upsee Dutch was 
synonymous with being in a State of perfect inebriation^ 
duU, lifeless etc. 

ein anf^auUc^eS ^itb Don bem luftigen 2:reiben in einer 
Sßein:: unb ©pieihteipe fdnnen mix un§ machen, n)enn voxx bie 
1. ©jene beS IV. 2lfteS in „The Silent Woman" auf ©. 437 
nac^lefen, bie eine SÄrt „53ierfant?f" barfteUt 



aWit berfelben Seibenfd^aft, mit ber ber junge SHbel ©nglanbS 
bag ©piel unb ba§ 2:rin!en betrieb, l^ulbigte er auc^ bem neueften 
unb Dornel^mften ©port, bem 2:aba!raud)en. S)er 2:aba! mar 
befanntlid^ um 1586 nac^ @nglanb gebracht burd^ Sir Francis 
Drake i). 

Unjäl^tig fmb bie Belege für ba§ Staunen bei unferem 
®ramati!er. ©el^r ju nermunbem ift, ba§ ©l^afefpeare nid^t ein 
einjigeS SKat barauf anfpielt^). 

SDBer als ©beimann gelten moHte, mu^te ber Steuerung 
fDigen. Unb fo feigen mir bie jeunesse doree überall mit 
^Pfeifen: in ben ©trafen, in ben 2;abaf§Iäben; nor allem in ben 
Äneipen bei ©piel unb S^ran! trieben fie ben jungen ©port. 
©elbft in ben (SmpfangSjimmem ber 2)amen burfte geraud^t merben 
unb aud^, mie mir fpäter feigen werben, im 2;^eater. 

Every Man in his Humour III, 3 ©. 37 b. 

Clement: Abuse the virtue of an herb so generally 
received in the courts of princes, the Cham- 
bers of nobles, the bowers of sweet ladies, 
the cabins of soldiers! 

J) Drake, a. a. O. »b. II @. 135. 

2) Goadby, 0. a. O. @. 73. — S)a§ Sott tobacco fottimt bei (5^. 
übetl^aupt nidit vot (ogl. ba§ ©l^afefpeote^Se^on), ebeufomeuig to smoke 
in ber Sebcutung „^oba! rou^en". (^Inmcrfuug be§ SerfafferS.) 



- 23 



3>abei tarn e§ au^ Dor, ba| bie Ladies mitiauc^ten. 

Every Man out of his Humour III, 3 <B. 110a. 
Fastidious: Will your ladyship take any? 



Sav: Not altogethei 



; but, 



1 it 1 



; fatal to 



: were i 

themselves 

with tabing tobacco, when they want better 

entertainment, you see your pipe bears the truc 

form of a woodcock's head. 

9Bir fe^eii ouä biefet SteQe, bü§ bie pfeifen bie gotm 

eines ©i^nepfenEopfe^ fle^abt haben; (»gl. bie ^eii^nung in 9tn= 

meiEung 2 be§ ^erauägeberä p otiget ©teile S. 110.) 

äJlit ben 3;aba£gbofen unb fonftigem ^i'l'E^Öt rouibe ciel 
SujuS getrieben. „3J)on bebiente fit^ filbetnet SabaEäbofcn, 
filberner ffo^Ienbeden unb So^teniangen, fobaf; e§ eine fe^t 
toftfpielige SUiube roar."') 

Ser Xctbat roat auc^ nii^t billig; ciigerbem rouxbe er ni^t 
rein gerani^t, fonbern man fe^te attetlei ju, um i^ f^mact: 
^after iu motten. 33or atlem rourbe parfümiertet %ahat benu^t. 
Every Man out of his Humoui" III, 3 S. 110a. 

Saviolina: Is your tobacco perfunied, servant, that 

you swear by the sweet snioke? 
33ie SEnbafStiänbler betrogen ibre Ännben, inbem fie billtgere 
Zutaten beimifi^ten ober anbere SrirfS anroonbten, um befto 
me^r ju nerbienen. 

Alchemist 1,1 S. 15 b. 

Face: This is my friend, Abel, an honest fellow; 

He lets me have good tobacco, and he does not 
Sophisticate it with sack-lees or oil, 
Nor washes it in muscadel and grains, 
Nor buries it in gravel, imder ground, 
Wrapped np in gieasy leather, or pissed clouts. 
®ie Gallants äbten fe^t Peigig bog Sunfitau^en. ö< 
me^r man barin leiftete, befto polier ftanb man bei ben anbeten 



') R. eije, a. a. O- S. !47. 9IuiiKrfiuia 4. 
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in Snfel^en. 9Knge blafen unb bur^ bie 9lafe raupen ju Unnen^ 

gel^drte ju ben erften ^i^ten. „To teach the art of „taking 

tobacco*' or tobacco drinking, as it was sometimes called, 

making curls, blowing it down the nose, and other devices, | 

seedy professors hung about the apothecaries' shops, where 

it was sold and smoked.^i) 

„Sttt^erorbentli^ jal^Ireid^ fmb bie %abaUl&htn, bie jugleid^ 

9lau^}immer unb immer angefäDt mit jungen, pomel^men Seuten 

{tnb, bie ft^ mit (Sifer ber no^ neuen Jhtnft beS 9laud^en§ 

mibmen. 3)iefe ift ein unbebingteä @rforbemiS für ben feinen 

äßann, unb eigenS ba}u befteDte Se^rer erteilen für ®elb 
9iaud^fhinbe."2) 

3[n Every Man out of h. H. III, 1 @. 98 b finben mir 
haS ätnerbieten eines folgen Sel^rerS, wo er mitteilt maS er 
aßeä feinen ©^ülem beibringen miß: If this city, or the sub- 
urbs of the same, do afford any young gentleman of the 
first, second, or third head, more or less, whose friends 
are but lately deceased, and whose lands are but new 
come into his hands, that, to be as exactly qualified as the 
best of our ordinary gallants are, is affected to entertain 
the most gentlemanlike use of tobacco; as first, to give 
it the most exquisite perfume; then, to know all the deli- 
cate sweet forms for the assumption of it; as also the 
rare coroUary and practice of the Cuban ebolition, euripus, 
and whiff (f. b. SInmerfg. 4 be8 H.), which he shall receive, 
or take in here at London; — — — . 

Whiff ift permutlid^ baä SRoud^en bur^ bie Sunge unb 
$interf^Iud(en beS Staud^eS. 

Ibidem @. 103 b. 

Sogliardo: Do you profess these sleights in tobacco? 

Shift: I do more than profess, sir, and, if you please 
to be a practitioner, I will undertake in one 
fortnight to bring you, that you shall take 






1) Goadby, a. a. D. @. 73. 
^ SBrennerfe, a. a. D. ®. 17. 
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it plausibly in any ordinary, theatre, nr the 
Tilt-yatd etc. 
SBie njeit her Sabafunfug getric&en roetben Eonnte, et^eHt 
aus folgenber ©telie: 

Every Man out of h. H. IV, 4 ©. 114 b. 

Carlo: I brought some dozen or twenty gallants this 
morning to view them, as you'd do a piece 
of perspective, in at a key-hole ; and there we 
might see Sogliardo sit in a chair, Holding 
his snout up Hke a sow linder an apple-tree 
while the other opened his nostrils with a 
pocking-stick, to give the smoke a more free 
delivery. They had spit some three or four- 
score ounces between 'em afore we came away. 

hieben bem Stoiidieii rombe aud) uiet gefi^nupft: "Snuff- 

taking -was as rauch in fashion as smoking. — 

aSome^mltt^ würbe tucj »or bcm ®f|en gefc^nupft, rootil um 
ben Slippetit ju reiäen"')- 

aBä^renb ba§ SRauc^en fd)iieü Eingang fanb bei ben oberen 
10000, uet^ielten fidi bie nieberen ©tänbe i^m gegenüber fet|C 
jurfirf^Itenb; etftenS roor e§ ju foftfpielig, nnb ium onbeten 
gingen bie toltflen ©etüt^te uon ber ©c^äbtii^teit be§ %a.iaU 
tau(^en$ um. 

Every Man out of h. H. III, 3 ©. 109 b. 

Fastidious: Signier Macileute, you take oone, sir? 
Maci: No, iinless I had a mistress, signier, it were 
a great indecorum for me to take tobacco. 
Every Man in his Humour III, 2 S. 34 a. 

Cob: Ods me, I marle what pleasure or felicity they 
have in taking this roguish tobacco. It's good 
tor nothing but to choke a man, aad fÜl him 
füll of smoke and embers; there were four died 



I, D. Sb. II, 137. 
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out of one house last week with taking of it, 
and two more the bell went for yestemight; 
one of them, they say, will never scape it: he 
voided a bushel of soot yesterday, upward 
and downward. By the Stocks, an there were 
no wiser men than I, I'd have it present whip- 
ping, man or woman, that should but deal with 
a tobacco-pipe. 

Sem looQen tüxx ben älugfprud^ eines @tu^erS gegenfiber- 
fteOen, vdo nur pon ben SSot^flgen be§ S:aba!S bie SRebe ift. 

Every Man in bis H. III, 2 S. 33 b. 

Bob: Sir, believe me, upon my relation, for what I 
teil you, the world shall not reprove. I have 
been in the Indees, where this herb grows^ 
where neither myself, nor a dozen gentlemen 
more of my knowledge, have received the taste 
of any other nutriment in the world, for the 
Space of one and twenty weeks, but the fume 
of this simple only: therefore, it cannot be, 
but 'tis most divine. Further, take it in the 
nature, in the true kind: so, it makes an an- 
tidote, that had you taken the most deadly 
poisonous plant in all Italy, it should expel it^ 
and clarify you, with as much ease as I speak. 
And for your green wound, — your Balsamum 
and your St John's wort are all mere gul- 
leries and trash to it, especially your Trinidado 
u. f. f. 

Site befottberS guter Zahat galt ber pon ber Qfnfel 2:rimbab. 

Every Man in his H. III, 2 ©. 33b. 

Bob: 'Tis your right Trinidado: did you never take 
any, Master Stephen? 

%üx erwiefene 2)ienfte pflegte man SabafSpfeifen als ®e- 
fd^en{ iu vereinten. 
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Alchemist II, 1 ©. 35a. 

Face: Six o' thy legs more will not do it, Nab, 

He has broiight you a pipe of tobacco, doctor. 
Dnigger: Yes, sir. 

I have another thing I woiild impart — . 



I 



gut ba§ XVI. Qa^r^unbett Mnnen loit nad) beii ^ttufigen 
atnipiclungen, bic Q. in feinen 5ffiei:ten bietet, fc^on auf ein gut 
burc^gearbeiteteg ffiuellroefen mit SucHbeftinimungen fc^liegen. 
Sier a)i(^ter fclbft ^Ite olä Strafe bafür, bafe et feineu ©egner, 
ben ©c^Qufpielec (SabrieÜ, im ^lOEiffliupf getötet f)atte, OefängniS 
ei^Iten 'aud nearly at the gallows.''} 

Sigcne @rfat)tung mag ber Qituub fein, boß .3- mit i'cn 
S^uellregeln fo genau ©efdjeib roeifi. 

(Sefe^tirf) aucrfamit wer ba§ S^ueö in Englanb nit^t, rooI)I 
aber me^t ober roeniget gebulbet, ia e§ mibebingt für ben jungen 
ÄODüIier Sl)tenfQc^e mar, fiel) bei @l)ren[)änbeln ber filiuge be$ 
@egner§ (©äbel ober Siapier) jh ftelten, um fo bie ©treitigteit 
ju ft[)[i(i)teH. j^aft in aüen ©tübten raaren gei^tfd)ulen ju finben, 
njo ber Gallant eiftigft unter 3(nleitung einc§ 2el)rer§ bie %t(i)t' 
fünft betlieb. „Duelling, at this period, froiii its frequency, 
had given rise to a compHcated system of rules for its 
regulation, and to fixed schools for its practice and im- 
provement." ^) 

SBelt^e SRittel bie gct^tle^ret onnjanbtcn, um i^ren 32fl= 
Kngen bie genauen Sfiegeln bcijubringen, nnb roie raeit f« ^i^fc 
iringen rooltten, fet)en mit av§ forgenber ©teile: 
Alchemist IV, 1 ©. 52 a. 

Subtle: I'U have you to my Chamber of demonstrations, 
Where I will shew you both the grammer 

and logic, 
And rhetoric of quarrelling; my whole method 

') Goadby, a. a. D. S. 69. 
ä) Drake, a. a. O. II. £. 158. 



— 28 — 

Drawn out in tables; and my Instrument, 
That lath the several scales upon't, shall make you 
Able to quarrel at a straw's-breadth by moonlight. 

Sin onberer f^ed^tlel^rer mU feine S^Q^^^SI^ T^^i fSmtlid^en 
itunftgriffen unb Rieben be§ f^ed^tenä, vor aDem aber mit bet 
italienifd^en f^e^tlel^re befannt mad^en: 

Every Man in bis H. IV, 5 @. 45b/46a. 

Bobadill: I would teach these nineteen the special 
rules, as your punto, your reverso, your 
stoccata, your imbroccato, your passada, 
your montanto; tili they could all play very 
near, or altogether as well as myself. *) 

(Snglanb unb ^^li^n fd^einen in biefer ^ejie^ung einen 
ÜBeltruf genoffen }u l^aben. 

The Clase is Altered II, 4 ©. 531 a. 

Valentine: O Lord, ay; especially theyin Utopia(=Eng- 
land): there they perform their prices and 
challenges with as great ceremony as the 
Italian, or any nation eise. 

Sie £anb|unler tarnen au§ ber ^opinj, um in ber ^anpt:: 
ftabt ba§ Seben ber @tu^er }u fhtbieren, vox allem, um baS 
S)ueDmefen p erlernen: 

Alchemist 11,1 ©.36 a. 

Drugger: And is come up 

To learn to quarrel, and to live by his wits, 
And will go down again, and die in the country. 
Face: How! to quarrel? 
Drug: Yes, sir, to carry quarreis, 

As gallants do; to manage them by line. 

Alchemist III, 2 @. 42b. 

Kastrill: Has he any skill? 
Face: Wherein, sir? 



%9t« bie 3(nmer!ung beS ^erauj^geberS $tt biefen fJre^tauiSbrüden. 



Kastrill: To carry a busiiiess, manage a quarrel falrly, 
Upon fit terms. 



Kastrill: Aad I woiild fain be oiie of 'era, and go down 

And practise in the country. 
ffiS gol) bie Detfd)iebenQttigften 3lnläffe ju SDueHen. ©6= 
ujö^nlii^ roaren e§ gtreitigfeiten, ite im SßJirtSfjaufe Dorlamen unb 
oftmals ausarteten, Dgl. 

Every Man in his Hnmour IV, 1 ©. 41 a. 

Wellbred: 'Slight, stay, let's see what he dare do; cut 
off his ears! cut a whetstone. You are 
an ass, do you see; touch any man here,. 
and by this band Fll run my rapier to 
the hilts in yon. 
Down: Yea that wonld Ifain see,boy. (They alldraw.) 
Dame K: O Jesul Murder! Thomas! Gasper! 
Brid: Help. help'. Thomas. 

Sin beliebtes SJiittet, jemanden jum 33uetl ju teiäen, wax, 
i^n öffentli(5 bet Süge ju geilen; überhaupt mar man babei be- 
ftrebt, au! bie 93eleibigung be§ @egnet§ mit einet no(^ fi^roeteren 
iU antroorten. ©o mar man bann ber ©efotberte unb ^atte, 
»ermutli^, ba§ SJetfit, ba§ Slo^ere ju beftimmen, mie e§ noc^ 
^eute bei ben beutfc^en ©tubenten ber goll ift. 
Alchemist IV, 1 ©. 51a/b. 

Snbtle: Ground thy quarrel, 

Kas: You üe, 

Sublle: How, cbild of wrath and anger! the loud He? 

For what, my suddeu boy? 

Kas: Nay, that look you to. 

I am aforehand. 

The Devil is an Ass I, 2 ©. 219 a. 

Fitzdottrel:Nay, now you He: 

Underyourfavour,friend,forl'llnotquarrel. 
Sie^e baju ©.'§ Stnmetfung: This was one of the quaHfying ex- 
pressions, by which, "according to the laws of duello," the 



— so- 
lle might bc given, without subjccting the Speaker to 
the absolute neccssity of recciving a cballenge. To this 
Fitzdottrel alludes in the ncxt hemisticli — for I'll not 
quarrel. 

Oft boten ou^ bie flauen, btixo. bie (beliebten ber Courtiers 
Selegenl^eit }u ^erauSforberungen. 
Bartholomew-Fair IV, 2 @. 186 a. 

Grace: I am no she that affects to be quarrelled for, 
or have my name or fortune made the question 
of mens swords. 
3n fold^em f^oQe fönten batm bie Gallants unter ben 
f^arben ber ©eignen. 

The Magnetic Lady V, 6 ©. 436b. 

Ironside: And vow to quit all thought of war hereafter; 
Save what is fought under your colours, 

madam. 
9}od^ anbere Urfad^en roaxtn folgenbe: 
The New Inn IV, 3 ©. 375b. 
Lovel: He laughed at me! 

He broke a jest! a third took place of me. 
(Sine ^erouSforberung ium 3)ueD niurbe non einem Kartell:: 
träger überbrad^t ber meiftenS ein ^eunb be§ f^orbererS niar. 
The Magnetic Lady III, 4. @. 416 a. 

Compass: But who shall carry it now? 
Sir Dia: A friend: 

111 find a friend to carry it; Master Bias here 
Will not deny me that. 
Bias: What is't? 
Sir Dia: To carry 

A challenge I have writ unto the captain. 
Sie f^orberungen mürben in wol^Igebred^felten, l^öfüd^ften 
Porten fd^riftlid^ abgefaßt. 

The Magnetic Lady III, 3 ©.414b. 
Compass: But if there be no help, 

Faith, I wonld wish you send him a fair 

challenge. 
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Sir Dia; I will go pen it presently. 
Com: But word it 

In the ißost geueroiis terms. 
Sir Dia: Let me alone. 

Prac: And silkenphrase; the courtliest kind ofquarrel. 
SDa§ nberbringen etnei gorberung roar füi ^en ftartell- 
läget biStDetlen eine nii^t uugefä^vlid^e ©a^e: 
The Magnetic Lady III, 4 ©. 417a. 
Compass: You '11 carry it then? 
Bias: If I were sure 'twould not inceuse bis choler 

To beat the messengei. 
JBenn ber (Beforberte oet^inbett mar ober nic^t ben 9Wut 
^otte, fid) bem ©cgner su ftelteii, |o buxfte er pc^ beim ®uell 
lertceten laffen. 
The New lun III, 1 ©. 363b. 
Pierce: He's Bursfs protection. 
Fly: Fights and vapours for him. 

©ehmbanten gab e§ felbftoerftänblid) olh^. 
Cynthia's Revels V, 2 S. 187a. 

Crites: And the liberty to choose his stickler, 

Whalley bemerft baju; Sticklers were sidemen to 
;encers, or seconds in a duel; and were so called from 
he sticks, or wands, which they carried to part the com- 
ilatants before blood was drawn. 

Serot jeboc^ ber ^löi^ifampf ftattfinbeu tonnte, übergab 
man bie gorbemng einer Äonimiffion, ober beffer, einem S^ren- 
geridtte, baS über bie gange Angelegenheit nat^ Starlegung be* 
iifüt" unb „raiber" ju entfdieiben ^otte. 
The Devil is an Ass IV, 1 ©. 260a. 

Wittipol: Nor you'll not quarrel me? 

Fitz: No, sweet madam, I have 
Already a dependance. 

Sägl. jju dependance Cimningham a, a. O.: i. e., a dis- 
pute to be settled according to the laws of the duello; 
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which was to determine under what head of quarrellitig^ 
it came, and whether it admitted of lyyour peacemaker^ 
if," or was to be rcferred to „mortal arbitrament." 

The DcvU is an Ass III, 1 ©. 243/44. 

Meercraft: Master of the Dependences! a place 
Of my projection too, sir, and hath met 
Much Opposition; but the State now sees 
The great necessity of it, as after all 
Their writing, and theirspeakingagainstduels^ 
They have erccted it His book is drawn — 
For since there will be differences daily 
Twixt gentlemen, and that the roaring manner 
Is grown offensive; that those few we call 
The civil men of the sword abhor the vapours ; 
They shall refer now hither for their process; 
And such as trespass 'gainst the rule of court 
Are to be fined. 

Fitz: In troth, a pretty place! 

Meer: A kind of arbitrary court 'twill be, sir. 

3)en genauen SSerlouf einer fold^en 3)uellangelegen]^ mit 
ber berotenben @i^ung im (E^engerid^te finben n)ir in The 
Devil is an Ass III, 1 @. 245. 

Sei bem ftampfe felbft fud^te jieber ben @egner butd^ allet> 
lei ^nten unb ^iffe auS ber Sht^e ju bringen unb ü^n bann 
mit fixerem ^iebe fampfunfäl^ig su ma^en. 

3Ran nerglei^e bie fel^r anf^auli^en 2)tteDf}enen in „Every 
Man in his Humour 1, 4 ©. 14/15" unb „Every Man out 
of his Humour IV, 4 ©. 119/20". 

3n biefen intereffanten @d^Uberungen mirb unS mi^ ndU 
geteilt in melier äßeife unb mit n)el^ übertriebener @orgfa( 
ber junge äßann ft^ ju bem SSSoffengange üeibete, um nor b 
3ttf^auem bomit proben ju fönnen. 

@e^r »unberbar aber erfd^eint tS, ba^ flauen ^^^f^ 
bei ben (S^en^änbeln fein burften. 





The New Inn IV, 3 ©. 371 b. 
I,ady Frampul: I ne'er saw 

A lightning shoot so, as my servaat did, 
His rapier was a metcor, and he waved it 
Over them Üke a comet, as they fied him. 
Srirä^nung niD \äi t)iei noc^ tun etnei 3IBaTt be3 noi:: 
ne!|inm 33ucD8, loie mix fie bei Wright') bef^rietien finben: 
„If the driver oE a hackney- coach has a dispute about 
his fare, with a gentleman whom he has carried, and the 
gentleman offers to settle the dispute by fighting, the 
coachmau agrees to it williugly. The gentleman takes 
off his sword, disposes of it in some shop, with his walking- 

stick, his gloves, and his cravat, and fights If 

the coachman is well beaten, which is almost always the 
case, he is considered as paid; but iE he beats, he who is 
beaten miist pay the sum that was in question, and that 
which caused the quarrel," 



93iel Slntlang fnnbeii ju Qoiifon'ä 3^'' bte Sweater, ber»n 
e§ bomatä 8 in Sonbon o,ab. ®S rooren bie ©äiaufpiel^äufer: 
Globe, Parisgarden, Triumph, Hope, Swan, Fortnne, Black- 
friars unb Cockpit. Sinket galt eS nur für „fair", roenn bie 
iunge gentry biefe Sweater oft befuc^te. Unbebingt nölig mar 
eä für ben Conrtier, jebeSmat bie Erftauffii^vmigen etneS ©tüdeä 
ju befudjen; ba burfte er nidjt fel)ten, njeim et nii^t einen ^Berftog 
gegen bie gute Sitte üege^en iBoUte: 
The Devil is an Ass I, 2 ©. 219b. 

Wittipol: He dares not iiiiss a new play or a feast. 
Every Man out oE his H. 11, 2 S. 94b. 

Fastidious; Takes possession of your stage at your 
new play. 

'3 Horaes of ollier Days S, 493, 
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aRand^erlei @rfinbe bemogen ben feinen Mann, ben SBor« 
fteUungen bei}un)o!^nen. ^ie Siebe jur 3)i^tfun{i ift ti feiten, 
bie il^n bortl^in iiel)t. 

9(uS 9leugierbe, um ftd) ein paar @tunben lang bie 3^it 
iu nertreiben, tarn man in§ Sl^eater: 

The Staple of News, Prologue @. 277. 

For your own sakes, not bis, he bad me say, 
Woiild yoii were come to hear, not see a play, 

„@in weiterer ©raub für ben 2:]^eaterbefud^ ift bie ^offnnng, 
Dbfiönitäten ju fel)en. SÖBo fie biefe nid^t finben, jinb bie 
Gallants foglei^ mit i^rem abfpred^enben Urteil bereit^)." Dbet 
aber man befud^te bie äluffäl^rungen, um fpäter beim (Sffen ober 
bei ^ofe barüber reben ju !önnen: 

The Silent Wonian, Prologue ©. 404 b. 

Nor IS it only while you keep your seat 
Here that his feast will last; but you shall eat 
A week at ord'naries on his broken meat 

SBerfolgen mir nun einmal einen fold^en jungen ©tu^er auf 
bem SBSege jum %\)tattx, wo er einer Premiere beimol^nen wxü. 
3laii ber neueften 9Kobe getteibet, unb jroar in foftbarftem Slnjug, 
mac^t er ftd^ auf: 

The Devil is an Ass I, 3 ©. 222b. 

Fitzdottrel: Here is a cloke cost fifty pound, wife, 

Which I can seil for thirty, when Ihaveseen 
All I-<ondon in't, and London has seen me. 
To-day I go to the Blackfriars play-house. 

Db biefe Äleibung fein Eigentum ober gemietet mar^ ift 
babei bem eitlen ©eden gleicl)gfiltig: 
The Devil is an Ass I, 2 @. 219b. 

Wittipol: Yes, that's a hired suit he now has on, 

To see the Devil is an Ass to-day in. 

Oft mürbe ba§ ®etb für ba§ Sl^eater erft unter allen mög:: 
lid^en SBerfpred^ungen unb SBorfpiegelungen juf ammengeborgt: 



9leittf^, a, a. O. «S. 30. 




Bartliolomew-Fair V, 3 S. 198a. 

Cokes: Pray thee, Masler Littlewit, lend rae some 

raoney to see the iuterlude here; I'll pay 

thee agaiii, as I am a gentleman. It thou'lt 

but carry mehome,IIiave money enough thcre, 

%n ber Singongätüt Eaufl fic^ bet Gallant für einen 

Shilling t)a§ SintvittSbiUet S^iefer rourbe am Eingänge in bie 

Süc^fe geftedt, bie ber Saffteret bem @intretenbeti barrei^te.') 

3)ii§ bie ©brlteiile bigmeKen me|i- q[§ aiibere ju bejal)len 

liotten, mag aadj oorgetoramen fein: 

Bartliolomew-Fair V, 1 ©. 195b. 

Leatherhead; An there come any gentlefolks, take 

twopence apiece, Sharkwell. 
Shark; I Warrant von, sir, threepence an we can. 
@eroüt)nlic^ nimmt bec ©tulset in ben lords'-rooras, bie 
bic^t neben bec a3übne lagen, ^Ua^, nßci)bem er [ii\ uot^er einen 
S^ealetäettet beforgt f)ot: 

The Devil is an Ass I, 2 ©. 220a. 
Engine: O, here's the bill, sir. 

(He gives him the playbill.) 
Every Man ont of bis H. II, 1 ©. 88a. 

Carlo: Or ta'en tobacco with them over tlie stage, 

in the lords'room. 
3)et ^erauägeber bemerft basn: Tlie lords'rooms 
answered to the preseut stage-boxes. The price of admission 
to them appears to have been originally a Shilling. 

5)eT i)ornel)inen Slaffe mar bal Steigt juerfainit, Tefp. fie 
^atte e§ fid) im l'aufe bei ;>Jeit angemaßt, Stütite auf bie $)ft^e ■ 
peOen ju laffeit unb fo ber SSorfteHung beiiiiiuo^nen. Slatörlii^ 
oerfolgt fie roiebecum bie *J[bfid)t, iion biefcm exponierten ^la^e 
ans mit i^vem teuren ©taat piuiifen ju funnen. SMud) 5)amen, 
— bann aber in Waih — , mac^leit fid) bovt juroetlen breit. 
^onfon'S 3tnfpielungen auf biefe Slirogonä ber haute volee finb 
jaljtrei^: 



V (flji;, a. a. C. 
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The Staple o£ News, Induction. ©. 275a. 

Mirth: Pray you help us to some stools here. 
Pro: Where? on the stage, ladies! 
Mirth: Yes, on the stage: we are persons of quality, 
I assure you, and women of fashion, and come 
to see and to be seen. 
Cynthia's Revels, Induction. @. 146 a. 

2 Child: Would you have a stool, sir? 

3 Child: A stool, boy! 

2 Child : Ay, sir, if you'll give me sixpence I'U fetch 
you one. 
S)er ^rei8 für einen fold^en ©tul^I betrug alfo 6 d. 
The Magnetic Lady, Induction. @. 394 b. 

Boy: Please you take a couple of seats, and plant 

yourselves here as near my standing as you can. 

3)aS ^enel^men unb ^Betragen beS Gallant im 2^eater 

ober auf ber Sül^ne war ba§ benfbar fd^led^tefte. @r ffimmerte 

fi^ faft gar ni^t um ba§ ©tücf. ©ein 3^^^ if* ^^/ i^^ burd^ 

aufbringUd^eä, unrul^ige§ 9Befen möglid^ft auffaDig }u mad^en. 

„®ie anberen ^ufd^auer vertrieben ftd^ in ben ^wifd^enaften 
wie Dor bem 93eginn ber aSorftettung bie Qtxt mit 93iertrinfen, 
Dbfteffen, Äartenfpiel, 2:abafraud^en unb bergt. ®a§ letztere ge^ 
ftattete fid^ bie auf ber SSül^ne fi^enbe abelige S^genb fogar 
mä^renb be§ ©pielS^)." 

©iefelben Unfitten, benen ber Gallant in ben Äneipen 
l^ulbigt bringt er aud^ inS Sweater mit unb ftfltt baburd^ bie 
aSorfteUung unb ba§ ^ublüum. 

Ungeniert unterl^ält er fid^ mit feinen 9la^bam über bicS 
unb ba3, fiber bie beften SBeine unb bie feine Äüd^e ber taverns, 
Aber ©tabtflat[^ unb SCageSneuigfeiten. 

The Staple of News, Prologue. ©. 277. 

And prays you *11 not prejudge his play for ill, 
Because you mark it not, and sit not still; 
But have a longing to salute, or talk 
With such a female, and from her to walk 

1) Ä. @(äe, a. a. O. <5. 270. 
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With your discourse, to what is done, and where, 
How, and by wlioiii, in all the town but here. 
Alas! what is it to this scene to know 
How many coaches in Hyde-park did show 
Last spring, what fare to-day at Medley 's was, 
If Dunstau or the Plioenix best wiiie bas. 
®etut)te et nber roiiflict) eiiimol bem ©türfe jh folgen, fo 
luat fein aSer^aUen »etft^icben, ie ita^bem t§ t^m gefiel ober iiicf)t. 
Wladile bnnii itgenb etioa^ auf i^n ©hibiurf, fo pffegte 
er laut in ttie ^äiibe ju Etatfc^ert, iim feinem SeifaH SluSbtuii 
ju geben: 

The Süeiit Womau V, 1 S. i62 b. 

Tmewit: Now Morose is gone in, clap your haiids. 
The Fox V,8 ©. 399 b. 

Volpone: If not, fare jovially, and clap your hands. 

Ober aber her ©tu^et jog fein St^reibtnfelc^eii, ba§ er ftetS 

bei fidi tnig, tieruor u«b madjte fi^ barauf Slotijen: er ft^iieb 

fic^ 3itnte Hilf, "i" fie bei näd)ftbeftet (Selegenlteit in ber ©efeß: 

ft^üft anjubringeii. 

Bartholoincw-Kair IV, 2 ©. 186 b. 

Grace: I saw one of you biiy a pair of tables, e'cu now, 
Every Man out of bis H. II, 2 ®. 96 a. 

Cordatns: The anthor defies theni and their writing- 

tables. 
Cunniugham bemerft boäU; It was customary for the 
ciitics of I's tiine to carry pocket-books (tables) to the 
tbeatres, for the purpose of writing down such passages 
as Struck them. 

Ibidem III, 1 S. 101 a. 

Fungoso: Have you a pair of tables? 
SlnilietEuiig boju: i. e. a pocket-hook, for taking me- 
moraudums. 

Ungehörig war ba5 ©eitefiiiten beS Stbell, njenn i^m eine 
©teße mißfiel. 3;ann warf man roo^l bem Sc^aiifpieler ^tuß; 
f Idolen, Obftabfdlle u. bergl- an beii Äopf, begann ju giften, 
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ober man [teilte ftd^ aufredet l^in auf ber SBfil^ne unb t)erUe^ 
fd^Iie^Ii^ mit lautem (3eräufd^ baS 2;^eater. 

„Decker gives us two methods of expressing dis- 
approbation; one, by leaving the house with as raany in 
your train as you can collect, the other, by staying, in 
Order to interrupt the perform an ce>)." 

3onfon c^araftetiftert baS bamalige 2:]^eaterpubli{um unb 
fein 93er^Uen mä^tenb ber SSorftellung folgenberma^en: 
Every Man out of his H., Induction. @. 68a. 
Asper: And, Mitis, note me; if in all this front 
You can espy a gallant of this mark, 
Who, to be thought one of the judicious, 
Sits with his arms thus wreathed, his hat puUed here, 
Cries raew, and nods, then shakes his empty head, 
Will shew more several motions in his face 
Than the New London, Rome or Niniveh, 

(bamalS befannte ^uppenfpiele);^) 
And, now and then, breaks a dry biscuit jest, 
Which, that it may more easily be chewed, 
He steeps in his own laughter. 
The Gase is Altered II, 4 @. 531b. 

Valentine: The people generally are very acceptive, 

and apt to applaud any meritable work; but 
there are two sorts of persons that raost 
commonly areinfectious toa wholeauditory. 
Bai: What be they. 



Val : Marry, one is the rüde barbarous crew, a people 
that have nobrains, and yet grounded judgments; 
these will hiss anything that mounts above 
their grounded capacities, (bieg %t\)t auf bie ^^Srflnbs 
linge", bie Bufd^auer auf bem ?ßarterre)3); but the 
other are worth the Observation, i' faith. 



») Drake, a. a. D. »b. n @. 221. 

2) 3lnttteT*ung oon Walley. 

3) ^Inntcrhing beg Serfafferg. 



Omnes: What be tliey, wliat be tliey? 

Val: And they have takcn such a habit of dislike 
in all things that tliey will approve nothing, bc 
it never so couceited or elaborate; but sit dis- 
persed, making faces and spitting, wagging their 
upright cars, and cry filthyl filtliy! simply 
iittering their own condition, and using thcir 
wryed conntenauces instead of a vice, to turn 
tlie good aspects of all that shall sit near them 
from what they behold. 



SJüQä ^Ö(^fte Qbea! uuh ^iel eine? uoHeuöelen Courtiers 
mar, bei §ofe eingeführt ju mabcn uiib bort »ecte^ren jii 
büifen. @(ilt bod) bal £ebeii am ^ofe üH 'üa^ fdjönfte uub 
cc^abenfte, roaS auf ^rben benfbar \mx. 
Cynthia's Revels V, 2 ©. 188 a. 

Amorphus: Make it knowu how bitter a thiugitis not 

to be looked on in court. 
Silier bei ©tu^ei JQeii Q^nfüirä üctfteigt ["i) i" folgenber 
SobeS^mne auf ba€ aufleben. 

Every Man out of his H. IV, 6 ©. 122 a. 

Fastidious: O, the inost celestial, and füll of wouder 
and delight, that can be iuiagined, signior, 
beyond thought and apprehension of plea- 
surc! A man lives there in that diviue 
rapture, that he will think himself i' the 
ninth heaven for the tiaic, and lose all 
sense of mortality whatsoever, when he shall 
behold such glorious and alniost immortal 
beauties; hear such angelical and liamionious 
voiccs, discourse with snch flowing and 
ambrosial spirits, whose wits are as sudden 
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as lightning, and humorous as nectar; oh, it 

makes a man all quintessence and flame, 

and lifts him up, in a moment, to the very 

crystal crown of the sky, where, hovering 

in the strengtli of his Imagination, he shall 

behold all the delights of the Hesperides, 

the Insulae Fortunatae, Adonis' Gardens, 

Tempe, or what eise, confined within the 

amplest verge of poesie, to be mere um- 

brae, and imperfect figures, conferred with 

the most essential felicity of your court. 

9Ber nic^t junt ©eburtäabel gel^örte, !aufte {td^ fftr f^ioereiS 

@elb ein patent unb rerf^affte ft^ ein ^IbelSwappen, um baburd^ 

antritt }um ^ofe jn erlanßen. 

Every Man out of his Hnmour III, 1 @. 100 a. 
Carlo: But have you arms, have you arms? 
Sog: I' faith, I thank them; I can write myself gentle- 
man now; here's my patent, it cost me thirty 
pound, by this breath. 
The Poetaster II, 1 ©. 217 b. 

Chloe: Are you a gentleman born? 

Cris: That I am, lady; you shall see mine arms, i£ it 

please you. 
iBefonberS n)ar e§ ber Sanbabel, ber eS ftd^ angelegen fein 
\k% ben SBertelir mit ber ©tabt unb bem ^ofe ju p^egen. ©o^ 
6alb er tonnte, fam er im SÖBinter ganj nad^ Sonbon, um bem 
^ofe mögüd^ft nal^e jn fein. 

Every Man in his H. 1, 2 @. 8 b. 

Stephen : 1*11 have a pair of silk against winter, that 

I go to dwell in the town. 
aWand^mal Iie§ fic^ foId^eS nur mit ferneren Opfern ein:: 
rid^ten ; tro^bem gel^iSrte eS pm guten Zon, unb eS mürbe gemad^t. 
Every Man out of his H. 1, 1 @. 72 a/b. 

Sogliardo: I have land and money, my friends left 

me well, and I will be a gentleman what- 
soever it cost me. 
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bidem. 1, 1 S. 72b^73a. 

Carlo: First, to be an accomplished gcatleman, tliat 
is, a gentleman of the time, you must give 
over housekeeping- ia the country, and live 
altogether in tlie city amongst gallants. 
3Bie f(^Dn öfter etmä^lnt, legte bie haute volee oiel 5ffiert 
barauf, lo i)\t imb elegant a(§ tnöglit^ unb ftetS nac^ bet neueften 
SDIobe fit^ ju tleiben, SEiefenfummen njotfen fit baffir meg, unb 
njD ba§ @elb fehlte, ba nutbc eS erbocgt; ^üd]ei: unb anbete S)mgt 
rourben uetfe^t, mit bamit man immev neue Jtteibet tragen Eonnte. 
Every Man out of bis H. II, 2 ©. 93b. 
Fungoso: Sister, how like you my suit? 
Fal: O, you are a gallant in print') now, btother. 
Fung: Faith, how like you the fashion? it is the 

last edition, I assiire you. 
Fal: I cannot but like it to the desert. 
Fung: Troth, sister, I was fain to borrow these spurs, 

I have left my gown in gage £or them. 
SUif ben inneten SBert be§ aJIenf^en tarn ei biefen Seuten 
roenig an. Siotfö" nennt alä ^aupteigenfcfiaften ber Courtiers: 
©tols unb Unwiffen^eit. 

Cynthia's Revels II, 1 S. 159a. 

Mercury: He has two essential parts of the courtier, 
pride and ignorance. 

5unäd)ft mußte mau tici ^ofe bie SJIobetor'^eit ber Melaucholy 
uiitmarf)cn; bei jeber ©elegen^eit roucbe ber Gallant melan^olifd) 
unb ftörte babutd) mandtmal bie ©emüttirfiEeit unb Harmonie 
ber ©efeüfc^aft. 

3al|lrei^ finb bie SelegfteUeu für biefen Unfinn: 
The Silent Woman II, 2 ©. M9b. 
Daw: Will you go, gentlemen? 

Cler: Nay, you must walk alone if you be right 
melancholy, Sir John. 



') A gallant in print ift iiac^ Whallej = 3 perfect, complete gallant. 
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I 

Every Man out of his H. IV, 1 ©. 110b. 

Fallace: Why are you so melancholy, brother? 

Fung: I am not melancholy, I thank you, sister. 
@benba, V, 4 ©. 133b. 

Sogliardo: Ay, and bring up supper; for I am so 

melancholy. 

Every Man in his H. III, 1 ©. 25a. 

Stephen: Ay, truly, sir, I am mightily given to 

melancholy. 
Mat: Oh, it's your only fine humour, sir; your true 
melancholy breeds your perfect fine wit, sir.^) 
I am melancholy myself, divers times, sir, and 
then do I no more but take pen and paper, 
presently, and overflow you half a score, or a 
dozen of sonnets at a sitting. 

^atte man e§ gelernt btefem 9)tobennfug ju ]^uß)igen, bann 
galt es al§ jweite Scbingung, bie gejierte, gebred^felte ©prad^e 
ber Courtiers, il^r fjtuc^cn, ©c^roörcn unb beteuern fi^ anjueignen. 
^n feiner Sftebe fonnte ber Gallant von einem Sytrem in baS 
anbete fallen: üon bet mo^lgefe^ten l^öfifc^en ©pra^e, ben 
„Silken phrases", bi§ in ben berbpen, fraffeften, ungefd^minfteflen 
SttuSbrudE. „©o fpiegelt fid^ in bem ©efpräd^Sftil, wa8 bog ßonje 
aWittelalter burd^jiel^t: ber unoerföl^nte ©egenfa^ jwifd^en bcm 
3ierltd^5@efu(^ten unb bem Serben unb plumpen beS SluäbrutfS^ 
wie bis innerften SÖBefenS über^upt*)." 

Sine ber ^auptjierereien beftanb batin, buri^ bie 9lafe ju 
fpred^en: 

The Case is Altered I, 2 ©. 524b. 

Aurelia: I should never desire to go out of black 
whilst I lived, but learn to speak in the nose. 



n A sneer upon the phantastic behaviour of the gallauts in that 
age, who affected to appear melancholy, and abstracted from common 
objects. (3lnmer!ttng non Whalley.) 

2) Th. Vatke, ©aftma^Ier unb aWatjlseiten in (S^.'S ©nglanb, im 
©l^afefpcare^Sa^rbud^ XXin, 257. 



ifca^tefltet fugten ben ^ä^ingen bie nötige ^of^Spia^e 
' beijulitingen; 

Cynthia's Revels 11,1 S. 157 b. 

Mercure; He loves to have a fencer, a pedant'). 
Cynthia's Revels III, 3 ©. ITOa/b. 

Amorphus: Yoiir pedant shoiild provide you some 

parcels of Freiicli, or some pretty commo- 

dity of Italiaii, to corameiice witli, if you 

would be exotic and exquisite. 

Aso: Yes, sir, he was at my lodging; t'other raoruiug, 

I gave him a doublet. 
Arno: Double your benevolence, aad give him the 
hose too; clothe you his body, he will help 
to apparel your mind. 
Iiiernat^ erhielten olfo biefe ©pta^lc^rev alte ©ai^en al§ 
' Sü^n für i!^ten Untetrictjl. 

i|e 5Sd)tung geuofe bet Courtier, roeiiu et me^ttre 
Sprachen, j. 58. S-vaniüfifd) obet ^taltenif^, be^ertfd)te. 

Slttbei Eam e§ abeu änriüdjt barauf au, ob richtig ober 

\ falft^ fvanjöfifd) ober italienift^ gef^jvo^en lotttbe. 33te ^aupt; 

fad)e war, ha^ bet ^üfling feine SSioden in geetguetet üBcife in 

iie Unterhaltung, „bie fo lang roar, toie fein 2lteni reifte", 

(Bartholomew-Fair 1, 1 @. 150 b. Littlewit), einsuflec^ten rougte. 

Cyuthia's Revels V, 2 ©. 190b. 

Amorphus: "Signora, ho tanto Obligo per Ic favore 
resciuto da lei; che veramente desidero 
con tutto il core, a. reraunerarla in parte: 
e sicurative, signora mea cara, che io 
sera serapre pronto ä servirla, c honorarla. 



Bascio le niane de 
Crites: The Venetian dop this. 



vo signona . 



IL teachei of the lauguages. 
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Mercury: "Madamoyselle, Je voudroy que pouvoy 
monstrer mon affection, mais je suis tant 
malheureuse, ci froid, ci layd, ci — Je ne 
scay qui de dire — excuse moi, Je suis 
tout vostre." 

S)aju fotgcnbc S3cmerfung be§ Herausgebers : The dop is the dip, a 
very low bow, or curtesy. I have not attempted to correct the 
complimentary Jargon in the preceding speech, or in that 
of Mercury below; as the poet perhaps meant to display 
his courtier's ignorance in them. 

The Staple of News III, 1 ©. 804a. 

Picklock: Look your addresses then be fair and fit, 
And entertain her and her creatures too, 
With all the migniardise and quaint caresses 
You can put on them. 

Fitton: Thou seem'st by thy language 

No less a courtier than a man of law. 

Cunningham fügt l^inju: AUuding to Picklock's use 
of the French word migniardise (affected delicacy of speech 
or behaviour), which was probably one of the perf umed 
terms of the time. 

9lid^t nur fransöftfd^e ober italienifd^e SBrodten fül^rte man 
ein, fonbern aud^ lateinifd^e 3itate tourben angewenbet. Wlt 
gebilbeten Seute foUten eigentlich Sateinifc^ fännen. 

The Magnetic Lady III, 4 ©. 41 6 a. 

Palate: Very methodical, secundum artem, 
Bias: And very safe pro captu recipientis. 
Polish: All errant learned men, how they 'spute Latin! 

,,2)ie ©uc^t feine Siebe mit 93eteuerungen ju unterftü^en, 
ift fo %xo% ba^ ber Gallant fd^on morgenS, bet)or er aufge^ 
fkanben ift, fid^ neue auSbenIt."*) 



*) fSttnmdt, Q. a. D. @. 41. 
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Cynthia's Revels 11,1 ©. 1583. 

Hedon: I have devised one or two of tlie prettiest 

oaths, this moriiing in my bed, as ever thou 

heard'st, to protest withal in the presence. 

3Iu(4 tag§ über übte ex ft^ iii nio^lbuic[)ba{^ter, geleitet 

SRebe, mit bet er bonn Bei ^ofe Sluffelien erregen raoHte. 

Cynthia's Revels 111,3 ©. 171a. 

Amorplius: Why, this was ravishing, and most acutely 
continued. Well, spend not your huraour 
too imich, you have now competently 
exercised your conceit: this, oace or twice 
a day, will render you an accoinplished, 
elaborate, and well-leveüed gallant. 
©efonbetS gern beteuerte man bei feinem SlbelSflanbe: «As 
I am a gentleman" ober „lipon my gentility" u. f. f. 

3)ie grie(i}ifcE)e unb lateinifc^e SM^t^oIogie „By Jove'' etc., bie 
[^riftli^e SHeligioii, foiuie bet 9tome Ootteä gaben bem 9tbel reic()lii:^ 
©elegenfteit, SSernjünft^ungen unb ^lnd)t einjumifi^en. Sabei ^otte 
man ober bo(^ eine geroiffe Stljeu, baä 3Boit „@ott" »oEftänbig mt- 
jUioenben: „'Od's lid" übet „'Od's will" erinnert an nnfer „^^Jo^; 
blitl" ober „^ottmifenb" für „@otte§ Sli^" unb „®olte3 araufenb". 
äroang man jemanb ju einem ernften Si^ront, fo roat nion 
üorfii^fig genug, i^n fr()roöten ju laffen mit ber rechten Jpanb 
auf einem ^eiligen Suc^e, um bem Sc^rour mef)t Dlac^brutf unb 
SBithing ju cerfc^affcn. 

The Magnetic I.ady, V, 6 ©. 433b. 

Conipass: Didst enforce an oath 

To this poor woman, on a pions book, 
To keep close thy impiety, 
SeiDÖ^nli^ njd^Ite man baju bie „Practice of Piety." 
Ibidem, IV, 1 ©. 423a. 

Polish; Didst thou not swear 

To keep it secret? And upon what book? 
I do remember now, „The Practice oi Plety." 
3)er uerliebte Gallant fnd)te fic^ itgenb eine fförperfteße 
feiner ^etjenSfc^önen oit§, bei ber et ft^roor. 
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Cynthia's Revels II, 1 ©. 158 a. 

Anaides: No, d~mn me then — I have mote oaths 
than I know how to utter, by this air. 

Hedoii: Faith, one is, By the tip of your ear, 
sweet lady. Is it not pretty, and genteel? 

Ana: Yes, for the person 'tis applied to, a lady. It 
should be light and — 

Hed: Nay, the other is better, exceeds it much : the 
invention is farther fet too. By the white 
Valley that lies between the alpine hills 
of your bosom, I protest — . 

S)a§ fid^ bei folc^ct SRebcweife bie jungen Seute einer be:= 
fottberen 3^^t^cit befleißigten, fann man nii^t bel^anpten. 3m 
©egenteit man i^at immer ba§ ©effi^l, ha% wenn fx6) ber Courtier 
längere 3cit i^ gejiertem, gefd^raubtem ©efpröd^Sftit bewegt I)ot 
er fid^ bann orbentlid) entfc^äbigen mn% maS er in mand^mal 
re^t berber, ungefc^minfter SBeife tut. 

Every Man in his H. IV, 1 ©. 38b. 

E. Knowell : What ails my brother? can he not hold 

his water at reading of a bailad? 

aim auSfaUenbften wirb er, wenn er im Qoxn ift. 2)ann 
fennt ber fonft fo wol^Ierjogene, gefd|ulte ^Sfling leine (Brennen. 
S)ann wirft er mit ben gröbften unb gemeinften 9leben3arten um 
fid^, befonberg ben nieberen Älaffen gegenüber. 

Every Man in his H. III, 1 ©. 26 b. 

Stephen: Whoreson, coney-catching rascal! 

The Staple of News III, 1 ©. 314 b. 
Cymbal: You are a rogue. 
P. sen: I think I am, sir, truly. 
Cym: A rascal and a money-bawd. 
P. sen: My surnaraes. 
Cym: A wretched rascal — 
P. sen: Yon will overflow 
And spill all. 
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Cym: Caterpillar, moth, 

Horseleech, and diing-worni. 
^iec i^abttt roiu eine ganje Sommluns ber liebÜi^ften 
SiebenSniätbigfeiten, mit benen man fi^ bantalä traftierte. 

aJIertroürbig ift ber 3}]obe;3">^=3tulvuf „O I^ord, sir", her 
oftmals ttngeroaubt rourbe imb fflten nur in ben ^ufimmen: 
^ang pa^te, (f. Every Man out of liis Hiimour III, 1. 
Orange.) 

trafen fidj 2 Conrtieis am §ofe, bie fi^ noct) ni(^t vtx= 
\ävMi) fannten, fo murbeu fie bcftinnt genmi^t, ober fif t"ite" 
um ben Säorjug, uorgeflellt ä» werben. 

fiomifc^ finb für unS bie bnbei ietrfc^cnben J-ormeln itnb 
9leben§arten: 

Every Man in liis H. III, 1 S. 25a. 

Wellbred: Well, Captain Bobadill, Master Mathew, 
pray yoii know tliis gentleman liere; he 
is a friend of niiiie, and one that will 
deserve your affection. I know not your 
name, sir (to Stephen), but I shall be g"lad 
of any occasion to render me more familiär 

to you. ,. -- - 

Stephen: My name is Master Stephen, sir; I am 

this gentleman's own coiisin, sir, his father 

is mine iincle, sir. 

S3ei aSorfteUungeii roiirbe, tuie e? fd)eiitt, bie gnnje SBefannti 

unb Sermanbtfclinft beiii^rt. Semerten3roert ift auc^ bie ^iifige 

fflJieber^olung Don „sir". 

93ei näherer SöefanHtfcf)aft ^atte bie junge gentry bie (Se= 
Vflogeii^eit, ftt^ gegenfeitig mitunter foftbare ©efc^eufe ju machen; 
teils tauf^ten-''tf^^Hibung§ftütIe an§, teilä bebi^ierten fie fi^ 
31tmbänber, Siiuge iifni. 

Cynthia's Revels 1,1 ©.155a. 
Amorphns: Is it a beaver? 
Aso: Ay, sir, I'll assure you 'tis a beaver, it co.st me 

eight crowns but this morning. 
Arno: After your Frcnch account? 
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Aso: Yes, sir. 

Cri: And so near his head! beshrew me, dangerous. 

. (Aside.) 
Arno : A very pretty f ashion, believc me, and a most 
novel kind of trim: yonr band is conceited too! 

Aso: Sir, it is all at your service. 

Arno: O, pardon me. 

Aso: I beseech you, sir, if you please to wear it, you 

shall do me a most infinite grace. 
Cri: 'Slight, will he be praised ont of his clothcs? 
Aso: By heaven, sir, I do not offer it you after the 
Italian manner ^); I would you should conceive 
so of me. 
Ibidem IV, 1 ©. 182b. 

Asotus : Why, TU give him this ruby on my fingen 
Do you liear, sir? I do heartily wish your 
acquaintance, and I partly know myself 
worthy of it; please you, sir, to accept this 
poor ruby in a ring, sir. 

^m allgemeinen befielet ba§ 2tUn beS voxntfimm jungen 
3Jianne§ in Siänbeleien, im S3efud^ von ftneipen unb a::^eater^ in 
ber Siögb nad^ SBergnügungen. 2113 ftanbeSgemä^en SBefd^fiftigungen 
begegnen wir: Sf^S^n, Sfteiten, ©pielen. ®ieS fußt feinen SebenS:: 
beruf aug. 2)en Srnft be§ SebenS, ein eigentliches ©tubium^ um 
ftd^ feinen SebenSunterl^alt ju gewinnen, fennt er nid^t. @8 wirb 
i^m ja aud^ fo leicht gemacht. <g)at bod^ ber junge 3lbelige Jtrebit 
bei ben ;3uben unb reid^en Citizens, bie eS ftd) ju l^ol^er (Sf^xt 
anrec^neUy mit ben Courtiers in SBerfcl^r ju ftel^en, wobei fie 
natürlid^ tüd^tig geprellt werben. 9liemanb benft baran, bie 
©d^ulben abjubeja^len. ®rängte wirflid^ einmal ein ©Wubiger 
}u l^art unb wu^te man in feiner 9^ot feinen 2lu8weg, bann 
griff man jum letzten aJlittel: man beging ©elbftmorb. 



1) i. e. with a hope to have it refased, Beaver hats were not 
common in this country. Howel sqnds home one from Paris as a 
great rarity. (^Inmfg. Cunninghams.) 



The Fox III, 6 ® 

Mosca: Let's die like Romaus'), 



Sin et 



: lived like Greci 



21IIe§, «ja§ ein gentleinau in bamnliger Qi'ü tat unb ti' 
finbeii mir jufammenfaffenb iu: 
Cynthia's Revels II, 1 ©. 159b. 

Merciiry: He is a great proficient in all the illiberal 
scieiices, as cUeating, drinking, swaggering, 
whoiing, and sncli like: uever kneels but 
to pledge healtlis, uor prays but for a pipe 
ol pudding-tobacco. He will blaspheme iu 
his shirt, The oatlis which he vomits at 
oae SHpper woiild uiaintaiii a town of 
garrison in good sweariug a twelve-month, 
(©olbottn foiuiten aud) fdjon bamal§ uielfeilig flud)en.) 
Every Man in his H. II, 1 @. 16b. 

Kitely; He niakes niy honse here common as a mart, 
A theatre, a public receptacle 
For giddy humour, and diseased riot; 
And here, as in £i tavern or a stews, 
He and his wild associates spend their hours, 
In repetition of lascivious jests, 
Swear,Ieap,drink,dance,andrevelnightby night, 
Control my servants, and, indeed, what not? 
SHIsi eine nornclime Sefi^äftiguiig lourbe bie 3agb, befonbetä 
hie tjQ'fenif S^/ ongefelien unb be§t)alb eifrigft betrieben: 
Every Man in his H. I, 1 ©, 3b. 

Stephen: Uncle, afore I go in, can you teil me, an he 

have e'er a book of the sciences of haw- 

king and hnnting; I woiild fain borrow it. 

Know: Why, I hope you will not a hawking now, 

will you? 



') like RoroanB] i, e., by our own liands, fearlessly. 
like Greciaaaj i. e., like deljanchees. laimnfQ. beS @.) 
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Stephen: No, wusse; but Fll practise against next 
year, uucle. I have bought me a hawk, 
and a hood, and bells, and all; I lack 
nothing but a book to keep it by. 
Ibidem, I, 1 ©. la. 

Stephen: Why, you know an a man have not skill 
in the hawking and hunting langitages 
now-a-dayc, I'll not give a rush for him : 
they are more studied than the Greek, or 
the Latin. 

2lu8 Siebe jur ©ac^e unb um fid^ bie S^t gu Dettreiben, 
lernte ba einex an6) rooijH todien: 
Cynthia's Revels 11,1 ©. 161b. 

Mercury: He doth learn to make stränge sauces, to 
eat anchovies, maccaroni, bovoli, fagioli, 
and caviare, because he loves them. 

@itt anbetet ttat füt etüd^e Qtxt bei einem lawyer in bic 
Se^te, um in ben @efe^en ftd^ jutec^t gu finben: 
The Devil is an Ass III, 1 ©. 241a. 

Gilthead: Wherefore have I placed you 

With Sir Paul Eitherside, but to have so 

much law 
To keep your own? 

SBiebet ein anbetet ttat in§ ^eet, mo et ftd^ eine DffijietSs 
ftelle erlauf te: 

©benba, III, 1 ©. 242b. 

Meercraft: Buy him a captain's place. 

(Sin Diettet ging nac^ Oxford obet Cambridge unb l^ielt 
ftd^ bott ftubienl^albet auf. ©o gab eg alfo manc^etlei, wai 
bie jeunesse doree au§ teinem SBetgnfigen tat 
Kvery Man in his H. 1, 1 ©.3 a. 

Knowell: He is a scliolar, if a man may trust 

The liberal voice of fame in her report, 
Of good account in both our Universities, 
Either ofwhichhathfavoured him with graces. 
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Ob« roeiter unten; 

Kuowell; ilyself was oiice a Student. 

93efDnber§ vebebeftabte unb tebeaeioanbte Gallants gaben 
fic^ baju ^ev, in be« fineipen an b er Table d'höte buvc^ roi^ifle 
iinb intereffante ©efprädjc ju unterhalten; natütlit^ gegen freie 
Station; 

Cyutliia's Revels 11,1 <B. 161a. 

Merciiry: The wife oi the ordinary gives liim liis 
diet to maintain her table in discourse[ 
whicb, iudeed, is a mere tyranuy over her 
other gucsts, for he will usurp all the talk. 

®em gefe^en unb gejc^a^t routben folc^e Untet^altet ober ni(ftt. 

^m S(^lu| biefel Ittü^ fei no^ bie treffenbe S^aratteriftit 
miebergegeben, loie fie un§ B. J. in Hastidions Brisk, bein Sqpuä 
eines bamnligen ^öflingä bietet: (Every Man out of his H. 
3Jor»ort S. 63.) A neat, spruce, affecting courtier, one that 
wears clothes well, aiid in fashiou: practises by his glass 
how to Salute; speaks good remnants, notwithstanding 
the base viol and tobacco; swears tersely, and with variety; 
cares not what lady's favour he belies, or great man's 
familiarity 1 a good property to perfuuie the boot of a 
coach. He will borrow anotbcr inau's horse to praise, 
and backs hiin as his own. Or, for a need, on foot can 
post himself into credit witli his merchant, only with the 
gingle of his spur, and the jerk of his wand. 



IL 

Senben mix un§ mm ber jiDeiten f^age ju: äBeld^eS ift haS 
aSerl^ältniä be§ t)ornc^men SUianneS jur grau? 

®a interefftcrt unS juerft baS ©l^elebeti. 

gür ben jungen ©beimann war e8 ^ßflici^t, fid^ feine ©e^ 
mal^Un auS ber gentiy }u "^olen. W>tt e§ fam l^äufig genug 
Dor, ba^ verarmte Sfteüge ftd^ grauen axxi ber retd^en öflrger^ 
fd^aft erwäl^Iten. 

The Silent Woman 1, 1 @. 411 b. 

La-Foole: His wife was the rieh china-woman, that 
the courtiers visited so often. 
Bartholomew-Fair V, 2 @. 196 b. 

Quarlous: It is money that I want, why should not 
I marry the money when 'tis offered me? 

Ratten ftc bie reid^e grau gel^eiratet, bann fflnmierten jie 
ftd^ wol^l laum um fte, liefen momögli^ bie JBflrgerli^e il^en 
SlbelSftotj füllen; t)gl. 

The Devil is an Ass III, 1 ©. 241 b. 

Gilthead: Ay, if we had an act first to forbid 

Themarryingof our wealthyheirsunto them, 
And daughters with such lavish portions: 
That confounds all. 
Plut: And makes a niongreel breed, father. 

And when they have your money, then they 

laugh at you. 
A Tale of a Tub II, 1 @. 454 b. 

Awdrey: My mother said, zure, if you married me, 

You'dmakemealadythefirstweek;andputme 
In — I know not what, the very day. 
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3)a8 gab bann eine imglftc{lid)e @t)c. 
(SS werben Qud) ^&Ue etroä^nt, lüo imdi bct J^ut^jeit bie 
auf i^ven iieuerroorbenen ©tanb eitle CitiKeii-Sodjter tijranmft^ 
iDurbe. 

The Silent Woman KI, 1 ©. 423/24. 

Mrs, Otter; Is this accordiiig to tue iustrnnieiit when 

I married yoii? tliat I would be piincess, 

and reigii in iiiine own house; and you 

would be my snbject; and obey nie? 

.§eiratete eine Lady eiiic« Sitrgevlicf)en, fu betjielt fie, wie 

in ©iiglanb nod) tieute. Staub unb litel bei: „She keeps her 

title, by conrtesy, tho' she niarries a coranioner')." 

3lud) eine foldje @^e bot SSerantaffmig ju Qant unb ©trcit. 
The Poetaster 11, 1 ®. 217 a. 

Chloe: Gods my body! yoii know what yon were be- 
töre I married yon: I was a gentlcwoman 
borii, I; I lost all my frienda to be a citizen's 
wife, because I lieard, indeed, they kept their 
wives as fine as ladies; and that we might 
rule our husbands like ladies, and do what we 
listed ; do yoti think I would have married you eise? 
2)aVc ift eä ertlärlirf), baß bie aßevbnng be§ Stuljetl 
um eine SBürgerätüdjter Msnoeileu abgcleljut rouvbe. 
A Tale of a Tub. I, 2 ©. 444b. 

Tnrfe: The Sqiiire Tub 

Is a fiue man, but he is too fiue a mau, 
And has a Lady Tub too to his mother;. 
I'U deal with none of these fine silken Tubs: 
John Clay and cloth-breech for my raoney 
aud daughter. 

©Iteni legten bei i^ven flinbeuii, ©tübet bei ifttoi ®(i)raeftetn 
ein gute« SBort ein, um eine ®^e inftanbejubringeii. 



') Hanisou, a. a, o. ißi. 1,115. iHniibbemethiiig 6. 
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Every Man in his H. IV, 3 @. 43 a. 

Wellbred : Teil me ingenuously, dost thou af fect my sister 

Bridget as thou pretend'st? 
E. Know: Friend, am I worth belief? 
Wel: Come, do not protest. In faith, she is a maid 
of good Ornament, and much modesty; and, 
except I conceived very worthily of her, thou 
should'st not have her. 
E. Know: Nay, that, I am afraid, will be a question 

yet, whether I shall have her, or no. 
Wel: 'Slid, thou shalt have her. 

Seruf^mä^ige ^eirat2t)ermittler ober slBermittlerinnen tttebcn 
fd^on }u SonfonS Qüt i\)x UiuDcfen. 

Bartholomew-Fair V, 2 ©. 196b. 

Purecraft: I am a special maker of marriages for our 
decayed brethren with our rieh widows. 
The Devil is an Ass I, 3 @. 226 a. 

Fitzdottrel: But what is a projector? 

I would conceive. 
Engine: Why, one, sir, that projects 

Ways to enrich men, or to make them great 
By suits, by marriages, by undertakings. 

SBaren jtDei iunge Scute einig, fo ntu^te bie offtgieHe öraut- 
Werbung erfolgen. S)iefe !onnte gefd^el^en burd^ bie tBerroanbien, 
burd^ greunbe ober burd^ bie S)ienftl^errfd^aft; (oergl. The Gase 
is Altered II. 21», L— 3. ©jene). 

The Gase is Altered IV, 3 @. 541a. 

Onion : But if thou wilt go with me into her father's 
backside, old Jaques' backside, and speak for 
me to Rachel, I will not be ingratitude. 
Every Man in his H. IV, 6 ©. 49b. 

Wellbred: Well, there's a dear and respected friend 
of mine, sister, Stands very strongly and 
worthily affected toward you, and hath 
vowed to inflame whole bonfires of zeal 
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at liis lieart, in hononr of yoiir perfections. 
I liave already engaged my promise to 
bring you, where you shall hear him con- 
firm iiiiich raore. Ned Knowell is the man, 
sister: there's iio exception against the 
party. You are ripe lor a liusbaiid ; and a 
niinute's loss to such an occasion, is a 
great trespass iu a wise beauty. What 
say you, sister? Ou my soul he loves you; 
will you give him the meeting? 
"ilaii angenummenev SßSetbiiiig luucbe im gamilien= unb 
gteuiibeöEreife Bie ajertobmig abfeiert. 

@ine @^e jmifdgen jioei ^^pctfoiteit, bie im Sßet^altniä non 
Saiifpaten jum ^Jßatentiiitic ftanbcu, galt a\i blutf^finberifc^. 
The Sileut Womau V, 1 ©. 456 b, 

Cutbeard: If you were her godfather, sir, then the 

inarriage is incestnous. 
öeour jebod) bie ®^e felbft ge^löffen iinb bie |)ü[^jeit 
gefeiert roetben Eonnte, mußte iiod) manche Formalität erlebigt 
nietben. 

3unäd)ft galt e^, von bem „Stanbe^amte" einen befonbeten, 
worgebrurften @vlaubni§fd)etn einäii^okit: 
Battholomew-Fair V, 2 ©.196b. 

Quarlous: I have a licence and all, it is but razing. 
out one uaiue, and putting in another, 
The Magnetic Lady IV, 1 S. 424a. 
Compass: Have you the liceuce? 
Prac: Here it is. 
Comp; Ixet's see it; 

Your uanie's not in it: 
Prac: l'll fill that presently. 

It has the seal, which is the main, and registered; 
The Clerk knows ine, aud triists me. 
a)iit biefen Stäenjen trieb man abec »iel Unfug; Flamen 
Eonnteii auSiabtevt luib burc^ anbere evfet(t nictbeu. 
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Sßurbe bet (EtlaubniSfci^ein oenDeigert, bann lie^ man ftd^ 
au^etl^alb beS SBeid^bilbeS ber ©tobt in ber 9läl^c beS Tower 
t)on einem ©eiftUd^en trauen. 

Every Man in bis H. IV, 6 ©. 48b. 

Wellbred: And than the Tower, I know no better 
air, nor where the liberty o£ the house 
may do us more present Service. 

®aju bcmerft Cuningham: As the Tower was extra- 
parochial, it probably afforded some facility to private 
marriages. 

Qu gleid^er 3^it mit ber SluSffiQung ber Sijen} mürbe tior 
3eugen ein @]^eIontraIt aufgefegt. 

The Magnetic Lady V, 6 @. 434 b. 

Sir Dia: I saw the contract, and can witness iL 

aSorl^er mu^te ber ^Bräutigam bie 83raut fragen, mieberum 
t)or Qtn^tn, ob fte nod^ rein unb unberfll^rt fei. 

The Silent Woman V, 1 ©. 460a. 

Cutbeard: Why, then I say, for any act before, the 

matrimoniumis good and perfect; unless 

the worshipful bridegroom did precisely, 

before witness, demand, if she were virgo 

ante nuptias. 

9lur ju beftimmten ©tunben am 2:age burfte ber ©eiftlid^c 

ben S;rauaft t)oIl5ic^en, ber meiftenS im ^aufe eines ber JBes 

teittgten, feftener in ber Äird^e, ftattfanb in ©egenmart ber S^rau^ 

sengen. 

The Magnetic Lady IV, 1 ©. 424 b. 

Compass: But run the words o£ matrimony over 

My head and Mistress' Pleasance's in my 

Chamber; 
There's Captain Ironside to be a witness, 
And here's alicenceto secure thee. — Parson, 
What do you stick at? 
Palate: It is afternoon, sir; 

Directly against the canon of the church. 



StBet ttotsbem na^m man cä mit biefem SQerliot nicijt attju 
genau: 
Ibidem IV, 1 S. i2ib. 

Compass: Come on, engage yoiirself: who shall be able 
To say you married us but iu the morning, 
The most canonical niiniite of the day, 
If you affirm it? 
3)ie jungen Brautleute trugen SRinge, bie uermutlic^ am 
Stltat auägeroect)fElt mürben. SJei Srautejt fonnte »du i^nen 
(elbft beftimnit rocrbeu. 

The Magnetic Lady IV, 1 ©. 424 b. 
Palate: Have you a weddiiig-ring? 
Compass: Ay, and a posie? 

Sie geierlicf)(eit fefbft uüüjog ftc^ fotgeubecma&en : a(n= 
gehörige unb ©ingelabeue bet 33rautleute, untütlii^ aUe fejHi^ 
geEIeibet, fmb S^ng^n ber f)eiligen ,^anbluug. 

SBer @eiftlirf)e tjält übet ben uorgelegten ober gemft^Iten 
3:ejt bie Iraurebe. Qm 3[ufc^luf|e batau mar t§ getiräud)tii^, 
Dor bem SCItnre aßein ju ttinteu. 

The Maguetic Lady IV, 1 ©. i'21 b, 
Compass; Do, do, aiid mind 

Theparson'spiut, toeiigagehiin(iii)thebusiness; 
A knitting ciip there must be. 
Sei Cuiiningham fiubet fit^ bflju bie SInmerlung: „Im- 
mediately after the perforniance oft the niarriage cere- 
mony a cup of wine was handed round to those who 
assisted at it, This, which is called by our author the 
,kiiitting-cup', is teriiied by Middleton and others the 
,contracting-ciip'." 

2)arauf folgte uumittelBat bie feiertii^e Begrünung ber 
IBraut uon feiten ifire§ jungen ©enia^lä. ') 

iffiafi fonft uod) Qlle§ jur Jpöct)jeitäfeierlid)feit gehörte, ober 
roie bie ^xmt geftftmücft max u. f. f., finbe» mit in einer au§: 



') Brake, a, a. O, I, 225, 
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fül^rtid^en ^od^ieitSbefd^reibuitg Drake's'): The bride being 
attired in a gown o£ sheep's russet, and a kirtle of fine 
worsted, her hair attired with a 'biUement of gold, and ^ 

her hair as yellow as gold hanging down behind her, ' 

which was curiously combed and plaited, she was led 
to church, between two sweet boys, with bride laces and 
rosemary tied about their silken sleeves. There was a 
fair bride-cup (c§ tft ber, au8 bem ber SRunbtrunl bei ber %tm^ 
Hd^Ieit geitoffen wirb) 2) of silver, gilt, carried before her, 
wherein was a goodly branch of rosemary, gilded very 
fair, hiing about with silken ribbands of all colours. 
Musicians came next, then a groupe of maidens, some 1 

bearing great bride-cakes, others garlands of wheat finely 
gilded; and thus they passed on to the church." 

2)aiu finben fx6) bei ^onfon Derfd^iebene Belege. 

A Tale of a Tub I, 2 ©. 444 a, 

Sül^nenaiUDeifung : Enter Joice, Joan, and the other 
Maids, with ribands, rosemary, and bay for the 
bride-men. 

©benba II, 1 ©. 447b. 

SBül^nenanweifung: Enter, in procession, with ribands, 
rosemary, and bay, Turfe etc., and Puppy with 
the bride-cake, as going to church. 

ober: II, 1 ©. 448b. 

Dame Turfe: To let no music go afore your child 

To church. 

S)a8 ^od^seitSeffen (wedding-dinner) würbe gewdl^nlid^ 
in einem ber tjornel^men ©ajipufer Sonbon« eingettonittiett (nergl. 
bie ^od^jeit in Every Man in his Humour). 

S)a ging e§ bann l^od^ !^er: ein opulentes Wla\^l würbe ge- 
boten. Qux Unterl^altung ber ©äfte trug bie SKufif bei, bie 
auf feinen gaß fel^len burfte. 



1) Drake, a. a. O. 1, 223/24. 

2) ^Inmerfg. bc§ ScrfafferS. 



Ä Tale of a Tub II, 1 ©. 448b. 

Dame Tiirfe: I'H have them play at dinner. 
Clencb: Sheisintheright, sir; voryourweddiog-dinner 
Is starved wlthout the unisic. 
The Silent Womaii III, Ü S. 430a (oben). 

Truewit: Give the day to other open pleasures, and 
jollities of feasting, of music, of revels, of 
discourse: we'll have all, sir, that may make 
your Hyitieii high aud bappy. 

§od)ieit§Q uff ü ^taugen, entfprcc^enb unferen Rottet: 
abenb;2Iuffii^tuiigeii, bie natütlic^ iv. beu gamilien, ou3 benen 
bie jungen Eheleute I)evüovamgen, Sejietimig Ratten, (f. A Tale 
of a Tub S. 481—483), gab e§ in ber @lifobet^anif*en 3ett 
oud) fdjon: 

Bartholomew-Fair III, 1 ©. 175a. 

Cokes: I would fain have a fine yoLing masqiie at my 
raarriage, now I thiuk on't 

3)a bie Irouuug nai) beu ©efe^en frü^ ftaltfiiiben mu§te, 
fo tonnte ba§ ^efhnalil jwt geroüljnlic^en Stunbe um 11 XÜfc 
{The Case is Altered II, 3 ©. 528b) ftattfinben, ober e8 tonnte 
fi(^ um ein roeiiige§ loeiter tiinou§äieI)en. 

Staum i)atte man fic^ ju 3:ifd) gefetit fo mürbe bei ben 
Saften ein Sßafc^berfen l)eiunigeteid)t, in bem mau fic^ oor bem 
@ffen nrnfc^; ba§ SHiafd)cn nac^ bem ffiffen mar roeniger üblic^.') 

5ffiie man ju effen unb roie mau fi^ übevöaupt bei einem 
2na^(e bamalS ju uerI)aUen ^atte, erfe^en loit qu3 einer ^o^; 
intereffonten Stelle bei Wright^^ loo er un§ oon ben betreffen; 
ben SBorfc^tiften etjäl(lt: „Anioiio other directious for table, 
you are told not to leave your spoon in your platter; not 
to return back to your plate the food you have put in 
your mouth; not to dip your ineat in the salt-cellar to salt 
it, but to take a little salt on your knife and put it on the 
meat; not to drink from a ciip with a dirty mouth; not 



1) History of English Culture ®. 379. 
"J History of Euglisli Cnlture ©. 380. 
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to offer to another person the retnaius of your pottage; 
not to eat much cheese; to take only two or three nuts, 
when they are placed before you; not to play with your 
knife; not to roll your napkin into a cord, or tie it in 
knots; and not to get intoxicated during dinner-time! 

S)ie ®abeln waren etft feit furjer S^i äu8 Qtalim einge- 
fäl^rt unb famen etft aUmäl^Iid^ in (Sebrauc^. 

The Fox IV, 1 ©.376 a. 

Sir Politick: Tlien must you learn the use 

And handling of your silver fork at meals. 
The Devil is an Ass V, 3 ©. 264b. 

Meercraft: Upon my project of the forks. 
Sledge: Forks! what be they? 
Meer: The laudable use of forks, 

Brought into custom here, as they are in Italy, 
To the sparing 6f napkins. 

S^rfi^er tiämlid^, n)o man nod^ feine @abeln fannte, a| man 
mit ben g^ingern, bie man an bem S^ifd^tud^e abtrodtnete unb 
reinigte. 

9lad^ einer ganj beftimmten Slangorbnung n)urben bie ge- 
labenen ®äfte am 2;ifd^e gefefet. Dberl^alb beS ©aljfa^e» (salt- 
cellar), baS ein fel^r mid^tiger ®egenftanb bei Xifd^e war unb 
genau in ber aJlitte ber 2:afel ftanb, lamen bie tjomel^mjien unb 
nomel^men @äfte; aQe anberen $Iä^e, aud^ bie unterl^alb hti 
@aljfa^e§, mürben nad^ SRang unb ©taub tjerteift. 

„The table was divided into Upper and lower messcs, 
by a huge saltcellar, and the rank and consequence of the 
visitors were marked by the Situation of their seats above, 
and below, the saltcellar; a custom which not only dis- 
tinguished the relative dignity of the guests, but extended 
likewise to the nature of the provision, the wine frequently 
circulating only above the saltcellar, and the dishes below 
it^ being of a coarser, kind than those near the head of 
the table." 

*) Drake, a. a. D. I. @. 74. 



®a man ftets bunte 9teit)e ju machen ftrebtc, {fielje Shake- 
speare, Heinrich VIII., SHl I, ©c. 4, @. 598a, 3. 22') 
Two women placed together 
Makes cold weather), 
fo Jamen natürlicf) bie Dorneftmen Slomen mit i^ten Vetren glei^; 
fattä an ba§ obere ®nbe, unb bie Gentlemen Ratten bie 
Äanalieräppidit, it)re Slai^bamtien beim Kffen ju bebienen, 
roä^ienb am miteteit ®iibe (below tlie salt) bie getreu ba§ 
Sulüngen beii Samen felbft übevtie&en.^) 

3Bie roeit in biefet ^ejie^ung iet Äa^ergeift ^errfdjte, fie^t 
man borauio, ba0 jemanb am oberen 3:ifd)e e§ für unter feiner 
SßJütbe ^ielt, irgenb einem am anbeten (Snbe siiäutrinEen: 
Cynthia's Revels II, 1 S. 159a. 

Merciiry: His fashiou is not to take knowledg;e of 

him that is beoeath hira in clothes. He 

iiever drinks below the salt; (»ergl. and) bie 

3tnmertung Whalley's). 

Unter foldjen Umftänben ift e§ roo^I einjufeljen, ba§ leicht 

Saxit unb Streit entftnnb. 2)ann gtiff man, roenn ber 2Bein bie 

©emüler nlljufe^r ev^i^te, ju allem, roa§ auf bem 2:ifct)e ftanb, 

unb warf i§ fii^ an ben flopf. 

The Magnetic Lady III, 2 S. 412a. 

Compass: And you mnst therefore break his face 
with a glass, 
And wash his nose iti wiue? 
©ooiel über bie aJIa^lseiten in QonfonS Qtit; nun jurücf 
jur ^Dc^jeit. 

"Olai^ bem ^oc^seitSma^l fam geroö^nlic^ ein fröt|li^er lanj 
on bie Wei^e. 

^n biefet ©teile mücljte idj ein paax 33emerEun(ien ein; 
(letzten über bie 3:ttnie unb ®cfellfi^aft§fpie!e, bie gerobe im 
©c^roange loaren unb mit benen man fid) bie ^^'t bei ^o^jeiten 
unb anbeten heften nertricb. 

Jitiert nadj Set Globe HdiiioQ. 
i") Vallce, Q- fl. O, S. 81, 
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2)ie nteiften Xfinje ftamnten t)on ber Sill^ne, brangen aU^ 
ntdl^Iid^ ins ^ublilum unb mürben bei ben @efeQf(i^aften unb 
^eierli^Ieiten Qetanit. 

S)a war c8 junftd^ft baä „Jig", urfprünßlid^ ein rafd^er 
irlftnbifd^er 2;ans*), ber eifrigft ßetanjt würbe. 
The Staple of News IV, 1 ®. 319 a. 

Pennyboy Canter: See how solicitously heleams the jig, 

As if it were a mystery of his faith. 

Über ben eigentlid^en Jig-S^anj fd^reibt ÜUner^) wie folgt: 
„In the severe scenes of tragedy, there were introduced 
scenes of base humour and buffoonry without any organic 
connexion, merely to gratify the appetite of the common 
people .... Those jigs, as they were called, were first 
entirely removed by Shakespeare.*' 

©aneben finben wir ben Morris-S;an8 unb ben Hobbyhorse 
erwdl^nt. Sag Jläl^ere barüber fd^lage man bei Drake^) nad). 

iS. 173 bemerft Drake*): . . . „We learn, likewise, that 
Morrice-dancers and Hobby-horses had been introduced even 
upon the stage during the early part of the reign of 
Elizabeth." 

„S)a8 Jig würbe vom Clown am ©d^luffe ber JBorftellung 
getanjt ber fid^ mit 'tabor' unb 'pipe' felbft begleitete 5)." 

2lu§erbem gab e3 nod^ ben „pavin". ®ie Slrt wie biefer 
2:anj auSgefül^rt würbe, ift fel^r intereffant: „The pavin, or 
pavan, from pavo, a peacock, was a grave and majestic 
dance, in which the gentlemen wore their caps, swords, 
and mantles, and the ladies their long robes and trains» 
The dancers stepped round the room and then crossed 
in the middle, trailing their garments on the ground, "the 
motion whereof", says Sir J. Hawkins, "resembled that 
of a peacock's tair\ The slow step used in crossing the 

*) SBcrgl. aj'htret^iSanberg. ©nglifc^^bcutf^eg SBörtcrbud). 

2) a. a. D. @. 7. 

3) Shakespeare and his Times l, <S. 157 ff. 
*) Shakespeare and his Times I. 

5) n. ©lae, a. a. D. @. 271. 



room was called the 'ciiique-pace'; and Shakespeare makes 
Eealrice, in „Much Ado aboiit Notliiug", contrast it with 
livelier dances, to illustrate wooiug, wedding and re- 
pentiDg. "The £irst suit is liot and liasty, like a Scotch 
jig, and füll as fantastical; ihe „wedding", niannerly-modest, 
as a measnre, füll of state aud ancientry; and then comes 
„repentance" aud, with his fad legs, falls into the cinquc- 
pace faster and faster, tili he sinks into his grave." In 
the „canary-dance", the gentleman led the lady to the end 
of the hall, retreated and then advanced; he then went 
to the other end, and waited thcre whilst the lady observed 
the sarae niotions^)." 

3Iii biefct ©tetfe finben roic otfo iioc^ metjr bamaligc t&nie 
ctroti^nt. 

Sieber ein miberer Saiij raac bec „Measine". 
Cynthia's Revels III, 3 S. 170 b. 

Asotus: But I wonld be glad to meet your ladyship 
in a measnre. 

Sßgl. bie aininettung beä H. : Measures (wlien spoken 
of technically) were dances of a grave and dignified kind, 
ptTformed at court and at public entertainments at the 
Temple, Inns of Court etc. 

©obann bec „Paggington's Pound". 
Bartholomew-Fair 111,1 ©. 177 a. 

Nightingale: To the tiine of Paggington's pound, sir. 

Whalley bemerlt baju: Packington's pound, as we 
now term it: but I am not able to assign the origin of 
the name. It seems to have been at first a country 
dance, probably so styled from the inventor of it, in whicli 
the petfomiers were 'pounded or inciosed by eacli other. 

Sin au8 Spanien ftammenber Sang roax ber „Saraband" 
(The Devil is an Ass IV, 1 S. 257 a), ber fe^r beliebt roat. 

Sßielfacl rouvbe in ©trumpfen getanit, mo^l nur um ber 
(Sitelleit ju frö^nen imb bie feibeiien ©trumpfe seigen ju fönnen. 



') Goadby, a, n. D. S- 76. 



- 64 - 

A Tale of a Tub 1, 2 @. 444 a. 

Clay: We mun dance 

On this day, zure; and who can dance in boots? 
No, I got on my best straw-coloured stockin gs. 

3Wit ©efellfd^aftäfpielen tjertrieb man ftd^ beäglcid^en 
bie 3^tt. 

S)aS beliebtere fd^eint baS fogenannte „Crambo**-@|)ieI 
geroefen ju fein. 3*9^«b jemanb in ber ©efettfd^aft rief ein 
©tid^TOort unb bie anbeten mußten baju anf feine äiufforberung 
l^in ein SReiniroort fagen. 

The New Inn 1, 1 ©. 344b/345a. 

Lovel : Where every jovial tinker, for his chink, 

May cry, Mine host, to crambe! ,,Give us drink 
And do not slink, but skink, or eise you stink." 

Cunningham bemerft bajn: Crambe!] or Crambo, „a 
play at short verses, in which a word is given, and the 
parties contend who can find most rhymes to it. 

A Tale of a Tub IV, 1 ©. 467b. 

Metaphor: Change my name of Miles, 

To Guiles, Wiles, Piles, Biles, or the 

foulest name 
You can devise to crambo with for ale. 
The Devil is an Ass V, 5 ©. 271b. 

Fitzdottrel: „Yes, wis, knight, shite, Poul, joul, owl, 

foul, troul, bouli" 
Sir P. Eith: Crambo! another of the deviFs games, 

(Sin anbereS 3Wittcl, nm ftd^ jn antüfteren, voax, „to send 
frolics", (The Devil is an Ass II, 1 ©. 240a); tjgl. bie «n^ 
merinng 3 beS Herausgebers baju: Frolics are couplels, 
Commonly of an amatory or satirical nature, written on 
small slips of paper, and wrapt round a sweetmeat A 
dish of them is usually placed on the table after the supper, 
and the guests amuse themselves with sending them to 
one another, as circumstances seem to render them appro- 
priate: this is occasionally productive of much mirth." 



daneben luateu iiot^ baS „brawl", („it was ajoined band's 
arrangeiiieut, the partners kissing each otlier"^) weit baiS 
„level coyl" befannt unb gefi^ä^t, 
A Tale of a Tub III. 2 ©. 461a. 

Dame Turfe: Young Justice Branible lias keptlevel coyl 
Here in our quarters. 

Level coyl ip nacl) Cunninghatn: riot or disturbance. 
But properly, level coyl is a gatae in wliich each of the 
parties strives to supplant and win the place of the other. 
The childish play of catch-corner conies something near 
it. Coles derives it froni the Italian (levar il cnlo), and 
calls it pitch-buttock. I£ there be two plays of the uame, 
it is well; this may then be one of theni,^) 



bie 3tau im 16. ^a^v^unbeit eine roeiiig l)e= 
beutenbe Stellung im nUgcmeinen einnahm, tvot fie bei einer 
einjigen ©elegen^eit befto me^v ^eruot: bei .^ofe. ©ort niutbe 
i^r atlerbingS in gernbeäu berounberung^iöiitbiger SBeife nac^ 
nlleii Regeln bev fiiinft — uiib beten gab eä fet)u niele — ge^; 
^ulbigt. Siort würbe bie grau gleid)fam rote ein giiltlidjeä 
^efen gefeiert unb angebetet. Un§ will biefer übcvtriebene Sult 
als abgefi^madt unb lädjerlid) erfdjeinen, inbeffen ift ber 93erfe^r 
iiöift^en Gallant unb Lady für bcn Sultur^iftoriter infereffont 
genug. S^nbei rotU id} »otQu5fd)icfen, ha^ bet Sfjebcuc^ al§ etroa§ 
antäglid)ES nngefetien rourbe. ®ie Seemänner burften uoc^ ni^t 
einmal eiferfüc^tig roerben ob« gar il)ren J^i^auen Siorroütfe mad)en. 
Bartholomew-Fair IV, 3 ©. 191 b. 

Knockem: It is the vapour of spirit in the wife to 
cuckold now-a-days, as it is the vapour 
of fashion in the hiisband not to suspect. 



') Goadby, o. a. O- S. 75. 
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Every Man in bis H. V, 1 ©. 59 b. 

Clement: For, I must teil you both, while that is fed, 
Horns in the mind are worse than on the head. 
The Fox II, 2 ®. 358a. 
Volpone: Nay, then, 

I not repent nie of my late disguise. 
Mosca: If you can hörn bim, sir, you need not. 
@§ gel^örte jum guten £on, eine geioiffe 3^it be§ 2:age3 
am ^ofe ju t)crbringcn. Gallants unb Ladies waren bott 
beSl^alb faft immer ju ftnben. 

Xxa^ nun eine größere ©efeßfd^aft bafeftft jufammen, fo 
galt eS al8 erfte ^ßflid^t bie S3elanntfd^aft ber Samen unb Ferren 
}u Dermitteln; felbftDerftänblid) I)atte aud^ baS nad^ beftimmter 
(Stitette iu gefd^el^en. 

The Silent Woman III, 2 ©. 431 a. 

Daw: I have brought sorae ladies bere to see and 
know you. My Lady Haughty (as he presents 
them severally, Epi. kisses them) — thismy 
Lady Centaure — Mistress Dol Mavis — Mistress 
Trusty, my Lady Haugbty's woman. 

Sabei maren bie Samen gejmungen, bie Ferren, bie fie 
eben erp fennen gelernt l^atten, ju lüffen, unb umgelel^rt (to 
„kiss for acquaintance" ober to „kiss close"). S^i'^Ii^^^ finb 
bei 3. bie S3elege bafür. 
The New Inn 11,2 @. 357 b. 

Lady Frampul: Sir, I am enjoined 

To tender you a kiss: but do not know 
Why or wherefore, only the pleasure royal 
Will have it so, and urges — Do not you 
Triumph of my obedience, seeing it forced thus. 
There 'tis. (Kisses bim). 

The Staple of News IV, 1 @. 318 b. 

Pennyboy jun: Sweet princess, kiss him, kiss them 
all, dear madam, (Pec. kisses them). 
And at the close vouchsafe to call them 
Cousins. 
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(Silier I.ady roitb iiacljgerütjmt, bog fie roie eine „mortal 
creature" füffe. 

The Staple of News II, 1 ©. 300 a. 
Pen. jun.: Is this Pecuuia? 
P.sen.: Vonchsafe my towardkinsman, gracious madam, 

The favour o£ your haud. 
Pec: Nay, of uiy ups, sir, (Kisses hini). 

To hini. 

P.jun.: She kisses like a mortal creature. (Aside.) 

Sä ift roo^I olä Seltenheit ju nerjei^iien, baS Pecuuia 

^ier auf ben 3)!uTib Fiißt; metftenS tft e§ Ufuä, bog bie ®amen 

auf bie SBnngc fußten (to embrace), roö^renb ber Coiirtier her 

Lady nur bie |)anb füffen buvfte. 

The Devil is an Ass IV, 1 ©. 2bSa. 

Wittjpol: Pray you say to her ladyship 

It is the manner of Spain to embrace only, 
Never to kiss. 
3)er aetDonbte ^äfling raeiß fii^ gleid) in bie ®unft einet 
-Xame eiujufdjmeit^eln, inbem er iE)v non i^ren SSoräügen ersäfjlt. 
Ibidem IV, 1 ©.253a. 

Wittipol: I have had 

The favour, through a world of fair report, 
To kuow your virtues, madam; and in that 
Name have desired the iiappiness of prcsenting 
My Service to your ladyship. 
ffier neuefte ©tabttlatfc^, bag S^enter, bie Sc^aufpieler 
bitbeten einen ergiebigen ©efpiridtSftoff. SiBaren btefe Steinen 
erfi^öpft, bann üertcieb man fitf) nio^l bie Qt\t mit ®efellfi^aft§; 
fpielen, ober bif Gallauts trugen einige il)rer felbfinerfaßten ober 
irgcnbroo gefio^lenen ©ebii^te Bor^ ober fie ^ti^ten i^ie Äiinfte 
fluf bet 9JiDtinc. §icr unb ba greift and) eine Lady jiir aJioUne 
niib trögt i^rerfeitö jur Unterhaltung bei. 
Kvery Man out of his H. III, 3 ©. 109a. 

Fastidious ftakcs down the viol, and plays): Mass, 
your viol's iicw strung', methinks. 



- 68 - 
ober ©. 109 b. 

Fast: Sweetlady, tune it. (Saviolina tunes the viol.) 

®er ^. bemerft baju: It appears, from numerous passages 
in our old plays, that a viol de gambo (a bass-viol, as J. 
calls it, in a subsequent passage) was an indispensable 
piece of furniture in every fashionable house, where it 
hung up. in the best Chamber, much as the guitar does 
in Spain; and the violin in Italy, to be played on at 
will, and to fill up the void of conversation. 

©pinettS burften glei^faUS nid^t im SDlufii^immet eine« 
Dornel^men ^aufe§ bamaliger Qtit fel^Ien. 

The Alchemist III, 2 6. 41 b. 
Face: Sweet Dol, 

You must go tune your virginal. 

@o ift baS Silb beiS attgenteinen fiebeng bei ^ofe. — ®anj 
anber§ unb vxtl itttimer geftaltete tS fxtif, rotnn ftd^ }n)ei 93erlie6te 
bort trafen. S)abei war e§ ooKftänbig glei^gültig, ob bie ©e^ 
liebte üerl^eiratet ober unoerl^eiratet roar. öefonberS gern ers 
toäl^tten ftd^ bie Courtiers baju 93ürger§frauen, bie fte am ^ofe 
einjufül^ren tra^teten, nad^bent fte i^nen bie erforberli^en SlnftanbS^ 
regeln beigebra^t Ratten. 

A Tale of a Tub IV, 5 @. 473a. 

Awdrey: But the young squire, he, rather than his life, 
Would have nie yet; and make me a lady, he says, 
And be my knight to do me true knight's Service, 
Before his lady mother. 

The Alchemist IV, 2 ©. 55 b. 

Subtle: What, when she comes to taste 

The pleasures of a countess! to be courted — 
Face: And kissed, and ruffled! 

:3ebod^ war e§ burd^aug nid^t nötig, nur eine einjige ©d^ßne 
ju oerel^ren; man burfte bereu oiele l^aben. @iner, ein befonberg 
erfal^reuer S)on -3uan rül^mt ftd^, 345 ©eliebte gel^abt ju l^aben, 
unb fül^rt genau 93ud^ über biefelben. 
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Cynthia's Revels 1,1 ©. 152 b. 

Amorphus: . . wliose optics huve driiiik tlie spirit of 
beauty in some eight score and eigliteeii 
princes' conrts, where I liave resided, 
and been there fortuaate iu tlie amours 
of three huiidred forty aiid five ladies, 
all nobly, if not princely descended; whose 
names I liave in catalogue. 
äinberecfeitä, möglictjft riet „servants" ober „suitors" ju 
E)aben, galt ftit einen befonberen Slu^m ber @belbame; beS^atb 
fuc^ten biefe uiel aSete^ret an fid) ^erniiüutoden. 
The New Inn 1, 1 S. 346 b. 

Lovel: Slie is 

A noble lady, great in blood and fortune, 
Fair, and a wit! but of so bent a phant'sy, 
As slie thinks nongiit a happiness but to liave 
A multitude of servants. 
The Devil is an Ass IV, 1 ©. 255 b. 

L,ady Ettberside: We niay have onr dozen of visitors 
at once 
Make love to ns. 
Lady T. And before onr Uusbands. 
Lady E. Husband! 

As I am honest, Tailbush, I do think, 
If nobody should lovemebutmypoorhnsband, 
I sboiild e'eu hang myseif. 
The Silent Woraen IV, 2 @. 439 b. 

Epicoene: But, ladies, do you couut it lawtul to have 

such phirality of servants, and do them all 

graces ? 

Hau: Why not? why should wouien deny their £a- 

vours to uien? are tliey the poorer or the worse? 

®ie ^üuptpflic^t be§ fianolicrä rooc eä, bei jeher ®ele^eiu 

^eit feinet Lady beljilflid) ju fein; vor aüm. aber, uor i^r bie 

ft^ioereii ^Bov^nge (arras) ju gelten nnb 5U galten, bamit fie 

bequem nnb nngef)inb(>tt biirc^ bie 'H&x ge^en Fonnte. 
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Every Man out of his H. IV, 1 S. 111 b. 

Macilente: Though he but apishly doth iraitate 

The gallant'stcourtiers, kissingladies'pumps, 
Holding the cloth for them. 

®aruttter bie Slntnerfung: Lifting up the arras, or 
hangings, for them, as they moved from room to rooin, 
so that they might pass without disordering their dress. 

Sffienn ber junge, t)erliebte Gallant nun bei ^ofe feine SluS^ 
er!orene traf, bann näl^erte er fid^ il^r mit jierli^en, poriger ju 
^au§ oft n)ieberl^oIten unb niol^Ieinfhtbierten SSerbeugungen („to 
make legs" ober „flexure of the body"). ®iefe mußten rool^l 
ober übel gemalt xottfbtn, xotnn fte auc^ infolge ber fteifen 
SDBamfe (doublets) nid^t ol^ne ©c^wierigfeit waren, ^ittwmb 
unb jagenb wagt er fi^ näl^er unb rebet in rool^Igefe^ten SSJorten, 
bie er glei^faQg bal^eim eifrigft gefibt l^at niobei mancher lapsus 
linguae nid^t p oemieiben ift^/ bie ©eliebte an. SRatftrlid^ 
mac^t er i^x, fingierte ©c^eu unb ^itt^^« (Every Man out of 
his H. III, 1 ©. 108 b) aUmäl^Iic^ übenoinbenb, eine l^ei^e fiicbeS:: 
erflfirung, erfunbigt fi^ na^ il^rent SBefinben unb i^rer ©timmung, 

(„Why are you so melancholy", Every Man out of his H. V, 1 
©. 125 b), unb bef^wört fie, feinen SBortcn ju glauben unb il^m il^r 
SBertrauen p fc^enfen. @r f^wört (Cynthia's Revels 11,1 ©. 158a) 
„by the tip of your ear, sweet lady" etc., bei il^ren elfen^ 
beinernen ^ä^^en, bei i^rem glänjenben ^aar, bei il^rer aDBange, 
Slugen u. f. f. 

^atte ein Gallant bie Sttnrebe ooUfommen formgemä^ ge^ 
fproc^en, fo l^atte er boc^ noc^ ©loffen oon feiten ber anbeten 
Courtiers ju gewärtigen. 

Cynthia's Revels IV, 1 ©. 175 a. 

Hedon: Yes, but you must know, lady, he cannot 
speak out of a dictionary method. 

SBegen feineä oerfpäteten ©intreffenS l^atte fid^ ber „ser- 
vant" ^öflid^ft jU entfd^ulbigen. 



') $offf<^«tte, a. a. D. ©. 17. 
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Every Mau out uf h!s H. IV, i ©. 118 a. 

Fastidious: I umst crave patdon: I was invited tliis 

iiioruiug, ere I was out of iny bed, by 

a bevy of ladies, to a banquet. 

Sine aeuaue imb nuöfii^rlidje ^ejdjrdbung, loie ber „suitor" 

feilte ^etieiiSbttiiie aitjuvebeii uiii) luie ev fid) übei^aiipt babei ju 

t)(ue^inen ^t, gibt m\§ S. 3- in Cynthia's Revels 111,1. 

9IacE) öer üblidjen Slnrebe tü^te bec Gallant bie Lady 
uod) allen äiegeln beä ^o\e§ (to kiss dose). 

^efonbev§ certiebte ^$aare gaben fid) aöegovifdic Seinamen, 
mit benen fie ft^ bei jebev ©elegsn^eit aiirebeteii. 
Cynthia's Revels II, 1 ©. 158 b. 

Hedon : You know I call uiadam Philautia, my Honour; 
and slie calls ine, her Ambition. Now, when 
I iiieet her in tlie presence anon, I will coine 
to her, and say, „Sweet Hononr, I have 
hitherto contented my sense with the blies 
of your band, biit now I will taste the roses 
of your lip;" and witlial, kiss her: to whicli 
she cannot bnt blushing; answer, „Nay, now 
you are too ambitious." And then do I reply: 
„I cannot be too Ambitious of Honour, sweet 
lady," Will't not be good? 
The Poetaster, IV, 1 S. 239 a. 

Gallus: How! „To bis bright mistress Cauidia!" 
Cris: Ay, sir, that's but a borrowed narae; as Ovid's 
Corinna, or Propertius his Cynthia, or your 
Nemesis, or Delia, TibuUns. 
übei^upt ift e§ Sitle, inögtic^ft in bilblidten Mebenäatten 
unb Sßerglei^en fitl) anSjnbriicten. 

The Case is Altered II, 3 ©. 529 b. 

Angelo: Come, I will not sue stalely to be your servant, 
But, a new term, will you be my refuge? 
Aur: Your refuge! wby, sir? 
Aug: That I might fly to you when all eise fail me. 
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Cynthia's Revels IV, 1 ©. 180 a. 

Phantasie: Sir, we will acknowledge your Service, 

doubt not— heticeforth, yoiishallbe no more 
Asotus to US, but our goldfinch, and we 
your cages. ^^ 

Unb ein etroaS berbeä SBeifpiel: 

Bartholomew-Fair V, 3 ©. 204 a. 

Hero: O, Leander, Leander, my diar, my dear Leander, 
ril forever bethey goose, soshou'ltbemy gander. 

Ladies burften ftc^ am ^ofe einer frafugen, berben 9tebe- 
roeife beflei^tgen; glud^en unb Schimpfen w^x erlaubt; je 
fräftiger, befto beffer! 

The Poetaster II, 1 ©. 218 b. 

Crispinus: Marry, lady, if you will entertain them most 
courtly, you must do thus: as soon as ever 
your maid or your man brings you word 
they are come, you must say, A pox on'em! 
what do they here? And yet, when 
they come, speak them as fair, and give 
them the kindest welcome in words that 
can be. 

Chloe: Is that the fashion o£ courtiers, Crispinus? 

Cris: I assure you it is, lady; I have observed it 

The Poetaster IV, 1 ©. 236 b. 

Chloe: O heaven! and how must one behave herseif 

amongst 'em? You know all. 
Cy th : Faith, impudently enough, Mistress Chloe, and 
well enough. 

^n ben lieblid^ften unb überfd^njenglic^ften SRebenSarten^ 
bisweilen untcrbrod^en non red^t !raffen aiuSbrüdfcn, entwidelt 
fid^ ba8 ®efpräd^ ber SSerliebten. 93alb erjäl^It ber Siebl^abet 
non feinem ©eignen nad^ ber beliebten. 

The Staple of News 11,1 @.300a. 

Pen. jutt,: Almighty madara, I haye longed to see you. 
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Pec: And I have my desire, sir, to behold 

That youth and sliape which in my dreanis and 
wakes 

I bave so oft contemplated, aud feit 
Warm in my veins, and naüve as my blood. 
When I was told of your arrival here, 
I feit my heart beat as it would leap out 
In Speech; and all my face it was a flame. 
39oIb rü^mt er bie Sßocjüge unb SIteije ber angebeteten 
unb berounbert t^te fileibung: 

Cynthia's Revels ITI,2 @. 168 b. 

Crites: A third is most in action, swims and frisks, 

Plays witlihismistress'spaps, salutesherpumps, 
Adores her bems, her skirts, herknots, her curls 
Will spend his patrimony for a garter, 
Or the least feather iu her bounteous fan. 
Ober bie ©eliebte i]mrf)t bem Servant 93uriDÜrfe ob feines 
ceränberten, jurüd^altenben SBefeni. 
The Staple of News IV. 1 ©. 317b. 

Pecunia: Who hath changed my servant? 
P.jun.iYourself, who driukniy blood upwith your beams, 
As doth the snn the sea! Pecunia shiues 
More iu the world than^he; and makes it spring 
Where'er she favours! 
Jlurjum, e§ ift nu(^ ^ier ba§ eTDiggIeid)e StebeSgetänbel 
nerliebter Seute! 

hierbei miü i^ noc^ bemetfeii, ba§ eä ben Courtiers er= 
laiibt roar, bei ;^ofe in ©egenroart ber tarnen gu taud^en. (Everv 
Man out of his Humour III, 3 ©. 108/09.) 

SefonbetS beanlagte Gallants befangen njo^I i^re Schönen 
in ßiebeäliebetn, bie f'c i^nen uorbeHamierten ober »orfangen. 
Eveiy Man in his H. III, 2 <B. 35a. 

Wellbred : Master Mathew is gone to salute his mistress 
in verse; we shall have the happiuess to 
hear some of his poetry now; he never 
couies unfuruished. 
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2)ie ©eliebte in i^rer (Sc^ön^ett t^re ftleibung, i^r @ang, 
aUtS ba§ gab bem Derliebten Mannt @toff {u feinen ©ebid^ten. 
JoDson bietet un§ einige fe^r pbfc^e SiebeSUeber: 

The New Inn IV, 3 ©. 373 a. 

Lovel: "It was a beauty that I saw 

So pure, so perfect, as the frame 
Of all the universe was lame, 
To that one figure, could I draw, 
Or give least line of it a law! 

''A skein of silk without a knot, 
A fair march made without a halt, 
A curious form without a fault, 
A printed book without a blot. 
All beauty, and without a spotl" 

The Devil is an Ass II, 2 ©. 238 a. 

Wittipol:"Do but look on her eyes, they do light 
All that love's world compriseth! 
Do but look on her hair, it is bright 
As love's Star when it riseth! 
Do but mark, her forehead's smoother 
Than words that soothe her! 
And from her arched brows, such a grace 
Sheds itself thron gh the face; 
As alone, there triumphs to the life, 
All the gain, all thegood,of theelementsstrife! 

"Have you seen but a bright Uly grow, 

Before rüde hands have touched it? 

Have you marked but the fall of the snow> 

Before the soil hath smutched it? 

Have you feit the wool of the beaver? 

Or swan's down ever? 

Or have smelt o' the bud of the brier? 

Or the nard in the fire? 

Or have tasted the bag of the bee? 

O, so white! O, so soft! O, so sweet is she! 
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„®te man fii^ nun juni ^iäfiet mad)en tonnte'), o^ne 
latent ju ^abeii, iiibeni man nämUcI) bie Eijenguiffe anbetet auf: 
taufte, jeigf bie Unter^ltung be§ Asotus, heS bourgeois genlil- 
homniein„CyiiÜiia'sRevels"III,l (S.165a, unbbeä Aniorphus, 
mclc^er jenem empfiehlt; 

Asotus: How if tliey woiild have nie to make verses? 

I heard Hedon spoke to for some. 
Arno: Why, you niust prove tlie aptitude of your 
geniiis; if you find iioue, you must liearken 
out a vein, aud buy; provided you pay for the 
sileuce as for the work, then you may securely 
call it your ovvn. 
SRaitdiet btac^te eg fogat fettig, $ütajen§ @ebic^te al8 
eigene auSjugcbcn; babei lief er aUerbing^ OefaH entbedt ju 
10 erben. 

The Poetaster IV, 1 S. 23üa. 

Tibullus: Why, the ditty's all borrowed; 'tisHorace's: 

hang hiui, plagiary! 
Oft flnben roit bei 33en .^onfun bie Sitte ermähnt, bafe 
£iebe§paare untereinanber ©efc^eiite nuStaufcljen, bie pe imnter 
ju geflenfeitigeiu 3(nbenfen tragen. 5Berfti)iebenfter 3Itt moren 
fotc^e ®efct)enEe; meiften§ beftanben fie tu ®olb: ober ©ilberfc^mucf, 
roic ^atStetten, Strmbanber, Stingc ufro, 
The Silent Woniau V, 1 ©. 454a, 

Haughty: I pray you wear this jewel for uiy sake, 
Sir Dauphine. 
Cynthia's Revels IV, 1 S. 175a. 

Argurion: I require no raore, dearest Asotus; hence- 
forthletme call you miue, andinremembrauce 
of me, vouchsafe to wear this chain and 
this diamond. 
Aso: O lord, sweet ladv! 



') ©lo^mann, a. a. O. @. 
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Arg: Nay, thesc are nothing to thc gems I will 
hourly bestow upon thce; be but faithful and 
kind to me, and I will lade thee with my 
liehest bounties; bchold, hcre my bracelets 
from mine arms. 

Every Man in his H. II, 2 ©. 20a. 

Stephen: No, an it had been lost, I had not cared, 
but for a jet ring Mistress Mary sent me. 

^änber mürben ebenfalls auSgetaufd^t fonite nod^ anbete 
@c^mud(gegenft&nbe : 

Every Man out of his H. II, 1 ©.88 b. 

Puntarvolo: Is she your mistress? 

Fest: Faith, here be some slight favours of hers, sir, 
that do speak it she is; as this scarf, sir, er 
this riband in my ear, or so; this feather grew 
in her sweet fan sometimes, though now it 
be my poor fortune to wear it, as you see, sir. 

®aju bie Sttnmerfung: In those days of gallantry, it 
was an honourable mode for the men to wear publicly 
some token of their mistress, or favour she was supposed 
to give them. Gloves, ribands, etc. were the usual in- 
signia of this kind. The fans then in use were made of 
feathers. (Whalley.) 

The fashion of wearing roses, that is, knots of ri- 
bands, in the ear, is frequently mentioned by our cid 
dramatists, and among the rest by Shakespeare: 

"My face so thin 
That in my ear I could not stick a rose, 
Lest men should say, Look, where three-farthings goes." 

King John. 

Theobald supposes the rose here mentioned to be 
the flower so called; but he is mistaken. (Cunningham.) 

2lber aud^ ©trumpfbänber •ju t)erfd^enfen unb ju empfangen, 
galt al§ burd^auS erlaubt. Qn biefe von ben (Srfotenen als 
®efc^enf crl^altenen „garters" ftecfte man gewöl^nUd^ ben 3)old^. 
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Every Man out of his H. 11,2 S. 94 a. 

Fastidious: Tliis is her garter iiiy dagger liacgs in. 
ebenba V, 7 ©. 138b. 

Macilente: This it is to kiss the liatvd of a countess, to 

have her coach seilt for yoii, to hang 

poniai'ds in ladies' garters, to wear bra- 

celets of their hair, and for every one of 

these great favours, to give some slight 

jewel of five hundred crowns or so. 

3Hg befonbete§ 36^™ ^^'c Siebe unb Uvgelbentieit galt e§, 

racnn man fic^ üu§ bein §aar bct @cl)üneii ein 9lnnbanb a\u 

fertigen tiefe unb e§ trug (ugt, oben). 

SiebeSgabeii äiii^ürfjmucifen, mar ein grober l'erftofe gegen , 
bie l)err(cE)enbe Sitte: 

The Devil is an Ass IV, 1 @. 256 a. 
Wittipol: I received, lady, 

A token from you, which I would not be 
Rüde to refiise, beingyour first remembrance. 
93i§n)ei(en fani e§ «ur, bag junge Gallants anonijin ben 
Ladies ©efc^enfe unb ©ebidjtc ju^c^en iicfecn: 
The New Inn 1,1 ©. 348b. 

Lovel: I have sent her toys, verses, and auagrains, 
Trials of wit, mere trifles she has commended, 
But knew not whence they came, nor could she 
gness. 
Every Man in his H. 11,2 ©, 20 b. 

E. Knowell: A jet ring! Oh, the poesie, the poesie? 
Step: Eine, i' faith. — 

"Though Fancy sleep, 

My love is deep." 
Meaning, that thotig;h I did not fancy her, yet 
she loved me dearly. 
E, Know. : Most excellent! 

Step : And then I sent her another, and my poesie was, 
"The deeper, the sweeter, 
I']l be jiidged by St. Peter." 
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E. Know: How, by St Peter? I do not condeive that. 
Step : Marry, St Peter, to make up the metre. 

838a8 für „Poetaster" mitunter bie Courtiers roattn, 
jetgt biefeS Qitat beutlid^ genug! 

Slufmerffame fiiebl^aber ^tten ftetS bie t)erfd^iebenfarbigften 
SBänber bei jid^, um fofort bei Sttnfunft il^rer ^erjenSbame tiad^ 
ber JJörbe il^reS ÄleibeS bie SBänbermal^I ju treffen. 

Cynthia's Revels V,2 S. 184 a. 

Amorplius: For supposition, your mistress appears 

here in prize, ribanded with green and 
yellow; now, it is the part o£ every ob- 
sequious servant, to be sure to have daily 
about him copy and variety of colours, 
to be presently answerable to any hourly 
or half-hourly change in his mistress's 
revolution; (fiel^e au^ Cunningham's Sln^ 
merfung baju). 

®iefe SBänber mürben in eine jierüd^ geträufelte, voof^U 
gepflegte ^aarlodfe eingefloc^ten. 

The Silent Woman IV, 2 ©. 449b. 
Mavis: And a very good lock. 

93gl. baju: A favourite lock of hair, which it was the 
fashion of those tinies to nourish. (Whalley). 

To make it more conspicuons, a rose or knot of 
ribands was sometimes attached to it. (Cunningham.) 

Um il^ren jal^lrei^en Slebenbul^Iern juüorjufommen, manbten 
bie jungen Sbelleute alle mögli^en Äunftgriffe unb Äniffe an, 
um rec^tjeitig bie garbe be§ ÄleibeS ju erfahren; ober fte fud^ten 
felbft il^re ^errin ju beftimmen, biefe ober jene Slobe anjulegen; 
oergl. Cynthia's Revels V,2 ©. 184b. 

Amorphus: Your rival is, witli a dutifiil and serious ^ 

care, lying in his bed, meditating how 
to observe his mistress, dispatcheth his 
lacquey to the Chamber early, to know 
what her colours are for the day, with 
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purpose to apply liis wear tliat day accor- 
dingly: you lay wait before, preoccupy 
tlie chamberinaid, corrnpt her to return 
false colours: lie foUows the fallacy, comes 
outaccoutred to his believed Instructions; 
your inistress siniles. 
SEBoUteii ft^ bie Courtieis »on i^ten ©eliebten ober oom 
^ofe entferne«, |o gab eg ouii) büfür beftimnite t^oviiielii, bie 
Gtifette burfle nict)! übergangen werben. 
The Devil is an Ass IV, 1 ©.251b. 
Manly: Madam, I'H take my leave. 
Seim ?lbfd)icbc miinfdjte ntan mij ben anbeten ©li'ict unb 
©efunb^eit, ober man bebanfte fit^ für bemiefene ÖiebenSroürbiiifeit. 
The Gase is Altered 1,2 ©. b2ih. 

Maximilian: Ladies, I will take my leave of you; be 
your fortuues as yourselves, fair! — Come 
let U5 to horse. Count Ferneze, I bear 
a spirit füll of thanks for all your 
houourable conrtesies. 
3;(^ roill nod) eines S9tauc^c§ ©rrod^nung tun, ber mit 
bem ®t. Söalentin^iS^og (14. gebruar) jHfammen£)ängt. — 3^acf) 
alter Sage foüen fidj uon biefem Sage ab bie 5Böge( panren. — 
<ä3 TOor nämlic^ gebrmi^lic^, ain SBorabenbe btefeä 2:Qgc§ fid) 
einen „servant" ober eine ©eliebtc ju erlofen, ober am Sage 
■felbft fic^ früt) ju eitjeben nnb bie juerft getroffene ^erfon als 
@efät)ctin anjune^men. 

A Tale of a Tub 1,1 (3. 440a. 

Hugh: All your parishioners 

As well your laics as your quiristers, 
Had need to keep to theirwarm feather beds, 
If they be sped of loves, 
aiflju iemertt ber ^erou§geber: If they be sped of loves] 
i. e., already furnislied with makes or raates; for ihen 
they need not rise early to find a Valentine. 
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2)ie auf fold^e SBeife (SxwÜflttn etl^ielten ben Seinamen 
,,S8alentine" ; unb man war DetpfKd^tet, fid^ baS ganje ^af)x lang 
gegenfeitig {u l^elfen unb ju bienen. 

ffibenba 111,2 ©.460 a. 

Lady Tub.: Comehither, I mostkiss thee, Valentine Puppy. 
Wispe, have you got a Valentine? 

Wispe: None, Madam: 

He's the first stranger that I saw. 

Ibidem 1, 1 ©. 441 a. 

Hugh: Mistress Awdrey Turfe 

Last night did draw him for her Valentine; 
Which Chance, it hath so taken her father 

and mother, 
(Because themselves drew so^on Valentine's eve 
Was thirty year), as they will have her married 
To-day by any means. 

Dftmate folgte folc^' sufäHiger Sffia^I am ©t. SBalentin«^ 
feft aud^ SBerlobung unb ^odjseit. 

S)ie Übertriebenl^cit unb 3Jlanieriert^eit beä ^öfifc^en SebenS 
brang natürlid^ aud^ in ba§ Familienleben, unb befonberS auf 
bem Sanbe, VD6i)m bie fianbjunfer jurüdftel^rten, nac^bem fie 
einige Qtxt baS jetemonieUc ^ofleben eifrigft ftubiert l^atten, 
tief e§ grofee Ummdliungen l^er^or. M6ziferes^) f treibt barüber 
folgenbeä: ^On voyait des gentilshommes campagnards, 
qui suivaient de loin les modes de la cour, se piquer, 
dans toutes leurs demarches, d' une etiquette cer6monieuse. 
Revenaient-ils de la chasse, fatigu6s et mouilles, ils ne 
voulaient pas rentrer chez eux avant d'avoir rempli toutes 
les formalites n^cessaires. II fallait que la femme de 
chambre de la chätelaine se monträt ä une fenetre. Alors 
le maitre du logis la saluait respectueusement, en avan9ant 
de trois et en reculant d'un pas, et il lui adressait les 
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pai'oles suivantcs: »Cli^re Nymphe, priez la beaute du 
chäteaii de brüler de ce cöle de l'edifice.» Puis, qiiand 
la dame paraissait, on faisait seniblaiit de tomber en extase, 
comme si on la voyait poiir la premiere fois, et on 
s'^criait avec entliousiasnie: *Oh! quelle beaute plus que 
Celeste est-ce lä! quel magasin, (juel tresor de benedictions!> 
Pour terminer cette comedie, le cliasseur demandait 
liiimblement V hospilalit^ dans sa propre maison, comme 
im Chevalier erraut, egare au niilieu des bois." 

fSlan tiergleirfje inju bie 1. ©gene beä 11. 9lfte§ in ^Every 
Man out of bis Hnmour ©. H'ö — 86", bie bicfe ütberne 3lf; 
fettiect^eit trefflid) barfteUt. 

©oioeit ba^ offijieüe §of: iinb gcfe(lfd)aitltc[) anerfannte 
StebeSlebeu. 



ajlit bet Sitt(i(^feit ront c§ im Ölifnbet^aiiift^eii QeiU 
oltet f^let^t befteöt. 3tni toUfteu itiib leic^tfiniiigften trieb e§ 
bie junge gentry; je luüftet man bnvaiifloä lebte, befto ineSjr 
galt man in bet ©efetlfdjaft. 

The Gase is Altered 11.3 S. 529b-530a. 

Count Ferneze: I will not break a minute of discoiirse 
'TwixtyoiiaiLdoneofyoiirfairmistresses. 
Augelo: One of niy mistresses! why thinks yonr 
lordship 
I have so many. 
Count F.: Many! no, Angelo, 

I do not think thouhastmany; somefourteen 
I hear thouliast, evenofour worthiest dames 
Of aiiy note in Milan, 
Aug.: Nay, good my lord, fourteen! it is not so. 
Count F.: Ey the mass, that is't; here are their names 
to shew, 
Fourteen or fifteen to one. Good Augelo, 
You need »ot be ashamed of any of them. 
They are gallants all. 



- 82 - 

9lud^ Ladies burften {td^ BiStoetlen ein freies SeBen geflatten, 
ol^ne ba^ fie il^re (SteQitng unb il^ren 9luf verloren. 

Bartholomew-Fair IV, 3 ©. 191b. 

Whit: But if dou>) vilt hearken to me, I vill make 
tee a free wotnan and a lady; dou shalt live 
like a lady, as te captain saish. 

KnockemrAy, and be honest too sometimes; have 
her wires and tires, her green gowns and 
velvet Petticoats. 

Whit: Ay, and ride to Ware and Rumford in dy coash, 
shee de players, be in love wit 'em: sup wit 
gallantsh, be drunk, and cost de noting. 

Knock.: Brave vapours! 

Whit : And lie by twenty on 'em, if dou pleash,sweetheart 

Mrs.Iyit.: What, andbe honest still! that werefinesport 

Whit:Tish common, sweetheart, tou mayst do it by 

my hand: it shall be justified to thy husband's 

faish, now: to shalt be as honesht as the skin 

between his hornsh, la. 

grauen aUer ©tänbe, uerl^eiratete ober unoer^eiratete, ^nnQ- 
frauen ober ®irnen, waren bie ©eliebten ber ©tu^er. 

Every Man in his H. II, 1 ©. 17 b. 

Kitely: And, out of their impetuous rioting phant'sies, 
Beget some slander that shall dwell with me. 
And what would that be, think you? marry, this : 
They would give out, because my wife is fair, 
Myself but lately married, and my sister 
Here sojourning a virgin in my house, 
That I were jealous! 

Bartholomew-Fair V,3 S. 208 b. 

Overdo (to Knockem): Now, thou esquire of dames, 
raadams, and twelvepenny ladies! 



3^ bef)alte ben „slang" bei. 
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^iecbei ei-foljrcii löit gletd] beu $iei§, beii 5im 
mäbc^en fiit i^ce @efcilligleit nannten. 

Seemänner, beneii §a6giev unb ®etj oHen Sdiftanb ertötet 
liatten, boten i^ie ^(i)üiieii, jungen grauen bem Gallant an, weil 
fie fic^ bauoii Sßortcit uerfprad)en; man retgleicfie nur be§ ©tb: 
fc^Ieii^erä Corviuo Sßetmten bem PüftÜng Volpone gegenüber 
(Fox III, 6). 3eboc^ bürfen mit annehmen, baß fot^e pCe 
3[u0na^men roaren. 

^n ber raffinierte fien Iffieife a,abm fti^ btc jnngen 3tbe(igen 
SDIü^e unb roanbten mannigfa^e 3J(et^oben an, bie grauen, in 
bie fte fi^ nertielit ^tten, in i^re ©emalt ju bringen. 

Um ba§ 9Ingenmert bec Oeliebteu auf ficf} ju lenfen, 
inaci)te ber Gallant be§ Sogeä iSfter $romenaben »or i^rem 
Senfter ober aber, wie Volpone (II, 1 ©. 363 ff.), man netÜeibete 
fid) al§ Ouarffotber unb prie§ feine SBaren unb Heilmittel oor 
bem ^aufe ber HerjengfdiÖnen an. 

SOIan nu^te ben SÖorteil, im gegenübertiegenben §anfe Se= 
fannte ju ^aben, reic^ttd) au§. Man fud)te SBoriuänbe, fict) bort 
Gingang ju nerfc^affen, um fo mit ber im anberen (Sebäube am 
JJenfter fi^enbcn grau bequem tofettieren ju tonnen. 
The Devil in an Ass 11,1 ©.231b. 

Mts. Fitz; And wish him to forbear his acting to nie, 
At the gentleman's chamber-window in 

Lincoln's-inu there, 
That opens to my gallery. 
5Die ©egenmirtimg war, bafe eifcrfttdjtige Sf)egatten ober 
fütfotgfi^e 93ater xljxe grauen, bejro. Söc^ter au§ ben aiorber: 
jimmern in bie Hinteren Släume beä §aufe§ uerbannten (Tlie 
Devil is an Ass II, 1 ©. 232b. Pug) ober fie auf ©c^riü unb 
2ritt Don eigene boju engagierten Senten beniadjen ließen. 
Every Man in bis H. IV, 6 @. 48b/49a, 
Kitely: I miist go forth, Thomas; 

Be carefnl of thy proinise, keep good watch, 
Note every gallant, and observe hlm well, 
That enters in niy absence to thy mi.stress. 
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Ober aber fte DecftedCten ftd^ ^eimlid^ im ^oufe leintet ben 
JBorl^ängen ober ZÜLX^n, um bie ©efptäd^e ber JBerliebten ju 
belaufd^en. 

The Devil is an Ass 11,1 @. 233a. 

Mrs. Fitz: You were not planted in your hole to 

hear him 
Upon thestairs, orherebehind the hangin gs! 

änögUd^ft unaupUig mürben in ben £afd^entüd)em ^rief- 
elten, morin ber Sreffpunft »erabrebet mar, Derftecft unb biefe 
ben grauen in bie ^äube gefpielt. 

The Fox 11,3 ©.359 a, 

Corvino: You were an actor with your handkerchief, 
Which he raost sweetly kist in the receipt, 
And might, no doubt, return it with a letter, 
And point the place where you might tneet; 

your sister's, 
Your mother's, or your aunt's might serve 

the turn. 

SBerliebte grauen jeigten burd^ üerabtebete 3^i^^Ä ben 
^auäfreunben bie Slbmefenl^eit ber ©alten an ober polten i^re 
ISiebl^aber in i^ren Jtutfd^en ab. 

The Devil is an Ass I, 3 ©. 225b. 

Fitzdottrel: TU take careful otder 

That she shall hang forth ensigns at the 

window, 
To teil you when I am absent! Or TU keep 
Three or four footmen ready still ofpurpose 
To run and fetch you at her longings, sir! 
TU go bespeak me straight a gilt caroch, 
For her and you to take the air in: yes, 
Into Hyde-park and thence into Blackfriars, 
Visit the painters, where you may see 

pictures, 
And note the properest limbs, and how to 

make them! 
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Ol" what do yoii mito a itiiddÜiig gossip'), 
To bring yoii ay together at her lodgiug, 
Uiider pretext of teachiiig o[ iiiy wife 
Soitie rare receipt of drawing almond- 

milk, ha? 
It shall be a part o£ iny care. 
3(i|IrEi^e aiibcre Zx'ids itiito Kiiiffe finben loir in The 
Devil is an Ass 11, 1 S. 23Ub ermähnt; iimn lefe bort out^ 
bie SInmerfung bei ^crauSgebev^ nad). 

©tQiibd)eu uiib Serennbeii löiivbeii im 16. ^aftv^i'^i^fi^t ^''^^ 
bargebrnc^t. 

Every Man out oi bis H. IV, 1 ©. lila. 

Deliro: See yonder she is, gentlemen, Now, as ever 

you 'U bear thc naine of musicians, touch your 

instrumeuts sweetly; she Iias a delicate ear, 

I teil you: play uot a fa!se uote, I beseechyou. 

(Sßergl. audj bie 2. ©jene be§ IL Sltteä in „The Devil is 

an Ass", ©. 2d6.) 

9Bie man auä Obigem etfe^en tonn, bebiente man fi^ im 
'Dlutfafle au^ ber äWittelSpetfunen, fo u, a. ber $agen ober bec 
Gentleman-ushers, meiere bie geheimen 5öütfd)aften ber ©tuger 
i^ter §enin ju überbringen Rotten. 

The Devil is an Ass IV, 1 ©. 25t)b. 

Wittipol: Therein prefer tlie fashiou of England far, 

Of your youiig delicate pageordiscrcetusher. 

2)ie ''^Qgen nbeviiültelten 2iebesbriefrf)en ober übergaben if|ren 

©ebieteriiinen ober (Sebietern — mict) bie Gallauts hielten ftcb 

ißagen — bie übergebenen SHinge, ©ebic^te ober fonftigen ©efc^enfe. 

The Devil is au Ass II, 1 S. 232b/233a. 

Pug: l'll convey your letters, 

Fetch answers, do you all the offices, 
That can belong to your blood and beauty. 



') A go-between, aii inl 
have called ber. (Whalley.) 



ivriters would 
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©elbpoerftänbUrf) gingen bic SBermittler fold^er ßiebcS- 
angelegen^eiten nid)t leer auS; fte erhielten ®elb, ober man mad^te 
il^nen @efc^enle, um fte n)illfä^ng ju machen. 

The Magnetic Lady II, 1 ©. 405 b. 

Palate : But here's a gossip ; she expects a morsel. 

Have you ne'er a ring or toy to throw away? 
Sir Dia: Yes, here's a diamoiit o£ some threescorepound, 
I pray you give her tbat 

3(n öffentUd)en n)te an ^eimlid^en Orten trafen ftd^ bie 
£iebe§p&rci^en. 

3un&c^ft bot baju bie Umgebung SonbonS t)iele ftiU- 
Derfd^miegene Orte; man oergleid^e nur The Devil is an 
Ass V, 1 @. 262. 

beliebte Sreffpuntte maren bie in (SnglanbS ^auptftabt 
reid)tic^ uorl^anbenen „Chinahouses", in benen bie au8 ®^ina 
ober ^cofan eingefül^rten SDBaren auggefteHt waren. ®ic vox^ 
ne^me SEBett ging bortl^in, biefe SDBaren ju bemunbern unb ju 
faufen. Unb bort fonnten fid) bie JBerliebten im ®ebrSnge un^ 
auffällig feigen unb fpred)en. 9latfirlic^ ftanben fid6 bie SBeji^cr 
folc^er „SDBarenl^äufer" fel^r gut babei, mie mir ber Slnmerfung 
oon Cunningham^) entncl^men fönnen: „In I*s days the trade 
with the East had not been long opened; and the china 
and lacquered wäre which we derived either directly or 
through the medium of the Dutch from China and the 
Japanese islands, were objects of very general cuiiosity 
in both sexes. Enough remains in our old dramatists to 
show that advantage was taken of this to convert the 
places of exhibition (almost always private houses) into 
a kind of bagnios, of which the owners were the most 
convenient of procuresses. If we may trust the poets 
and essayists of Queen Anne's days, matters were not 
much mended when they wrote; as no place of assignation 
is more frequently mentioned than a *chinahouse\" 



») Silent Woman ©. 411, 3lmner!g. 2, 
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Jttr bie 'Babe^äufct, bie fog, „hothouses", mürben ebcu= 
falls aSerobtebungeu getroffen. 3)ort inu^ e§ in bamaliset ^^tt 
red|t uufittlid) jugegniigen fein; mandje oiiSgelaffeiie Orgie mag 
bafelbft geteiert fein, foba^ int§ ber 9tame „hothouse" in bcr 
33ebeutun9 „wliorehouse" nid)t nlljnfeljt uetrannbern Cann. 
Every Mau out of his H, II, 1 ©. 80a. 

Carlo: Your hothouse, or your whorehouse. — 

C. benierft bnjn: An uiiusual fit o£ rcserve has visited 
the quarto, which omits the last Word; little, however, 
is ffaiued by it, ou the score of decorniii| for, as J. observes 
in his epigrams, the terms were "syuonima". 

„They seem to have beeu uiostly frequeuted by 
womeu, aiid becaine, as in the East, favourite places of 
reudez-vous for gossip and Company. They were soon 
used to such au extend for Ülicit intrigues, that the name 
of hothouse or bagnio became equivalent to that of a brothel : 
and this circuiustance probabh' led eventually to their 
disHse')-" 

Si^nlitb löie bie 4(nbe^iiufn* luareit luegen bev fdjledjteii 
©efellfc^aft, bie bort »etfe^rte, bie geringeren Snciven berüditigt, 
in benen bie Üiebeäpnate fic^ Stelibidjein gaben. 
Every Man in his H. 1,1 S. (ib. 

KuoweU (reads): , . . "From the WiudmiU". 

Froni the Bordelle it niight come 

as well, 
The Spittle, or Pict-hatch. 

3)er . Herausgeber beiuevtt batüber foIgenbeS: The Spittle, 
- Whalley says, means in geueral au hospital; but the fact 
is not so; it had with our ancestors an appropriate signi- 
fication, as I have proved in the notes to Massinger 
(vol IV, 52), aud nieaut a house for lazars etc. Here the. 
allusiou is local, and without doubt applies to the Loke 



'J Wright, Homts of otlier Days. @. 495, 
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or Lock, a spittle for venereal patients .... Pict-hatch 
was a fanious receptacle of prostitutes and pickpockets. 

The Alchemist V,2 ©. 69 b. 

Subtle: We'U tickle it at the Pigeons-O 
hieben biefen ertoäl^nten Ortett gab eS nod) anbere, tDo 
man ftc^ einftnben fottnte, um ber ^etienSbame nal^e ju fein; 
fo 8. 93. bic ©t. ^anMix^t, bie 93örfe u. a. 
The Silent Woman IV, 2 S. 439b. 

Haughty: And go with us to Bedlam, to the china- 

houses, and to the Exchange. 
3tt bem toogenben $m unb $er an biefen belebten ^lä^en 
fiel bie verliebte SBBett nid^t auf. 

SWit ^Raffinement prjte fid^ bie abelige S^wß^^b in biefe 
93ergnügungen unb 3^{^^uungen, um il^re ©inne }u betäuben 
unb i^te Süfte ju befriebigen. 

The Fox 1,1 S. 349 a. 

Volpone : Prepare 

Me music, dances, banquets, all delights; 
The Turk is not more sensual in his 

pleasures 
Than will Volpone. 

®benba III, 6 ©. 372 a. 

Volpone: And my dwarf shall dance, 

My eunuch sing, my fool make up the antic, 
Whilstwe,in changedshapes,actOvid's tales, 
u. f. f. 

Dft mürbe bie 9lacl^t ^um 2;ag gemad^t unb umgele^rt. 

A Tale of a Tab 1, 4 @. 446b. 

Pol Martin: Madam, if he had couched with thelamb, 

He had no doubt been stirring with the lark : 
But he sat up at play, and watchedthecock 
Till his first warning chid him off to rest. 
Latewatchers are no early wakers, madam. 

1) The Three Pigeons at Brentford, the place of rendezvous. 
9lnmer!ttng von Ctmningham. 



— 89 — 

®a^ bet Courtier in feiner (Sitetfeit oiel unb gern von 
feinen Siebegabentcuetn etjä^It, ift leid^toetftftnbKd^; babei fommt 
e$ il^m aber nid)t barauf an, ob er bei ber SBal^rbeit bleibt, 
ober ob er übertreibt. 

The Silent Wonian V, 1 S. 454 b. 

Clerimont: And for tlie bride, tbey have made tbeir 

affidavit against her directly — 
Darp: What, that they have lain with her? 
Cler: Yes, and teil times and circumstances, with 
the cause why, and the place where. I had 
almost brought them to affirm that they had 
done it to-day. 



III. 

9Bie id) fd^on öfter l^eroorge^oben ^abe, tritt bie Domel^me, 
gebiegene, gebilbete %xavL in ber OffentUd^!eit auSgettommen voenn 
fte bei ^ofe erfd^eint, faft DoUIommen jurüd. S)ie f^au ^at 
eben im 16. ^^'^^'^unbert burd^auS nid^t bie ^ert)orragenbe 
©teUung n)ie im l^eutigen @nglanb. 911g befonbereS @^ar(Aeri^htm 
ber bamaligen 3^it ift e§ ju bejeid^nen, bajs bie grau fiberl^aupt 
fein SRcdf)t ^at, eiferfüd^tig ju fein. 9lur bie ©iferfud^t auf 
Seiten beS Seemannes finben mir in ^onfonS ®ramen belegt; 
8. 93. in „Every Man in his H. II, 1 ©. 15b". 

3n SSerbinbung bamtt geftaltet ftc^ baS 93er^ältnig ber 
$rau jur ^au fe^r einfadE) unb befd^rdnft ftd^ auf bie l^äuSli^e 
Xätigfeit unb bie ^id^tbefud^e, bie fid^ bie ®amen gegenfcitig 
ju mad^en l^atten, neben ben offijieUen 93efud^en bei ^ofe. 

S)a§ biefe SBefud^e nid^t immer mit befonberer greube abs 
geftattet mürben, jeigt und folgenbe @teUe. 

The Devil is an Ass IV, 1 ©. 252 a. 

Lady Eitherside: Visiting, and so tired! 

I Protest, madam, 'tis a monstruous 

trouble. 
Lady T.: And so it is. I swear I must to-morrow 
Begin my visits, would they wereover, atcourt: 
It tortures me to think on them. 

SSiftten mürben nur in ^efuc^Stoilette gemad^t. 

The Poetaster IV, 1 ©. 236 a. 

Chloe: But, sweet lady, say; am I well enough attired 

for the court, in sadness (= earnest)? 

Cy therisrWell enough! excellent well,sweetMistressChloe. 




Sfitd) für bie gegfnfettigen 33efuc^e im ^oufe "galten Vit 
üblichen ^aegriifeungäformetn, roie „I trouble you", ober: 
The Devil is an Ass IV, 1 S. 251b. 

Lady Taübush: Welcome, dear Eitherside! bow hast 
thou done, good wencb? 
Thou hast been a stranger. _I have 
not Seen thee this week. 
Lady E.: Evcr your servaiit, madam. 
9lad^ ber ?(egtü§ung mürbe ^la^ geiiümmen. 
ebenba IV, 1 S. 253a. 

Lady T.: Please yoii, sweet madam, 

To take a seat. 
Unb ba§ ©efptäc^ — erttätlid] bei 3)ameii — begann ju; 
nödjft mit „fllcibung unb aJioben". 

The Devil is an Ass IV, 1 ©. 263a. 
Lady T.: Eitherside, 

How do I look to-day, am I not drest 
Spruntly? (Looks in her glass). 

Lady E.: Yes verily, madam. 
[3)er Eleiue Sofc^enfpiegel geljörte unbebingt jur 9Iuäftattung 
her Lady; fie trug i^ ftetS bei fid)]. 
The Poetaster IV, 1 ©. 236b. 

Cytheris: O Juno! why, you shall see them flock 
about you with their puH-wings, aud ask 
you where you bought your lawn, and what 
you paid for it? 
aSiir biefer ©efprdc^gftoff erfd}iipft, fo griff man ju einem 
onbcren ebenfo beliebten: ber liebe 9läd)ftel 
The Devil is an Ass IV, 1 ®. 253a. 

Lady T.: She's sent to nie from court, 

To gratulatc with meipritheelet'sobserve her, 
What faults she has, that we may laugh 

at them 
When she is gone. 
Lady E.: That we will heartily, Tailbush. 
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The Poetaster II, 1 ©. 219a. 

Chloe: Let me entreat you for all tlie ladies' behaviours, 
jewels, jests, and attires, that you marking, as 
well as I, we may put both our marks together, ^ 

when they are gone, and confer on them. — 

SDBic bet Gallant, fo burftc fld^ anä) bie Lady einet 
Iräftigen, berben SlugbrudSweife bepeigigen. 

Every Man in his H. IV, 6 ©. 49b. 

Bridget: But this motion of yours savours o£ an old 
knight adventurer's servant a little too much, 
tnethinks. 
Wel: What's that, sister? 

Brid: Marry, of the squire [= A cant term for a 

pimp or procurer]. 

Sludge, ^eriDänfd^ungen, Beteuerungen, frembl&nbifd^e 9(ug- 
brüde ^od)t fte in bie Unterl^oltung ein. 

The Fox IV, 1 ©. 379 a. 

Lady Politick Would-be: Ay, your Whitefriars nation. 
Come, I blush for you, Master Would-be, J; 
And am ashamed you should have no more 

forehead, 
Than thus to be the patron, or St George, 
To a lewd harlot, a base fricatrice, 
A female devil, in a male outside, 

Vatke*) frf)teibt: „Ladies know Greek, Latin, Spanish, 
Italian." (98gl. Twelth Night 1,3: she plays on the viol-di- 
Gambo and speaks three or four languages.") 

3fn bet Slnmcrfung ff fä^rt V. fort: „SWit biefen »e:: 
met!ungen über bie fprad^Iid^en @tubien ber Sonboner 2)amen 
in ©^afefpeareS 3eit ftimmt DoUfommen bie 2lu2ffl]^rung bei S3ett 
3ottfon überein, ba§ in üornel^men Greifen eS SRobe fei, fid^ 
jeben aWorgen burc^ bie in ber ©tabt uml^ereilenben Pedants 
mit ben neueftcn 93rocfen unb pfanterien ber italienifd^ett unb 






») a. a. D. ©. 323. 
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ftanjöfif^en 2iletatur uerfe^eu ju loffen, um bann in bet ©e^eQ; 

fct)aft bomit gläujen jii tonnen." 

3)ane'beii aber roaiibteii bie Sauten and) eine fetjr gepeite 
SRebemeife an. 

Every Man out of bis H. II, 1 ©. 88 b. 

Puntarolo: Well, she is the lady of the most exalted 

. and ingenious spirit, 
Fast,: Did you ever hear auy womau speak Hke her? 
Ol- enriched witli a niore pleutifiil disconrse? 
^ni allgemeinen fdjeint man ben SBotten einet I,ady uid)t 
alljHDiet SJerttnuen entgegen gebtadjt ju ^aben. 
The New Inn 1.1 ©.348a. 

Prudeiice: O, Master Lovel, you miist not give credit 
To all that ladies publicly profess, 
Or talk o' the vol^e'), unto their servants. 
Their tongues and thoughts ofttimes He 
far asunder. 
Sßerobf^iebeten fid) bie 3)Qmeii nac^ ben öefudjeii, fo hinter: 
liefen fie ffimijfc'^hingen nn bie älnuenönnbtcn, 
A Tale o£ a Tub. 111,5 ©. 464b. 

LadyTub.: Farewell, good Turfe, and thy wife; 

I wish your daughter joy. 
Qu ben ^fiuälif^en 'Sefdiaftigungen gehörten neben ben ge; 
jellf^aftli^en a3eq)flid)tungen bec Dorneljmen Same namenttid) baä 
©tiibinm ber ÜDlufit unb äJtnlevei; burd) ©pinnen unb Sßebenroutbe 
ebenfaUä bie Qe'xt I)ingebcad)t. SIuc^ raiffenfc^oftlidten ©tnbien 
^ulbigte bie eine ober bie anbeve iwnge ^rmi. 
The Fox 111,2 ©. 365a. 

Lady Politick: I have alittle studied physic; but now 
I'm all for music, save, in the forenoous, 
An hour or two for painting. I woiild have 
A lady, indeed, to have all ietters and arts, 
Ee able to discourse, to write, to paint, 
But principal. as Plato holds, yoiir music, 

') jufäaiB- 
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$ier finben wir auc^, ju weldjer 3eit fold^e ©tubieti be- 
trieben tourben. 

S)em @port tourbe gleid^foHS eifrigft Dom toeiblic^en ®e- 
fc^ted^te 8^'^w^^iflt; S- 33. fc^ojj man nac^ ber ©d^eibe unb ritt aug. 

The Magnetic Lady 1,1 @. 398 a. 
Rut: She cannot shoot at butts, 
Or manage a great horse. 

Um eine Lady gefeUfd^aftUd^ ju üerDoUfommnen, gab eS 
@d)ulen, wo Unterri^t im Sanjen unb im Senel^men erteilt rourbe. 

The Devil is an Ass 11,3 ©. 239 a. 

Fitzdottrel: But then my wife is 

Such an untoward thing, she'll neverlearn 
How to comport with it: I am out of all 
Conceit on her behalf. 
Meer: Best have her taught, sir. 
Fitz: Where? are there any schools for ladies? is there 
An academy for women? I do know 
For men there was; I learned in it myself, 
To make my legs, and do my postures. 

Ibidem 11,3 ©.239b. 

Meer: Sir, there is 

A certain lady, here about the town, 

all our women here, 

That are of spirit and fashion, flock unto her, 
As to their president, their law, their canon. 

SBabereifen ju mad^en jut ^erjteUung ber ©efunb^eit ober 
jur 2lbmedf)Slun8 in bcm eintönigen ^o^eben, mar fel^r beliebt. 

The Fox V,2 ©.392 a. 

Woman: My lady's come most melancholy home, 

And says, sir, she will straight to sea, for 

physic. 

gür bie 2:oilette l^atte bie eitle grau ftetS oiel^rit übrig: 
aWit großem ^omp unb mit auSgefuc^tefter ^ßrac^t fleibcte fie fjd^, 
fobalb eg galt, in ber öffentlic^feit i^re ©c^ön^eit ju jeigen. — 
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950 bie g^atur uerfagte, rouvbe luil ßuuftmittetn fotgffittlg 
nai^ge^olfen. Si^minfe itnb ^ßiibet fehlten an feinem luiteftentifc^ 
I her jungen Sonbonetiu. 

The Silent Womaii 1, 1 ©. i06b. 

Page sings: Still to be neat, still to be drest, 
As you were going to a feast; 
Still to be powdered, still perfumed. 
^arfümroert n«b feine Seifen, um bie §ant frifdj unb glatt 
I ju erl)alten, fanben in gleidier SBeife fflerroenbting. Überhaupt 
liebte man ftarfe ^arfüiiiS. 

The Sileut Woman 1, 1 ©. 406 b. 

Clerimont: There'a iio mau caii be admitted tili she be 

ready uow-a-days, tili she has paiuted, and 

perfumed, and washed, and sconred, but 

the boy here; and him she wipes her 

oiled lips lipon, like a sponge. 

3nan parfümierte alle Kleibiingäftücfe; man trug ba§ 

I ^arfüm in bev Saft^e ober in l'Ieinen fiopfeln (poniander chains) 

ÖaI§ober3trmbrtnb(f.EveryManoutofhisH.lI,lS.82a"). 

SoUte e§ ba§ Ungliid, bafe eine Jrnu bQ§ ^aar tierlor, 

I jo bebieiite fie fid) eineö ^aatroud^Sntittelä (The Alchemist 1, 1 

' ©. 16a), ober aber fxe trug eine ^etüife. ^c^nlßt^en rourben 

biirc^ falfdje S&^ne gefüüt. 

The Silent Woinan 1, 1 ©. 407b. 

Truewit: Is it for us to see their perukes put on, 
their false teeth. 
I SEBenben roir un§ ie^t jur Umgebung ber Lady. 

3u i^rer perfünlit^en ©ebienuiig l)atte bie oornetime grau 
I eine gentlewomau, bie iDoI)! ber f)eutigen ßammerjofe entfprad) 
fjiTib beren Sienfte iv. uevridjten ^atte. 
The Staple of News 11,1 ©. 300b. 

Pennyboyjun: Are ihese yonr gentlewomen? 
55aneben gnb eö nod) $agen, bie, wie fdjon eriuä^ni, »ieU 



') BreoDecke, 
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fdd^ als „Postillons d* Amour" Dtnoanbt lourben unb bie ftetS 
in ber 9lä^e il^rer betritt ju fein Ratten. 
The Silent Woman II, 4 ©. 423 a, 

Truewit: He is his wife's subject; he calls her princess, 

and at such times as these foUows her up 

and down the house like a page, with his hat 

off, partly for heat, partly for reverence. 

S)er Dritte in biefem 93unbe ift ber fogenannte gentleman- 

usher. @r bebiente bie Lady »or allem beim Sffen, unb in ber 

Cffentlid^feit fd^ritt er t)or i^r l^er, um il^r alle ^inbemiffe au§ 

bem 9ßege ju räumen. 

The Silent Woman 1, 1 ©. 411 a. 

La-Foole: I am come, Master Clerimont, to entreat 
you to wait upon two or three ladies, to 
dinner, tp-day. 
A Tale of a Tub V, 3 ©. 480 a. 

Medlay: Your squireship*s mother passeth by (her 

huisher, 
Master Pol Martin, bareheaded before her) 
In her velvet gown. 
The Poetaster IV, 3 @. 242b. 

Tucca: His tongue shall be gentleman-usher to his 

wit, and still go before it 
aSor allem mürbe barauf gefeiten, baj5 bie ^agen ober bie gent- 
leman-ushers inSegenmarti^rerSebieterinnen feineJJopfbebedung 
trugen; fie burften nur barl^fiuptig i^re ®ienjie erlebigen (ugL oben). 
@ani reid)e Sonbonerinuen Ratten nod^ mel^r fieute jur 
perfönlidjen 98erfügung. 
The Staple of News I, 2 @. 288b. 
Picklock: Her secretary — 
P. Can: Who is her gentleman-usher too. 
Picklock: One Broker. 

And then two gentlewomen, Mistress Statute 
And Mistress Band, with Wax the chambermaid, 
And mother Mortgage the old nurse, two grooms, 
Pawn and his fellow. 
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^ie ^aiiptiett t^i:e§ SebenS Berbradtte bie luo^tgefittete tJrau 1 
im ^Qufe ober bei |)ofe, feiten im 3:l)eater. Wie anbeveu öffents 
Udjeu Sotale roaieii it)r aUetu Dexfd)(offen. ^u SSegleitititg uon 1 
Qnbereii ®«men ober uon befaiinten getreu finben voix fie roo^I 
niirf) biänieilen in ©t. $anl'g, in ber Excliange mib in ben | 
„Chinalioiises"; fel)t feiten jebocfj in ben fineipen. 

3;a§ letjteie ift kid)t oetfttiiiblic^, wenn man bebentt, ba§ j 
in ben Ordinaries nur fronen [eid)teten ®)aratter§ — baruntet ] 
töö^l aut^ bie Sdjaufpielerfraiien, bie fic^ ü6rigen§ butd) elegante J 
Äleibung nuäjeidjneten (Bartholomew-Fair 1, 1 @. 14:9b) — jn i 
uevfe^ren pflegten. 

Tli. Wtight') inac()t ^ietübet einige intereffante S8e=J 
mettungen: „The tavern was eise tlie resort of -women ofl 
the middle and lower Orders, who assembled there to j 
drink, and to gossip." 

llnb weiter fd)reibt Wright-): „It appears that these j 
nieetings of gossips in taverns were the first examples j 
of what we now call a 'pic-nic , for each woman took with I 
her soine provisions, and with these the whole party made I 
a feast in common." 

derartige „Picnics" uerlegte man fpäter auc^ in bie be= I 
fannten nnb beriiditigten „liothouses".^) 

^n ben „Revels"-3(nffii^rnngen ranr eine uorne^me ^taii ] 
mir unter ©ebingungen jugelaffen; meiftenS trug fie bann, 
im S:l)eater, bie ^albmaöEe. 

Kvery Man out of his H. V, 2 S. 127a. 

Fnngoso: Indeed, 1 think I have seea yonr ladyship | 
at our revels. 

Sav.: Like enough, sir; but would I might see thia 
wonder you talk of ; inay one have a sight of 
him for any reasonable sum? 



'1 History of English Cultnre S. 444. 

') Homes of other Drijs ©, 444. 

^) Va,l. Wright, HomfS of olher DHys 
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Qn einer Stnmerfung fi^teibt Cunningham baju: At the 
Inns o£ Court; see the letter to his father, @. 105 b. Sa- 
violina evidently mistakes his meaning, for the revels 
o£ which he speaks were not calculated for the amusetnent 
of ladies o£ fashion: nor was she likely to be seen at them. 

9lur einmal im ^f^l^re burfte bie tjomel^me SlBelt fic^ utt:= 
geniert unb fröl^Iid^ öffentlid^ unter ba§ niebrigfte SBolt mifc^en: 
bei ©elegenl^eit be§ Bartholomew-Fair, beS beliebteften Wlaxlte^ 
in @ngtanb. 

Bartholomew-Fair 1, 1 @. 156 a. 

Littlewit: Win, you see 'tis in fashion to go to the 
Fair, Win; we must to the Fair too, you 
and I, Win. 

Statürüd^ ri§ficrte c§ bie Lady in bcm ©ctricbc be§ 
aJlartteS, ftd^ ben Untjcrfd^ämtl^eitcn be§$öbefe auSjufeljen^ unb 
„man lann c§ glauben, ba§ bem SBefud^er eine§ a)larfte§ ju 
©mit^fielb im ^Beginn be§ 17. Qfal^rl^unbertg Sl^nlid^eg l^abc be^ 
gegnen fönnen, mie ber el^rbaren fjrau be§ Proctor Littlewit, 
bie in ©efal^r fommt, auf bie fd^impffid^fte SBeife il^rer (Sf)xt 
beraubt p werben ^)." 



Qäi \)dbt Tjerfud^t, in furjen, fnappen äüflc« ^ti ber ^anb 
ber 3)ramen SBen 3>önfon§ ein 53ilb tjom Seben unb 2:rciben ber 
aSornel^men @nglanb§ im 16. u. 17. ^f^l^tl^unbert ju entwerfen. 3ier 
gro^e 3citgenoffe @^a!ef|)eare§ bietet un§ burd^ feine nad^ bem 
Seben gejeid^neten ^erfonen mit aÜ^ i^ren aSorjügen, ©d^roäd^en 
unb ©igenl^eiten reid^en ©toff. 

„S)a§ 95ilb ber ©lifabet^anifd^en Seit, ba§ mir au§ ©l^afc:: 
fpeare mel^r nad^ ber (Seite be§ aßgemein geiftigen Äolorit§ l^in 
empfangen, erl^ält bur^ 93. 3- ^ine betaiüierenbe ©rgänjung^ unb 
man tut unre^t, nur bie SRängel unb bie ^ebanterie biefeä 3)i^ter§ 



^) D. 55^ricj"eu, ^en 3>onfon, @inc <Stubic, im @^afefpcare=Sal^r' 
hud) X, 138. 



.^ 



^u betonen" (ugl. Th. Vatke, ©fjotefiieore unb Euripides. 
eine ^ataUele im ©^aMl'eate=^^ubu(^ IV, 76). 

5ffiir ^aben uietme^r oHen ©tunb, Qonfonä ^^itgenoffen 
jujuftimmen, bic ben SBert feiner bramatifi^en SJii^tungen babutc^ 
öffenttii^ anertannt '^aben, ba§ pe auf feinem äenimol in ber 
Westminster Abbey bie 3Borte eingroben Uefjen: 
O rare Ben Jonson! 



• I 

1 



Ccbcnslauf^ 

SMm 20. September 1882 würbe i^, ^fo^anneS ^aul 
£ubn)ig ^af^el, al§ @o^n be§ ^aftorS @eorg ^üfd^el unb 
feiner ffil^efrau ©opl^ie, geb. 9iid)ter, ju SRagul^n bei S>cffau 
(Stnl^alt) geboren. Qu SBembnrg, rool^in mein SBater injmifd^en 
Derfe^t mar, erl^ielt id^ feit 1889 meine miffenfd^aftüd^e 2luS= ] 
bilbung anf bcm @t)mnafinm, ba§ ic^ jn 2Ric^acli§ 1901 mit bcm 
^eugni§ ber Steife Dcrlie^. 

^a id^ mid^ bem 3)lafd^inenbaufad^ mibmen moQte, trat id^ 
be^nf§ praftifd^er 2lu8bilbnng in einer SBemburger SWafd^inen:: 
fabrit ein. 

3m 333.^©. 1902/03 bejog ic^ bic Jlönigl. a:ee^nifc^e ^oc^^ 
fd)ulc in aJlünd^en. ^t'toö:^ griff biefeS ©tnbium, vox altem ba§ i 
3)lafd^incn=3^i^ttßtt/ meine ^ugen berart an, ba§ id^ auf Stn^ i 
raten ber Slugenärjte e§ balb aufgab. ,j 

@eit bcm ©.=©. 1903 ftubierte i^ begl^alb 9leuere ©prad^en '\ 
unb ©efd^ic^te, juerft an ber Uninerfttät in SBerlin, fobann i 
feit bem SB.-©. 1904/05 an ber ^aUcnfer Unioerfttot. .j 

%xi Slnfang SÄärj 1905 unter jog ic^ mid^ mit ©rfolg ber 
ftaatlid^en Surnlel^rer^^rüfung in ^aüe. ■ 

«om »loüember 1905 bi§ ^:ßfingften 1906 mcilte ic^ in ©xU^ ' 
grantreic^, mo id^ ate assistant allemand am Sgcee von Skulle, ' 
2:6p. ©orreje, von ber franjöfifc^en Slegierung angefteUt ,TOar. '^ 

aWeine Seigrer maren bie Ferren ?ßrofefforen: SBranbl, 93robe, ■ 
Sounfon, ©Bring, @bbing]^au§,ffibeIing,5t^ancitton,3irieg,^aguettin^ 
^elbmann, ^er^berg, ^in^e, Saffon, 2e\)mann:^x^6S, Sen^ner^ 
Sittbner, 5ßarifeUe, ^ßaulfcn, dtxti)l, r>. SluDiUe, ©d^iemann, ©d^ut^« 
@ora, ©d^marj-Söerlin, ©d^marj^^alle, ©pic§, ©ternfelb, ©ud^icr^ 
Sobler, Upl^ueS, S33agner. 

3u aufrid)tigftem 3)an!e ffil^Ie ie^ mic^ ^erm 5ßrofeffor 
Dr. Slbred^t SDBagner tjerp^id^tet, ber mir bei 3lbfaffung meiner 
Slrbeit in lieben^mürbigfter SBcife mit 9tat unb 2:at jur ©eite 
geftanben ^at. 



3>ytf<f 9ett ^« tOUpvtäftf ^et>tif>ity0« 
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Zu Grunde gelegt sind: „The Works of Ben Jonson with 
critical and explanatory notes and a memoir by William Gifford 
edited by Lient.-Col. Francis Cnnningham.'' 3 VoL London 1904. 

Die den Belegstellen beigefügten Buchstaben A und B bedeuten 
Band 1 und 11 der Ausgabe, die für die Dramen allein in Betracht 
kommen; a und b bezeichnen die erste und zweite Spalte jeder 
Seite. 

Zu den mit einem Stern (*) versehenen Belegstellen sind er- 
klärende Anmerkungen des Herausgebers zu vergleichen. 



Einleitimg. 



)ie Sitteukomödien Beo JonBona' enthalten eine anseer- 
ordentliohe Fülle von knltnrhiatoLÜBch bemerkenswerten Hin- 
weisen auf die Leliensgewobnleiten des englischen Volkes, auf 
öffentliche und private Einrichtungen; sie sind reich an Än- 
spielQDgen auf die sozialen Unterschiede innerhalb der Be- 
TÖlkerong, in der Adel, Bürgertnm und niederes Volk nicht 
allein dnreh geselkchaftliehe Stellung, sondern durch Kleidnng 
und äneseres Auftreten streng geschieden waren. Namentlich 
ist der geringe Grad von Achtung und Ansehen, in dem der 
Bürger und der gemeine Manu ans dem Volke standen, ein 
Beweis für die^vom Dichter genau beobachtete Trennung der 



Seine eingehende Kenntnis der Lebensverhältnisse aller 
Stände und Berufe verdankte Ben Jonson seinem ständigen, 
nnr wenige Male unterbrochenen Aufenthalt in London. „Londou 
hatte sich zu einem bedeutenden Mittelpunkt politischen, 
kulturgeschichtlichen und gesellachaftliehen Lebens empor- 
geschwungen und stand in diesen Beziehungen an der Spitze 
der geroianisehen Nationen," i) 

Von frähester Jugend an hatt« der Dichter hier Gelegen- 
heit, alle Phasen grossstädtisclien Treibens zu durchleben, alle 
Sitten und Eigenheiten der Bewohner kennen zu lernen und 
ihre Unsitten und Torheiten zu beobachten. Er fühlte so- 
znsagen den PulBSehlag des öffentlichen Lebens, und wo dieses 
ungesund war und krankhafte AaswUchse zeigte, da griff er 
mit kräftiger Hand zu und führte seinen Mitbürgern von der 

•) Ehe, Williun Shakespeare, S. 145. 
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Btthoe mit Hohn und Tadel und scharfer Polemik soziale 
Schäden und Laster vor. 

„With an armed and resolved hand, 
ril Strip the ragged follies of the time 
Naked as at their birth" — 

sagt er in der Einleitung zu Ev. M. out of h. H. A. S. 65. 

Daher gestaltete sich sein Leben zu einem „latte conti- 
nuelle, contre les ridicules, contre les prdjug^s k la mode et 
contre les vices." ^) 

Ben Jensons Lustspiele haben den Stoff zu einer Reihe 
von Arbeiten geliefert, die z. T. ganz allgemein ein Bild der 
damaligen Zeit entwerfen, 2) z. T. sich mit einzelnen Be- 
völkerungsklassen ^) beschäftigen. 

Vorliegende Arbeit, die sich ebenfalls auf die Dramen 
Ben Jonsons stützt, verfolgt den Zweck, die mittleren bürger- 
lichen Stände, Gewerbe und Berufe, sowie die niederen und 
untersten Klassen der Bevölkerung Englands in ihren Lebens- 
gewohnheiten, ihren Eigentümlichkeiten, in ihrem ganzen Tun 
und Treiben vorzuführen. 



^) M6ziere8, Pr^d^cessenrs et GoDtemporains de Shakespeare, S. 173. 

^) Brennecke, Eulturhistorisches aus Ben Jonsons Dramen, Diss. 
Halle 1899. — Vatke, Kulturbilder aus Alt-England. 

>) PUschel, Das Leben der Vornehmen Englands im 16. und 17. Jahr- 
hundert, vornehmlich nach den Dramen Ben Jonsons, Diss. Halle 1907. 



Erster Teil. 
Die mitUeron Stände. 



Kap. 1. Der Citizen. 

Die speziÜHch btlrgerliehen Bernfe waren der des Kanf- 
laons. des gewerbetreibenden Kleinhändlers ond des Hand- 
werkers. Der diesen drei mittleren Klassen der ßevölkernng 
igehövende Mann ist der sogenanntu „Citizen". Von ihm 
mttssen wir uns erst ein Bild verschaffen, ehe wir die einzelnen 
Berufsarten Revne passieren lassen. 

Seine Tracht. 
Dnrch Kleidnng, Benehmen und Auftreten in der (Iffent- 
liebkeit nnterschied sieh der „Citizen" streng von dem Adligen, 
dem „gaJlant" oder „courtier". Wenn auch der Unterschied 
der Stände nicht mehr scharf und prägnant hervortrat, und 
Stubbes in seiner „Anatoniy of AbuBes" vom Jahre 1583 
darüber klagt, „that it is verie hard to knowe who is noble, 
■who is worshipfull, who is a gentleman, and who is not," so 
gab es doch noch genng Eigentömlicbkeiten in der Tracht, 
die dem Kenner des damaligen Londoner Strassenhildes so- 
gleich verrieten, welchem Stand ihr Träger angehörte. In 
ähnlichem Sinne wie Stnbbes äussert sich auch Drake, indem 
er die gewählte Kleidung des „Citizen" hervorhebt: „The dress 
of the Citizen, indeed, was, if less elegant, eqnally showy, and 
Bometimes fully as o^ipensive as that of the man of fashion." ■) 

■) Drake, SbakeBpeitie and Ma Time II, S. 110. 
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Die Neigung der bürgerlichen Klassen zum Lnxns ist ganz 
erklärlieh. Der bedeutende kommerzielle wie industrielle Auf- 
schwung, den England unter der Königin Elisabeth nahm, ver- 
besserte die wirtschaftliche Lage besonders der mittleren, 
tätigen und unternehmungslustigen Stände ausserordentlich; sie 
gelangten durch Erweiterung ihrer Absatzgebiete und durch 
erfolgreiche Spekulationen zu Wohlhabenheit, ja zu Reichtum. 
Der Gegensatz zwischen Adel und Gelehrtenwelt einerseits 
und Bürgertum und Handwerkerstand andererseits zeigt sich 
aber trotzdem bei Ben Jonson recht markant. In „The Devil 
is an Ass" I, 2, B, 217a werden den „best men and women of 
true nobility" "tissue gowns, garters and roses, fourscore pound 
a pair, embroidered stockings, cutwork smocks and Shirts, and 
four horses in a coach" zugesprochen. Die allgemein übliche 
Tracht des einfachen Kleinbürgers bestand dagegen, wie ans 
zahlreichen Beispielen bei Ben Jonson ersichtlich ist, ans einem 
einfarbigen grauen oder braunen Eock und einer kleinen, 
runden, wollenen Mütze, der sogen, „flat-cap", im Gegensatz 
zu dem viereckigen Barett („Square -cap") des Gelehrten und 
dem im Innern mit einem Handspiegel ausgestatteten Feder- 
barett des Stutzers (Cynthia's Eevels II, 1 A, 160b). Zn diesem 
„city-gown" gehörten auch wollene Strümpfe und blank ge- 
putzte Schuhe (Ev. M. in h. H. II, 1, A, 17 b), während der 
„gallant^^ seidene bevorzugte und Schnallenschuhe mit Bändern 
und Eosetten trug. 

Wolle und Drillich waren die vom „Citizen" ftlr seine 
Anzüge verwendeten Stoffe; nur wohlhabende Bürger leisteten 
sich Gewänder aus feinerem Material, aus Taft („scareenet"), 
und Hessen sie durch Samtborte einfassen. Ein prächtiges 
ßcharlachfarbenes Gewand war z. B. das Abzeichen der Alder- 
men, der Vorsteher der Gilden, die in der Bürgerschaft eine 
angesehene Stellung einnahmen, i) 

Die gedrehten Locken der Stutzer schätzte der Bürger 
nicht und an Stelle des dreifachen hohen Samthalskragens 
begnügte er sich mit dem „smallprinted ruff".^) 

Vatke, Culturbilder S. 174. 
*) Brennecke, a. a. 0. S. 47. 
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Ladeninbaber, Handwerker und ihre Lehrlinge hatten bei 
ihrer BefiehäftigoDg eine blane SehUrze vorgebunden nnd ein 
Lederkäppeben aufgesetzt, Die Sucht, elegant anfzatreten, 
verleitete jedoch manchen, eich anders zu kleiden als es für 
Beinen Stand gerade paaste, und so sehen wir in „The Magnetic 
Lady" III, 3 einen Handwerker mit einem Federhut geschmückt. 
Diese lächerlich wirkende und von Ben JoDBon oft verspottete 
Nachäfferei führte aber im Laufe der Zeit zu einer Aus- 
gleichung der Gegensätze zwischen „eourtier" und „Citizen". 

Nicht ganz so einfach kleideten sich die ßürgerfrauen. 
Allerdinga trugen sie enganschlieaeende Gewänder im Gegen- 
aatz zu den Moderei frficken der Ladies.') Und während diese 
durch Perücken, falsche Locken (Lady Would-be im „Volpone")) 
durch künstlich mit kleinen Brennmngeu gekräuseltes Haar 
{Cyntbia'8 Revels V, 2, A, 191a*) und die „French hood" ihrer 
äusseren Erscheinung nachzuhelfen suchte, benutzte die ein- 
fache Bärgerfrau Haarnadeln zur Befestigung ihres Kopf- 
schmuckes und trug weisse Kopftücher oder kleine Hanben 
itaster IV, 1, Ä, 236a* und ebd. 111,1, A, 233b). Doch 
liessen sie, um den Röcken die übliche, steife Form zu geben, 
Drähte einnähen, worauf Ben Jonson im Prolog zu „The Silent 
Woman", A, 404, anspielt. 

Jedenfalls bestand unter den Bürgerfrauen eine grössere 
Neigung, eich modisch und auffallend zu kleiden, als unter 
den Männern, nnd gar zu leicht wurden gefallsüchtige Frauen 
durch irgend eine geschmacklose Übertreibung in ihrem An- 
zug zu lächerlich wirkenden Erscheinungen. 

So trägt die Frau eines Putzmachers ein gesticktes Brust- 
tuch und einen durchsichtigen Sehleier von schwarzem Cypern- 
krepp {Ev. M, inh.H. 1,3, A, 9b*). Sehr belieht waren als 
Kopfbedeckung zierliche Samtbanben (Ev, M, in h. H. III, 2, 
A, 28a*). Ausser den sich in Scharlach kleidenden Aldermen- 
frauen fielen besonders die Gattinnen der Schauspieler^} nnd 

') Vatke, Cultnrbilder S. 174. 

*) Über den SclianspielerBtand, den ich wegen seiner SoDderstellang 
und wegen seines ZnsammenhitngB mit d&u Theater- und BüfanenlebeQ im 
damaligen England nicht unter die bllrgerlicheu Berufe einreihen konnte, 
ist zu vergleichsn: Shakespeare- Jabtbuch XIV, XX. — Eiimelln, Shake- 
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diese eelbat durch kostbare Samt- und SeidenkostUme auf 
(Barth. Fair 1, 1, H, 1-19): „Mrs. Littlewit; Süd, otlier men have 
wives OB fine as the players, and as well drest." 

Dass reiche Franen aoB dem Mitteletaode der Mode nnd 
ihrer Eitelkeit grötisi-re Zugeständoisse machten and sich be- 
mllbteo, in der Eleganz der Kosttime mit den ^.geDtle-womeD" 
zn wetteifern, darf nns natürlich nicht in Erstaanen setzeo. 
Drake berichtet hierllher: „The Citizens wives wore eitfaer a 
splendid velvet eap. or what was called the „Minever-cap" 
with peaks three inches high, white, and three cornered." ') 
Diesen Typus der eleganten Frau aus den hUrgerlichen Kreisen 
fuhrt Ben Jooson in Cbloe, der Gemahlin des Juweliers Alhius, 
vor, die, aus adliger Familie stammend, sieh mit allem ihrer 
vornehmen Herkunft entsprechenden Luxns umgibt (Poetaster 
II, 1, A, 216 ff.*). 



Bildnngegrad dea Citizen. 
Was den Bildungsgrad des Bttrgerstandes betrifft, so war 
er im Vergleich zu dem des niederen Volkes ziemlich hoch. 
Es muBs uns verwundern, dass wir in Ben Jonsons Dramen 
eine Reihe von Leuten aus den mittleren Berufsklassen latei- 
nische Redewendungen gebrauchen sehen. Der Barbier Cntbeard 
in „The Sile.nt Woman" spricht lateinisch mit allen jnristischen 
Fachausdrucken, der junge Frank in „The New Inn" begrUsst 
den Gast mit einem lateinischen Willkommen: „he prates Latin 
an it were a parrot, or a play-boy." Der Schreiber Bias in 
„The Magnetie Lady" versteht lateinisch. Ben Jonson musste 
also, wenn er seine Personen auf der Btihne lateinisch reden 
liess, gewiss sein, dass 63 wenigstens der grössere Teil dea 
Publikums — hei der vornehmen Welt setzte man eine gewisse 
Kenntnis des Lateinischen voraus — verstehen wUrde, Uod 
das war wohl der Fall. Dem Einfluss des HumanisiiiaB war 



speare- 8 Indien S. 4 ff. — Creizenach, GeBchiehte des neueren Dnmu 
S.57J— 579. — Eanke, Engl. Geachicbte I, 8.600. — Ben JonBoo, Cyoth, 
Eev. Einleit. A, S. 147; Gase 18 alt. 11,4, B, 631— 532; Poetaater III, I. 
A, 230—31. 

') a, a. 0. 11, S.95. 
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P8 zuzuBcbreibeii, dass „writing and speaking Latio was dow 
the great aim and end of edueatioo," i) und dass „The Latin 
was enltivated with eonsiderable sneceas."^) Dazn halfen die 
zahlreichen grammar-Bchoois, in denen die Pflege der latei- 
niBcheu Sprache oberstes Gesetz war. Ben Jonson erwähnt 
z. B, (The New Ion 11,2, B, 353a) die zu seiner Zeit bekannte 
LateinBchule zu Stratford on (at) the Bow. Aueserdem sorgten 
die Bühnendichter durch Anspielungen und Zitate flir eine hin- 
reichende Vertrautheit des Publikums mit der Gesehiehte und 
Literafur der Römer und Griechen, sodass „es nicht auffallen 
kann, daBs auch Leute des gewöhnlichen Bllrgerstandes, 
Männer wie Frauen, klassische l'hrasen und mythologisehe 
Namen kannten."^) 

„Es ging durch Shakespeares und Ben JonBons Zeit ein 
frischer Haueh von Lebensmut und Gedankenreichtum, welcher 
durch die glorreichen Erwerbungen des lü. Jahrhunderts er- 
zeugt war, die bald in das Blut des Volkes Übergingen."') 



Ansehen des Citizen. 
Trotz ihrer Bildung und ihres Wissens standen jedoch 
Bürger und Handwerker beim Adel und bei den Gelehrten 
keineswegs in Ächtung und Ansehen. Beide wurden im Gegen- 
teil mit ofFenaichtlieher Geringschätzung, oft mit Verachtung 
Isebandelt (The Devil ia an Ass 111,1, B, 241b: „siuee the 
gentry seorn the city so much"), und ihre Daseinsberechtigung 
in unwürdigster Weise von den hochmütigen „eourtiers" an- 
gezweifelt. Der Londoner Bürger war besonders die Ziel- 
scheibe des Spottes seitens der Dichter, die ihn auf der Bühne 
auf jede Art lächerlich zu machen suchten. Ben Jonson stand 
in diesem Bemühen seinen anderen Kollegen von der Feder 
nicht nach, und in seinen Komödien leistete er sich zablloBe 
höhnische Ausfälle gegen die Bourgeoisie. „A eitizen is not 

') Thombmy, Shakespeare'a England 11. 8. 398. 

') Goadby, ThB England of Shakespeare S. B7. 

') Clrici, Über Shakespeare'a dramatische Kunst S, 6S, 

*) Grossmann, Ben Jonson als Kritiker, Dissertation Jena 1807, S. 13. 
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far distant from a fool^ sagt er im Poetaster m, 1, A, 228 b. 
Nach ihrer Kopfbedeckung nennt er die „Citizens^ yerächtlieh 
„flat-caps" (ebd. II, 1, A, 218b*). Ihr Aussehen besehreibt er 
folgendermassen : „First, for your merchant, or eity-face, 'tis 
thus: a duU, plodding face, still looking in a direct line, for- 
ward: there is no great matter in this faee^ (Cynthia's Revels 
II, 1, A, 160a). Noch schärfer drückt er sich aus in Bartho- 
lomew Fair V, 3, B, 191b: „your prying cat-eyed Citizen isan 
abominable vapour." 

Kaufmann und Handwerker waren eben keine „gentlemen", 
wenn sie auch reich geworden waren, sich ein Adelswappen 
kaufen (Ev. M. out of h. H. 111,1, A, 100*) und ein Haus am 
vornehmen „Strand^ bauen konnten. Auch wechselseitige 
Heiraten von jungen Edelleuten, die Schulden halber reiche 
Bürgertöchter ehelichten (The Devil is an Ass III, 1, B, 241b), 
oder zwischen einem Edelfräulein und einem wohlhabenden 
„Citizen" (vgl. die prätentiöse Chloe und den demütig ergebenen 
Albius im „Poetaster") vermochten nicht die tief eingewurzelten 
Gegensätze zu überbrücken. Dem „Citizen" fehlte eben nach 
der Auffassung der „gallants" das „aristokratische Air", er 
verstand es weder, zu fluchen, zu schwören und zn renom- 
mieren, i) noch geistreich zu witzeln, und sein meist linkisches, 
unbeholfenes Benehmen im Verein mit seiner unmodernen 
Kleidung machte ihn überall zum Gegenstand des Gespötts 
und der Belustigung. Entweder man sah auf ihn mit mali- 
tiösem Lächeln herab, oder man übersah ihn gänzlich. Cynthia's 
Bevels II, 1, A, 159a: „His fashion is not to take knowledge 
of him that is beneath him in clothes." 

Seine Geringsehätzung und Missachtung für den „shop- 
citizen", den gewerbetreibenden Kleinhändler, bringt der Diehter 
ebenfalls mehrfach zum Ausdruck. Von dessen Durchschnitts- 
lebenslauf entwirft er mit der üblichen Übertreibung ein Bild 
in The New Inn IV, 2, B, 369 a: 

Tripto: A broke-winged shop-keeper? I nose them straight 
He had no father, I Warrant him, that durst own him; 
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1) Ptischel a. a. 0. S. 42. 



Some foundÜDg in a stall, or tlie clinrebporeh; 
Brought Dp in the hospital; and so liound prentiee; 
Then master of a shop; theo one o'the inqnest; 
Then breaka ont bankrupt; or starts alderinan: 
They are rüde animalBl 
And let them go but ten mile ont of town, 
They ont-awagger all the wapentake. 
Ferner Et. M. ont of h. H. V, 2, A, S4b: 
Fastidions: By heaven I wonder a.t you Citizens, what kind 

of creatures you arel 
Deliro: Wby, sirV 

Faetidions: That yon can consort yourselveB with such poor 
Beam-rent fellowsl 
Dieselbe Bezeichnung kehrt im Poetaster 1,1, A, 214 b 
irieder. 

Ben Jonson ist daher auch weit davon entfernt, dem Gros 
|er Theaterbesueber das Richteramt über aktuelle Bühnenwerke 
^Dzuerkennen. In der Einleitung zu „Cynthia's Revels" A, 
B. 147 und in „The Case is altered" 11,4, B,531b stellt er 
einzelne, prägnante Typen in den Vordergrund und erklärt, 

Eass er den grösseren Teil des Publikums nicht för befähigt 
alte, eine verständige, sachgemässe Kritik an den Werken 
er Dichter zu üben. „Ben Jonson sieht den Grund für seine 
Uisserfolge nie in sieb selbst, sondern immer im Publikum, 
Nur beim Hof findet er Verständnis.'' ') 

Ein ebenso abfälliges, ungünstigcB Urteil, wie es Ben 
Jonson über die Londoner Bürger fällt, äussert er auch üi)er 
(len jungen Studenten, den immer schwarzgekleideten Latein- 
flchlller. Cyntbia'8 Revels 11,1, A, 160a: „Your student's, or 
|»eademie face, wbich is here au honest simple and methodical 
face"; ferner ebd. 1, 1, A, 155b: 

Mereury: What make yon in Company of this scholar here 
this ia a trivial fellow, too mean, too eheap, too coarse 
for you to oonverse witb. 

1 Beziehungen zu lluräz, 



I) Keinsch; Ben Jonsons Poetik rmd s 
K». HUnubeD ISDS, S. 2Ufr. 
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Vergntlgangen des Citizen. 



An Vergntlgangen und öffentlichen Lustbarkeiten nahm 
der ^Citizen" mit seiner Familie gern und häufig teil Er 
fehlte nicht bei den weit und breit bekannten Pferdereonen 
in Smithfield, „dem grossen Tattersall des Mittelalters, wo sieb 
Edelleute und Junker in Scharen zum Wettrennen einfanden 
und wo es zu diesem Zweck eine eigene Klasse von Jockeis 
gab.^i) Dort bot er dem Glück die Hand und setzte ktthn 
auf einen Klepper etliche Schillinge (Alchemist 1,1, B, 13 a). 

Recht beliebt waren in bürgerlichen Kreisen Spaziergänge 
nach den Gartenteichen von Islington nördlich der Stadt (Ey. 
M. in h. H. 1,1, A,4a), wo man sich an heissen Sommertagen 
durch ein kühles Bad erfrischen konnte, sowie Promenaden in 
den Anlagen von Pimlico, die namentlich an Feiertagen sehr 
besucht waren; auch das als Schiess- und Exerzierplatz be- 
nutzte Feld von Finsbury war ein bevorzugter Ausflugsort 
(Ev. M. in h. H. 1, 1, A,4a*). "Ebenso bot Mile-End (ebd. IV, 4, 
A, 44 b*), die bei der „city" liegende Gemeindewiese, auf der 
die Londoner Schützenkompagnie ihre Schiessübungen abhielt 
und Aufzüge veranstaltete, das gern aufgesuchte Ziel der 
Londoner Spiessbürger. „Then London was a youthful, happy 
town, and not such an old sin-blackened, care-worn city 
as now." "^) 

Die Vergnügungstätten innerhalb der Stadt wurden nicht 
weniger lebhaft frequentiert, und das Theater gehörte für den 
„citizen^^ zu den ersten Anziehungspunkten der Hauptstadt 
Dass er von der Bühne herab verspottet und karikiert wurde, 
kümmerte den 'Bürger nicht weiter. Er hatte sich allmählich 
daran gewöhnt, von den höheren Ständen als lächerliche Fignr 
hingestellt und als Hanswurst behandelt zu werden. Er konnte 
sich damit trösten, dass auch anderen Berufsklassen von den 
Dramatikern oftmals übel mitgespielt wurde, und dass die 
satirischen Peitschenhiebe spottlustiger Dichter Hof und Gesell- 
Schaft, Arzte und Advokaten, Puritaner und Schauspieler ebenso 



Pauli, Bilder aus Alt-England, S. 393. 
«) Thornbury a. a. 0. I, S. 23. 



19 

scharf trafen, wie ihn. Erwähnenswert ist, daee Bllrgerfranen 
z. Zt. Ben JonBons mit einer GeHiehtsraagke das Theater zu 
besnehen pflegten. Bartholomew FairV,3, B,200a*: 

Mrs. Littiewit and Mrs. Overdo masked; vgl. daau die 
Anm. d. Hgb.: „This was not an nnnsual praetiee at the theatres. 
Bat tbere was a neceasity for wearing msiakB uu the present 
«eeaeion, to prevent their beiog recogaiaed by their aeqaaiQ- 
anee." 

Über die Spielzeit der Londoner Theater erfahren wir ans 
The Devil is an Abs" III, 1, B, 248 b, daas der Beginn der 
2^3 Stunden dauernden Vorstellung auf „after dinner", oach- 
;aga gegen 3 Ubr, festgesetzt war. 

Nattlrlieh versäumte der „Citizen" es nicht, aneh die zahl- 
Teichen anderen Sehenswürdigkeiten und Darbietungen der 
fröhlichen Tbemsestadt miigliehst oft in Augenschein zu nehmen i) 
ond in seinem Stammlokal — Ben Jonson oennt in seinen 
Btttcken eine Menge beliebter Wirts- nnd Speisehänser — bei 
seinem kunstvoll verzierten Becher Über die Tagesnenigkeiten 
zn disputieren. 

Im Gegensatz zur „gentle-woman"' konnte aneh die Btlrger- 
frau die Tavernen besuchen, um dort mit Naebbarinnen und 
Freundinnen ein PlauderBtündehen zu verbringen. Thornbury 
a.a.O. I, S. 103 bezeichnet mit Recht „soeiability", d.h. ge- 
mütliche Geselligkeit, als einen hervorstechenden Charakterzng 
der Elisabethanisehen Epoche. ') 

Dem Ruf des Gasthauses entsprach Stellung und Beruf 
seiner Besncher. Man beurteilte ^^anz allgemein Stand, Rang 
nnd Wert der Leute nach den „ordinaries", in denen sie zu 
verkehren pflegten. 



Sittlichkeit in der Btlrgerschaft. 

Werfen wir noch einen Blick anf die sittlichen Zustände 
in den bürgerlichen Ständen. Wenn auch in den mittleren 
Klassen der Bevölkerung das zügellose, leichtfertige Treiben 

') Thorobnry a. a. 0. I, S. as. 

^) Elze, William Sbakeepeare S. t'S. 



der „Upper ten tbouBand" nicht Eingang fand, weil der ge- 
Bunde, mehr auf Tätigkeit und Erwerb als auf Mfissiggang 
gerichtete Sinn der Bürger dem widerstrebte, so waren den- 
noch die Beziehungen zwischen den Geachlechtem recht leicht 
und frei und keineswegs sittenatreng. Der ungünstige Einflnss 
des GllDBtliugHweHens am Hofe der „jungfräulichen Königin" 
erstreckte sich jedenfalls bis zu einem gewissen Grade auch 
anf die mittleren Kreise. Ben Jonson gibt dafür Beispiele, 
die, wenn auch nach seiner Art übertrieben, doch den RUek- 
Bchluss erlauben, dass es tnit der Ehrbarkeit der BUrgerfraneo 
tnauchmal schlecht bestellt war. Den leichten Sitten der Zeit 
entsprechend nahmen es viele mit der eheliehen Treue nicht 
alkn genau und gingen in dem jenen Tagen eigentümlichen 
Bestreben, es möglichst in allem dem ebenso sittenlosen wie 
äusserlich blendenden Auftreten der vornehmen Welt gleich la 
tun, auf Pfaden, die von den vorgcBcbriebenen ehelieben doch 
bedenklich abwichen. Dafllr sprechen nicht znm wenigsten 
die anffallend vielen Anspielungen, die Ben Jonson über Männer 
macht, denen ihre Frauen Hörner aufgesetzt haben, nnd et 
benntxt solche Gelegenheit gern, witzige Bemerkungen einzu- 
fieehten. 

Sehr bezeichnend ist es schon, wenn er in „The Silent 
Woman" 11, 1, A, 414a fragt: „Do you ever think to find a 
ohaste wife in these timee, now?" 

Es kam wohl vor, dass bald nach der Heirat die junge 
Frau die ehelichen Fesseln sprengte und mit einem Liebhaber 
anf' nnd davonging, z. B. ebd.: 
Truewit: After you are married, yonr wife do run away witb 

a vanlter, or the Frencbman that walkes upon copes, 

or hita tbat danees the jig, or a feneer for bis skill 

at bis weapon. 
Und ebenso wie Seiltänzer und Kunstreiter wurden be- 
liebte Schauspieler von der Weiblichkeit angeschmachtet Barth. 
Fair V, 3, B,199a: 

Leatherhead: This is he, that acta young Leander, air; he 

is extremely belored by the womankind, they do so 

afifect his action. 
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In demselbeD Stück (IV, 3. B, 191 a) geht die Gattin des 

Friedensriehters Overdo, die in der vorhergehenden Szene Bchon 

berauschtem ZnstaDde (BUbnenanweisUDg „in a State of 

iotoxication") geschildert wird, so weit, dasa sie sich auf dem 

Jahrmarkt einem berufsmäsaigec Kuppler anbietet: 

Whit: 1 was procuring a small eonrtesie for a woman of 
fashion here. 

Mrs. Overdo: Yee, captain, though I am a justice of peaee's 
wife, I do love men of war, and the eons of the sword. 
when they come^büfore my bnsband. 

Knockem: Sayst tbou so, filly? thou shalt have a leap pre- 
sently. I'll horse thee myself eise. 

Ursula [within]: Come, will you bring her in now, and let 
her take her turu? 

Da aber eine öffentliche Dirne die würdige Mrs. Overdo 
ei ihrem Abenteuer ertappt, erhält sie tüchtige Prügel, und 
US Alice'a Sehimpfreden geht hervor, dasa auch andere 
Btlrgerfranen ihr ins Handwerk pfuschen und Mrs. Overdo 
lieht ihre einzige Konkurrentin auf dem Liebesmarkt ist; 
M. S. 192 a: 
Alice: A mischief on yon, they are such as yon are that 
undo US and take onr trade from ns, with your tuft- 
taffata hannches. 
Knoekem: How now, Alice! 

Alice: The poor common whores ean bave no traftiu for the 
privy rieh onea; your caps and hoods of velvet call 
away onr customers. and lick the fat from us. 

Es ist im hüehsten Grade bezeichnend für die Moral- 
ftnschauDQgen der Zeit wie aueh für den Geschmack des 
Publikums, wenn sich Ben Jonson erlauben konnte, solche 
Szenen auf die Bühne zu bringen. Aber es entspricht diese 
derbe Realistik der satirisch -moralisoben Tendenz seiner Stücke: 

er im Prolog zu Ev. M. in h. H. ankündigt — seinem ersten 
aufgeführten Bühnenwerke — , will er ja schildern: 
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„deeds and langnage, such as men do nse, 
And persona, snch as comedy wonld cboose, 
Wben she wonld shew an image of the times, 
And Sport with hnman foUies." 

Jnnge Mädchen legten ebenfalls bäafig nicht den grössten 
Wert anf ihre sittliche Unbescholtenheit und täuschten anf 
raffinierte Art ihre künftigen Ehemänner über ihre Seiten- 
sprünge hinweg. The Silent Woman 11,1, A, 416 a: 

Truewit : This too, with whom you are to marry, may have 
made a conveyance of her virginity, aforehand, as yonr 
wise widows do of their states, before they marry, in 
trust to some friend , sir. Who can teil ? Or if she 
have not done it yet, she may do, upon the wedding- 
day, or the night before, and antedate yon cuckold. 
The like has been heard of in nature. 'Tis no devised, 
impossible thing, sir. 

In dieser sorglos heiteren Zeit kannte das lustige England 
keine ernsten Bedenken und Gewissensskrupel; man lebte Aroh, 
liebte viel und fand sich damit ab, wie Enockem, zn sagen 
(Barth. Fair V, 3, B, 191b): „It is the vapour of spirit in the 
wife to cuckold now-a-days, as it is the vapour of fashion in 
the husband not to — suspect." 



Kap. 2. Einzelne Berufsarten des Citizen. 

Wie überall im Mittelalter, so hatten sich auch im alten 
London Kaufleute, Handwerker und Gewerbetreibende zur 
Wahrung ihrer Interessen und Rechte zu Genossenschaften 
vereinigt. Das Zunft- und Gildenwesen stand in hoher Blüte. 
„London, die erste Stadt Europas, war voll von Kaufleuten und 
Warenlagern aller Dinge." i) 

Ausser vielen anderen kleineren Vereinigungen dieser Art 
spielten die folgenden 12 alten Zünfte eine grosse Rolle im 
städtischen Leben: 

ülrici a. a. 0. S. 6 1 . 



1. Die Gewürzkrämer 

2. Die Tnebhändler 

3. Die Fischhändler 

4. Die Goldschmiede 

5. Die Kürschner 

6. Die Sehneider 

7. Die Kurzwarenhändler 

8. Die EinBalzer 

9. Die Eiaenkrämer 

10. Die Walker 

11. Die Weinhändler 

12. Die Tnehmaeher 



grocera 
drapers 
fishmoDgers 
goldsmiths 
skinners 

merchant tajlora 
haberdashera 
saltera 
ironmongerB 
fullers 
vintners 
elothworkers. ') 
Die Dramen Ben Jonaons gebeo über die Londoner Gilden 
nnd Zünfte wenig näheren Aufsehluas, so dass ich mich darauf 
beaehränken uiuss. zwecks weiterer Orientierung hierüber anf 
die QDten genannten Werke zn verweisen. 2) 

Soweit sieh aber in Jonsons Lnstspielen gelegentliche An- 
deutungen tinden, die im Zosammenhang mit den erwähnten 
Vereinigungen stehen und einigen Aufsehluas über sie geben, 
seien sie zur VervoUatäDdigung des von dem Londouer Citizen 
entworfenen Bildes verwertet, 

Kaufleute und Handwerker. 
Zu den angesehensten und wohlhabendsten Innungen ge- 
hörte nächst den Tuch- und Seidenhändlern (Mereer and Draper) 
die Zunft der Tachinaeher (Clothworker) und Wollenweher, die 
ihren Sitz in der Canwyke -Street hatten.^) Sie waren meist 
aus den Niederlanden nach London eingewanderte Protestanten 
(8ilent Woman 111,2, A, 427 b*). Dass England schon damals 

'1 Pauli, Bilder aus Ait-England, S, a78. 

') Herbert ; Hiatury i>f the Twelve Gr*at Livery Cumpanies of IjOndon, 
Irfindon IS37. — Wilda: Das Glldenwösen im Mittelalter, Halle 18.11. — 
Begel: Städte imd OUdeu der germaoischen Völker im Mittelalter, 2 Bde., 
iieipzig ISSI. — nmimann: Das Städteweaeu fm Mittelalter, 4 Bdt?., Bonn 
825—29. — Pauli: Bilder aug Ält-Kngland, IsTti. — v. Frieseu; Aiteogland 
nnd William Shakespeare, Shakespeare -Studieu V. 
ä) Vatke, Culturbiider S. 203. 
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durch die Fabrikation feiner Tuche und Stoffe bertthmt war, 

geht aus folgenden Worten hervor: „The Devil is an Abs" II, 1, 

B,231b: 

Puck: I shall wish to be in hell again at leisure! bring a 

Vice from thence; that bad been such a subtely as to 

bring broadcloths hither, or transport fresh oranges 

into Spain (broadcloth = feines, schwarzes Tuch). 

Eingewanderte Ausländer, und zwar meist Deutsche, waren 
auch die Goldschmiede und — was damals dasselbe war — 
Geldverleiher Londons, deren schön ausgestattete Läden und 
Schaufenster in Goldsmith Sow und Lombard Street die Auf- 
merksamkeit der Vorübergehenden auf sich lenkten. Übrigens 
boten sie ausser Gold- und Silberwaren die verschiedensten 
Gebrauchsgegenstände feil, z. B. Kämme, Pferdestriegel, Pack- 
nadeln, Arm- und Wandleuchter, Licbtputzscheren. Vgl. The 
Poetaster II, 1, A, 217 ab; dazu bemerkt d. Hgb.: „These articles 
seem rather awkwardly placed in a jeweller's shop; but trades 
were fewer, and less accurately defined, in Jonson's days; 
hence these coUections of heterogeneous wares were to be 
found in every street." 

Der Doppelberuf der Goldschmiede, den als einer der 
ersten der Begründer der Londoner Börse, Sir Thomas Gresham, 
ausübte, 1) brachte sie bald in den Ruf der Wucherer, und im 
Alchemist 11,1, B, 16 ist die Bezeichnung *goldsmith' gleich- 
bedeutend mit ^usurer'.2) 

Über die Londoner Börse 'The Exchange', in der sich 
auch Geschäftsläden befanden, sei hierbei ein Wort gesagt: 
„The Royal Exchange which Elizabeth opened in 1570, was 
an avowed Imitation of the bourses of the Low Countries. 
The Queen's statue in the Exchange was an acknowledgment 
of the helps to trade which her policy aflforded." 3) 

Die Londoner Kaufleute hatten ihre festgesetzte Zeit, zu 
der sie sich zur Besprechung und Erledigung ihrer geschäft- 



*) Loftie, A History of London I, S. 327: „Sir Thomas Gresham, at 
the sign of the Grasshoper in Lombard Street, was one of the first gold- 
smiths who began to develop into bankers." 

*) Brennecke, a. a. 0. S. 7. 

8) Loftie, ebd. I, S. 326—327. 
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liehen Angelegenheiten auf der B&rse trafen; es war dies die 
Bog. ' Eschange-time ', vormittags 10 Uhr (Ev. M, In h. H, III, 2, 
A,28b*). 

Im übrigen ist Über die Exchange zu vergleichen: Alche- 
mist IV, 2, B, 55b; Ev. M. out of h. H. IV, 4, A, 119b. 

Dass die GeachäftsmanipalatioTien der Goldschmiede, wie 
überhaupt des gewerbetreibenden Citizen im alten London, 
Dicht immer einwandfrei waren, geht klar hervor aus den 
Worten, die der Goldschmied ThouDaa Gilthead an seinen Sohn 
Phitarch richtet in The Devil is an Ass III, 1. B,241b: 

Gilthead; Boy, boy, we live by finding fools ont to be trusted, 

wt; Citizens never trust but we do cozen. For if our 

debtors pay, we eozeu them. ') 

Ilernmiiehende Händler, sog. „itinerant jewellers" kauften 

alte und zerbrochene Gold- und Silbergegenstände zu weiterer 

Verarbeitung und Verwertung auf {Alchemist II, 1, B, 32a*). 

Wie die Goldschmiede standen auch die Handelsschneidef, 
merchant-tailors, bei ihren Mitbürgern in schiechtem Renommee. 
Durch ihre Geschicklichkeit in der Nachahmung und Ein- 
führung anBländischer Modeneuheiten waren sie reich, durch 
das BewuBstsein ihrer Unentbehrlichkeit bei dem namentlich 
im Hofe und in den oberen Ständen herrsehenden Kleider- 
nxns waren sie stolz geworden. Sie besaasen ein eigenes, von 
Ben Jonson in „The Magnetic Lady" V, 5, B, 432 b erwähntes 
Zunfthans in Threadneedle- Street. 

Schon damals galt das Sprichwort „Kleider machen Leute"; 
der Schneider rühmt sich seiner Kunst und seiner Erfahrungen 
bei seinen vornehmen Kunden: Staple of News 1,1, B, 281h: 
Faahioner; Thenee comes your proverhr 

The tailor makes the man. I speak by experienee 
Of my own cuetoraers. I have had gallants, 
Both eourt and conntry, would have fooled you up 



mg. 



In a new suit, with the best wits in havi 
Doch seheint ihre Saumseligkeit bei der 
llter Ware ebenso gross gewesen zu sein, 

') Über den Goldsulnaied als Wucherer im besonderen vgl. Reiniuke; 
Der Wucherer im ülteren engl. Dranift. DisB. Halle 1907. 
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ebrlichkeit, Eigenschaften, die ftir den Londoner „shop-citizen" 
charakteristisch waren, nnd die Ben Jonson hervorhebt in The 
New InnII,l, B, 349-^350: 

Lady Frampnl: Fox o' this errant tailor, 

He angers me beyond all mark of patience! 
These base mechanics never keep their word 
In anything they promise. 

Prudence: 'Tis their trade, madam, 

To swear and break; they all grow rieh by breaking 
More than their words; their honesties and credits 
Are still the first commodity they put off. 

Dementsprechend war aber auch die Behandlung, die sie 
sich — wie überhaupt die „shop-keeper" und Handwerker, 
die mit vornehmen Herrschaften oder „gallants" in Geschäfts- 
verbindung standen — von diesen gefallen lassen mussten. 
Nicht nur mussten sie auf die Bezahlung der Waren endlos 
lange Zeit warten, auch Prügel mussten sie einstecken, ohne 
sich zu widersetzen, wollten sie überhaupt je zu ihrem Gelde 
kommen. So sagt der Dichter in Cynthia's Eevels II, 1, A, 157b: 

Mercury: He beats a tailor very well, but a stocking-seller 
admirably: and so consequently any one he owes 
money to, that dares not resist him. 

ferner ebd. V, 2, A, 191a: 

Mercury: You impudent poltroon, you slave, you list, you 
shreds, you (beats the tailor). 

Hedon: Excellent! This was the best yet. 

Annides: Why, we must use our tailors thus: this is onr 
true magnanimity. 

Ähnlich The Devil is an AssIII,2, B,248a: 
Meercraft: There 's a shop-shift! plague on 'em! 

Fitzdottsel: 'Slid, I can go back and beat him yet. 

„ Diese unumwunden ausgesprochene Nichtachtung der 
niederen Stände ist eben Grundzug des christlichen Europas."*) 

Vatke, a. a. 0. S. 221. 
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Wie in der Kleidung, so liebte man auch im Schuhwerk 
die Abwechftlnng, und die Schuhmacher mneeten es verstehen, 
in Form und Aueaehen der Stiefel, dem Geschmack der „gent- 
lemen" nnd der Bürger eDtapreeheud, zu variieren und Neu- 
heiten in die Mode zu bringen: (Ev. M. in h. H. I, 4, A, 13b*). 

Spanisches Leder wurde bevorzugt (Ev. M. out of h, IV, 4, 
A,120a). 

Die Form der Schuhe beschreibt Whalley in einer An- 
merkung zu der letzten Stelle: „The tops of the boots of 
Jonson's time turned down, and hang in loose folds over the 
leg; they were probably of a finer leatber than the reat 
of the boot, and seem to have had their edges fringed or 
scolloped."' 

Die Handwerker hatten in den engen CitygasBen ihre 
offenen Werkstätten, die zugleich als Verkaufaladen dienten. 
Die Zinn-, GelbgieBser und Bleiarbeiter („plumbera and pew- 
terers") übten ihre lilrmende Tätigeit in Lothbury- Street aus 
(Alchemist 11,1, B, löa), anch die Grob-, Kupfer- und Waffen- 
Bchmtede („bammer-man, brasier and armourer") hatten ihr 
eigenes Quartier (Silent Woinan 1,1, A,408a). 

Die Kürschner („skinners") verkauften ihre Felle und 
Pelzwaren, von denen solche aue Kanincheufellen sehr ge- 
schätzt waren, in Budge-Kow und Longlane. Man verarbeitete 
diese Felle auch als Futter und al» Einfassung von Eleidungs- 
ßtüeken und Mützen (Barth. Fair 1, 1, B. 149a*). 

Rnndgesänge ertönten während der Arbeit, wie diea Ben 
Jonson schildert in The Case is altered 1,1, B, 517a, wo der 
Flickschuster Juniper „is discovered sitting at work in bis 
Shop, and singing". 

Gewerbetreibende. 

Von den Lebensmittel Verkäufern sind bei Ben Jonson die 
Piechhändler erwähnt, auf derea Hauptverkaufaplatz, dem 
Markt zu Billingsgate nahe bei der Themse unweit London 
Bridge, immer reges Leben und Treiben herrschte {Devil is 
an Aas 1, 1. B, 215a). 

Um den Fischhandel zu unterstützen, hatte Elisabeth auf 
den Rat ihres Ministers Cecil den Mittwoch und Freitag jeder 
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Woche als Fasttage festgesetzt, an denen kein Fleisch ge- 
gessen werden durfte. DafUr assen die Leute Fische, und 
neben dem Meeraal galt namentlich der Stockfisch als all- 
gemeine Fastenspeise (Ev. M. in h. H. III, 2, A, 22 a). 

Ferner Ev. M. out of h. H. V, 5, A, 155a: 

Fungose: Good sirs, let me go, 'tis Friday night, and in 
good truth I have no stomach in the world to eat 
anything. 

Anch in der Zeit vor Ostern fastete man und begnügte 
sich mit Fischspeisen (Ev. M. out of h. H. IV, 4, A, 116b). Da- 
mals schon war der, Hering ein Hauptnahrnngsmittel defi 
Volkes, „herring, the king of fish" nennt ihn Ben Jonson iii 
Ev.M. in h.H. 1,3, A,10b*). 

Eines guten Rufes erfreuten sich die Weinhändler, diß> 
aus Bordeaux stammend, die ersten waren, die französischeii 
Wein an der Themse landeten; sie bewohnten den nach ihnen 
benannten Bezirk „Vintry Ward", wo ihre Geschäfte dureli 
breit ausgezackte, gelb angestrichene Schilder auffielen: Anto- 
zu Barth. Fair II, 1, B, 160a; sowie The Devil is an Ass 1, 1? 
B,215a. 

Die ' Vi ntner's Company' war eine selbständige, schon vo^ 
Eduard III. mit Korporationsrechten ausgestattete Zonft. ^3 
„Das Geschäft der Weinstubenbesitzer und der Weinhändl^^ 
war in ganz England und vor allem in London ein blühende ^ 
Gewerbe." 2) 

Sie waren bekannt und geschätzt wegen ihrer Rot- un^ 
Bordeauxweine, und mehrfache Anspielungeü des marken^ 
kundigen Zechers aus der „Meermaid" auf den erprobten 
„ claret - wine " (Devil is an Assi, 1, B, 215 a), sowie auf 
„canary" und „sack" lassen erkennen, dass die Qualität dieser 
Gewächse nichts zu wünschen übrig Hess und selbst den 
Gaumen eines verwöhnten Kenners zu befriedigen imstande 
war: Ev. M. out of h. H. Induction S. 71a: 



^) Kloepper, Real-Lexicon der englischen Sprache. 
*) Elze, a. a. 0. S. 170. 



Carlo: I drink tbia good draagUt to your healtb liere, 
eanary, tbe very elixir and apirit of wine. 

Von vortrefflicben Romaneaer- und Candier-Wein apricht 
in Volpone 1,1, A,338a. 

Das Hauptquartier der Krämer, Trödler und Kleinhändler 
war das alte Jndenviertel, wo die Zunftballe der Gewürz- 
krämer und SpezereibäDdler lag. Dort befanden sich z. B. 
Yerkanfaatäßde, in denen mit alten Sachen gebandelt wurde 
(Ev. M. in h. H. T, 1, A, 66), und ferner lag in dieaem Stadtteil 
nahe bei Lothhury das vordem von den Juden als Synagoge 
benutzte Wirtshaus 'The Windmill', in dem sich der 3, Akt 
TOn Ev- M. iü h. H. abspielt. Zu den Gewttrzkrämern (grocera) 
gehörten die Tabakverkäufer, die in ibrem Hauptberuf Drogisten 
und Apotheker waren (Alcbemiat 1,1, B, 15b*). Der Tabak- 
bändler Drngger im „Alebemist" ist z. B. 'free of tbe groeers' 
und bat sogar Äuasicht, „to he brought upon the livery ofthe 
Groeer's Company" ond den Scha.rlachmantel des Vorstehers 
der Zunft zu bekommen; vgl. Alcbemiat 1,4, B, 16a*. ') 

Auf die durch ein Pendel hin- und berbewegten Figuren, 
mit denen die Knrzwarenhändler („baberdashers") ihre Läden 
zu BcbmUckeu pflegten, um die Vorübergehenden anf ihre Aus- 
lagen aufmerksam zu machen, spielt Ben Jonson an in Ev, M. 
ont of b. H. II, 1, A, 79b. 

Von einer Zuaft der Trödler {„brokers") und Pfand- 
verleiber, die mit abgelegten Kleidern bandelten und ala hab- 
gierige Gauner miasaebtet wurden, ist die Rede in Ev. M. in 
h. H. 111,2, A,33a und in Tbe Devil ia an Ass 1,1, B,217a: 
„Or let our tribe of brokers furnisb you." 

SeblieBslieb bleiben auch die als redselig und in der Ver- 
breitung von Tageanenigkeiten als ebenso eifrig wie nn- 
zaTerlSssig bekannten Barbiere von Ben Joneon'a Spott 

') Kloepper, Eeal-Lexleon bemerkt hieriu: „Der Ansdruck 'liveriea 
of the City of London' itir die Londoner Zünfte kommt daher, dasB 
die Gefolgsleute des Lord Mayor und d«r 'sberilTa' von London Kleider 
von der Furm und Farbe wie ihre Vurgeaetaten trugen (' livetlea ')." „Dio 
'livery-men', d.h. die 'l'ree-men' der Gilden werden bo genannt, weil 
Bie berechtigt sind, die Tracht der Gilden xn Ingen." 
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nicht verschoDt. Da die Bartmoden sehr wechselten nnd es 
verschiedene Formen gab, den Bart za tragen, so mussten sie 
in ihrem Fach geschickte Künstler sein: Barth. Fair 11, 1, 
B, 163a Anm.: „In this fantastic age, beards were of all shapes: 
we have the „tile beard", the „dagger beard", the „spade 
beard", the „dibble beard", the „stiletto beard". 

Dass sie das Los der Handwerker und Dienstboten, von 
den „gallants" schlecht behandelt zn werden, teilten, beweist 
folgende Stelle: Cynthia's Revels V,2, A, 192b: 

Barber: I beseech you, sir. 

Mercury: Beggar, varlet, poltroon (beats him). 

Hedon: Excellent, excellent! 

über die in jedem Barbierladen an der Wand hängende 
Gnitarre, mit der die Wartenden sich die Zeit verkürzten,^) 
vgl. Staple of News 1,2, B,287b: 

„the good means of his cittern"; 

dazu vgl. eine Anm. des Herausgebers: „For you know (says 
Tom Brown) that a cittern is as natural to a barber as milk 
to a calf, or danciug bears to a bag-piper." 

Die Guitarre vertrat also gewissermassen die heutzutage 
in den Friseurgeschäften ausliegenden Zeitschriften. 

Advokaten. 

Anknüpfend an die in der Einleitung erwähnten Einzel- 
untersuchungen sei es mir gestattet, bevor ich mich zu den 
niederen Ständen wende, einige ergänzende Bemerkungen ttber 
die Vertreter zweier gelehrter Berufe zu machen, die den 
bürgerlichen Ständen zuzurechnen sind, nämlich die Advokaten 
und die Arzte. Beide Berufe erfahren eine eingehende 
Würdigung seitens des Dichters; meine Ausführungen sollen 
sich aber weniger mit den ihnen von Ben Jouson verliehenen 
Charakteren beschäftigen, als sich auf äussere Einzelheiten, 
ihre Tracht und ihre berufliche Wirksamkeit beziehen. 

Ben Jonson bezeichnet z. B. das Gesicht eines Advokaten 
als „a contracted, subtile and intricate face, füll of quirks and 

1) Vatke, a. a. 0. S. 140. 
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tiirnings, a labyrinthean face, now angularly, now eircularly, 
every way aspeeted" (Cynthia'8 Revela II, 1, A, 160a). 

Die Iteehtsgelehrten trugen bei Amtshandlungen einen pelz- 
hesetzten Talar (Silent Woman V, 1, A, 415b und Poetaster 1, 1), 
eine Perücke und auf dieser das den gelehrten Ständen ge- 
meinsame viereckige, harettartige Saratkäppchen: The Magnetie 
Lady 1,1, B, 402a*; „the wearing tbe callot". 

Auch bei ihrer häuslichen Arbeit waren die Advokaten 
in einer der Würde ihres Amtes entsprechende Kleidung, vgl. 
The Magnetie Lady 1,1, B, 4O0b: 

Compass: So much he loves that night-eap! the bench-gown, 
With the broad gard on the back! these shew a man 
Betrotbed unto the study of our laws. 
Diese Tracht, besonders das Tragen der ,, night-eaps" 
scheint von allen Gelehrten bevorzugt gewesen zu sein, denn 
Ben Jonson erwähnt sie auch bei Astrologen und Mathe- 
matikern, vgl. The Alchemist I.l. B,lla und 11,1, 134b; 
Ev. M. out of h. H. m.2, A,105a*: 

Sordido: You are good of nothing but to sweat night-caps 

and make ruggowns dearl you learned men! 

Znr Ausrüstung eines Mathematikers gehörte ein ganzer 

Apparat von Instrumenten: „bis Square, bis compasses, bis brass 

pens, and biacklead, to draw map» of every place and pereon 

where he eomes." (The Silent Woman V, 1, A. 452a,) 

Ferner war der Rechtaanwalt durch einen Bart „of formal 
cnt" gekennzeichnet.'} Westminster Hall war die Hauptstätte 
ihrer Tätigkeit, zu der sie, damaliger Sitte folgend, in Amta- 
tracht auf Mauleseln hiuritten und wo sie mit ihren Klienten 
zusammentrafen. Hierzu vgl. The Devil is an Ass 1,1, B, 215a. 
Ein solcher Aufzug wird geschildert in Volpone 1,1, A, 432a: 
Mosea: How he should worshipped be, and reverenoed; 
Ride with bis fürs, and foot-cloths, waited on 
By herda of foola and elients, have elear way 
Made for bis mule, as iettered as himself; 
Be ealled the great and learned advoeate: 
And then concludes, there's nought impossible. 
') Brake, a a. 0. U, S. 102, 
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Diese Sitte war damals so eingebürgert, dass die Rede* 
Wendung „to ride upon a male" gleichbedeutend war mit „to 
be a great lawyer" (Ev. M. out of h. H. 11, 1, A, 85 a). Whalley 
gibt zu dieser Stelle eine Erklärung : It was the eustom 
anciently for the judges er serjeants at law to go to West- 
minster in great State, and riding on mules. 

Auch die Frau eines Richters war an ihrem Kostüm zn 
erkennen, wie aus der Anspielung „drest like a lawyer's wife" 
(The De vil is an Ass II, 3, B, 240 a) hervorgeht. 

Zu ihrer Unterstützung hielten sich die Advokaten Schreiber 
und Gehilfen („clerks"), die, nachdem sie sich im Laufe der 
Zeit mit allen für diesen Beruf notwendigen Kenntnissen und 
Kniffen vertraut gemacht hatten , . selber als Anwälte vor Ge- 
richt fungieren konnten. Ben Jonson zeigt dies an der Fignr 
des Friedensrichters Adam Overdo (Bartholomew Fair IV, 1, 
B, 199 a) , der auch früher als „clerk^ tätig gewesen ist und 
als „scrivener" für zwei Pence pro Bogen gearbeitet hat Solch 
ein Schreiber ist z. B. Dapper im „Alchemist". Eine andere 
Vorstufe zu dem damals in keinem hohen Ansehen stehenden 
Richteramt war die des „apprentice at law or barrister*', der 
im Rang dem „serjeant at law" am nächsten stand (The 
Magnetic Lady HI, 3, B,413a*). 

Die Gewissenlosigkeit mancher Advokaten, die zu gleicher 
Zeit zwei Parteien ihren Rat gegen klingende Münze zur Ver- 
fügung stellten, geisselt der Dichter im Volpone 1,1, A, 343 b: 

Mosca: I oft have heard him say how he admired 
Men of your large profession that could speak 
To every cause, and things mere contraries, 
Till they were hoarse again, yet all be law; 
That, with most quick agility, could turn. 
And return; make knots, and undo them; 
Give forked counsel; take provoking gold 
On either band, and put it up: these men. 
He knew, would thrive with their humility. 

Eine ebensowenig einwandfreie, jedoch sehr vielseitige 
Tätigkeit übten die Winkeladvokaten („pettyfoggers'*) aus. In 
geschickter Weise verstanden sie es, ihre Klienten und zugleich 



derän Gegner mit Ratschlägen zu unteratUtzen und ho beide 
aehröpfen (Staple of News 11,1, B, 299a und ebd. V, 1, 
E,327a). 

ScboD durch den Namen Pieklock in diesem Stück wollte 
ler Dichter diese Hkrupdlose Spezies der „men of law" kenn- 
:eiehnen. 

Arzte, 

Die Tracht der Mediziner war von der der Advokaten 
Dicht wesentlich verschieden. Auch ilir Hauptkennzeichen war 
die 'velvet eap' von viereckiger Form. 

Zur Ausübung ihrer Kunst bedurften sie eines Erlaubnis- 
scheins der Behörden. Diejenigen, denen es gestattet war, 
fiffentlich zu praktizieren, hiessen „anthentical physicians" (Ev. 
M. out of h. H. IV, 4, A, 113a). 

Doch kümmerten sieh viele nicht um diese Vorschrift und 
iurierten ohne Ermächtigung, was Ben Jonson von einem ge- 
wissen Simon Kead erwähnt (Älchemist 1,1, B, IIb*). 

Der äusserst mangelhaften Vorbildung der Ärzte ent- 
sprachen ihre Heilmethoden. Sie kurierten nach Art der Kur- 
pfuscher mit Arzneien, die sie selbst aus Kräutern und Giften 
bereiteten und zurechtmischten, vgl. Älchemist II, 1, B, 19 b; 
— „Fast all the doaes of the drugging doctors." 

Sie gaben sich als gelehrte und weitgereiste Wunderdoktoren 
ans, die mit ihren Mitteln die schwierigsten Krankheiten ge- 
heilt haben wollten (vgl. die ganne Szene in Volpone II, 1, 
A, 132 ff.), und betrachteten ihre Patienten nur als Geldquelle 
nnd Versuchsobjekte. Ev. M. in h. H. II, 1, A, 18 a: 
Kitely: Like one of these pennrioua quackaalvers, 
But set the bills up to mine own disgraee, 
And try experiments upon myself. 

Sie standen daher immer mit dem Apotheker in Ver- 
bindung (Magnetic Lady Hl, 4, B,415a), und ihrer beider 
Spezialität waren liarnuntersuehnngen, weil sie dabei mit 
allerlei gelehrt klingenden Namen den Dummen viel vor- 
schwatzen konnten; vgl. The Staple of News K, 1, B|296a; 
The Magnetic Lady V, 1, B, 42S a. 
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Ben JoDSOD nennt eine ganze Reihe von HeiF- und Hans- 
mitteln, die zu seiner Zeit von Ärzten verordnet wurden, oder 
deren Gebrauch allgemein bekannt war. Einiges davon möchte 
kh hier kurz wiedergeben: 

Bei Vergiftangserscheinnngen benutzte man Mithridat und 
Ol, ein von alters her als Gegengift bekanntes Arzneimittel 
(Ev. M. in h. H. IV, 4, A,45a) oder Aletris und Ziegenstein, die 
unter den fantastischen Namen „unicorn's hörn" und „bezoar's 
stone" zu hohen Preisen verkauft wurden, deren Wert und 
Wirkung aber nur in der Einbildung der Patienten bestand 
(Ev. M. out of h. H. V, 4, A, 133 a). 

Verletzungen, die durch Verbrennen und Verbrühen ent- 
standen waren, suchte man durch Milch und Olivenöl zu lindern 
(Barth. Fair II, 1, B, 167—168), und an anderer Stelle nennt 
Ben Jonson als Mittel gegen Brandblasen „the white of a» 
egg, a little honey, and hog's grease" (Schweinefett). 

Überraschend ist* es für uns, wenn wir in Barth. Fair IV, !> 
B, 188 a einen Brei von Butter, Knoblauch, Pfeffer und Getreide- 
körnern als Mittel zur Beseitigung eines Bausches angegeben 
finden, und wenn wir hören, dass gegen Kopfschmerzen und 
Übelkeit abgesottenes Bier und Mauerpfeffer gut sei (Alche- 
mist 111,2, B,44b). 

Das noch heute von einfältigen Leuten angewandte Mittel? 
Schnittwunden durch Auflegen von Spinnweben zu heilen, war 
auch schon zu Jonsons Zeit üblich (Staple of News II, l» 
B, 298 a). 

Ein ähnliches Altweiber -Verfahren , offene Wunden und 
frische Verletzungen zu kurieren, wird angegeben in The Ca0ß 
is altered 11,4, B, 533 a: 

Juniper: „Go, get a white of an egg and a little flax, aa^ 
close the breach of the head, it is the most conducibl^ 
thing that can be." 

Gegen die aus Frankreich nach England eingeschleppt^ 
sog. „französische Lustseuche" galten heisse Bäder, die maO 
in öffentlichen Badestuben haben konnte, sowie Packungen in 
Leinenzeug und Massage als Heilmittel (Ev. M. out of h. H. 
IV, 4, A,114a). 



Zweiter Teil. 
Die niederen Stände. 



Kap. 1. Dienstpersonal. 

Es ist selbBtverBtändlich, diisa ein Miino, dem man nact- 
tlhmt, der Schöpfer der bürgerlichen Sittenkoinödie in England 
lewesen zu sein, sich aneh mit den LebensverhältnisBen der 
lozial tiefer stehenden Sebiühten der Bevölkernug beschäftigen 
nnsste. In dem Bestreben, seinen Mitbürgern die Gebrechen 
Sud Torheiten der Zeit wahrheitsgetreu vorzuführen, konnte 
r sich naturgemäss nicht auf den exklusiven Kreis beschränken, 
em er seibat als Dichter, Gelehrter und Hof beamter angehörte, 
oder auf diesem Kreis nahestehende Grnppen, sondern er mnsate 
tmch Fühlung nehmen mit den unteren nnd letzten Einwohner- 
klassen Londons. Und da bot ihm die grosse Metropole mit 
ihren beinahe 300000 Mensehen ein reiehes Beobachtungsfeld, 
iem er eine Fülle von Material für seine Typen aus dem Volke 
entnehmen konnte. London war die Zentrale, io der alles zu- 
ijammenströmte. Die grosse Zahl der Bediensteten jeder Art, 
Gerichtsboten nnd Polizisten in den Strassen, Kahn- nnd Jollen- 
ftihrer anf der Themse, Soldaten und Wachtlente, Strassen- 
händler und Wasserträger, bis herab zu der Schar derer, die 
sieh in den Schoss der Grossstadt flüchteten, sei es, nm in 
ihrem Treiben richterlicher Verfolgung leichter zn entgehen, 
um anf irgend eine Weise ein Fortkommen, vielleicht 
ftneh nur ein Unterkommen, zn finden, — kurz alles das bot 
sich dem scharfen nnd aufmerksamen Beobachter Jonson dar. 
In diesem Sinne äussert er sich im Prolog zum „Älehemist": 



„Onr 91'eiie ie London, 'cause we conld make known, 
No country's mtrtb is better, tlian our owd: 
No clime breeda better matter for yonr whore, 
Bawd, eqnire, inipoator, many personB more, 
Whose maDDers, now ealled hamoura, feed the stage." 
Mit. klarem Bliek hielt er die Bilder fest, die ihm die 
reale, oft so bäBBliehe Wirklichkeit zeigte, und er Ubertrng sie 
ohne jede Beschönigang, oft sogar tibertreibend, in seine Stfloke, 
aus denen wir manches ober Leben und Sitten der niederen 
Stände erfahren. 



Dien 



vatem Dienst, 



BtperBonal in p 

Eine grosse Rolle spielen in Ben Jonsons Komüdien 
Dienstboten, und Beine zahlreichen Bemerkungen lassen viele 
RtickBchlttsse auf die soziale Stellnng der Domeetiken im IC. 
und 17. Jahrhundert zu. 

Bei dem Luxus und der VersehwendungBBueht, die in der 
Elisabeth ani sehen Zeit herrschten, und dem damit verbandeneB 
Hang zur Bequemlichkeit und zum Nichtstun, war es eine der 
ersten Forderungen flir den, der Anspruch darauf erhöh, znr 
Gesellschaft gerechnet und als „gentleman" behandelt zu werden, 
dasB er sich mehrere, mindestens aber einen Diener hielt. Vor- 
nehme und reiche Leute begnügten sich damit nicht, sondern 
hielten sich einen ganzen Tross dienstbarer Geister zn ihrer 
Verfügung. 

Bemerkenswert sind hierzu die Äusserungen einiger eng- 
. liseher Chronisten und Knlturhistoriker. 

So sagt Drake a. a. 0. II, S. 138: „In the days of Eliza- 
beth servants were more numerous and considered as a more 
essential mark of gentility, thao at any subaequent period."' 

Wright, History of English Cultnre S. 282; „It was the 
chief pride of the aristocratie class to live very extravagantly. 
and to Support a great honsehold. with an immense nomher 
of attendants of different classes." 

Und Harrison, Deseription of England II, 3. 135 klagt, 
daSB „no nation cherisheth such störe of them as we doo bere 
in England." 
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Die Gesamtheit des Dienstpersonals, das Thorohnry') in 
ie drei Klassen der „eerving-men, runniDg-foctmei], and pagea" 
gliedert, iimfagst nach den verschiedenen Zweigen der jedem 
einzelnen zngewieaenen Tätigkeit den 
Banahofmeister oder Verwalter ateward or houae-keeper 
^orsehneider nnd Tafeldiener sewer and treneh-holdera 
Dberkoch nnd Köche master-eook 

Diener, Lakaien, Boten servants, lacqneys, meBaeogerB 

Damenbegleiter geiitleman-usher or aqnire 

Pagen, Zofen pages, chambermaids 

Kammerfranen waiting-women 

Hansknecht, Pferdegroom, Wäscherinnen n. dgi. 



telluDg nnd Verhalten zur Herrschaft. Verrichtungen 
und Obliegenheiten. 
Betrachten wir nun, welche Stellung die Dienstboten ihren 
[erren gegenüber einnabmen, und welche Verrichtungen ihnen 



Äla VertranensperaoD dea Herrn und ala oberster Diener 
'altete der Hanshofmeister {„steward"). Er hatte ftlr die 
Ordnung im ganzen Haushalt zu sorgen und die Arbeit der 
öderen Domestiken, die sieh seinen Anordnungen zu nnter- 
'erfen hatten, zu überwachen. The Gase is altered 1,1, 
3,520 b: 
Steward Christophero: Why, how now, fellows! all höre and 
nobodj to wait above, now they are ready to risey 
Look np, one or two! (Exeunt Janiper. Martino and 
Vincentiü,) 
Dasa aber die Autorität dee Steward, ja sogar die des 
Brotherrn selbst von den Untergebenen nicht immer gebührend 
[geachtet wurde, zeigt in derselben Szene das dreiste Auftreten 
^es Onion, dea „groom of the hall" : 

Maximilian: My Lord, eommand your ateward to correct the 
alave. 

') Thornbtiry a. a. 0. I, S. 203. 
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Onion: Gorrect him! S'blood^ come yon and oorrect bim an 
yon have a mind to it. Gorrect himi that's a good 
jest, i 'faith: the Steward and yon both come aod 
correct him. 

Gount Ferneze: Nay, see! Away with him, pull his cloth 
over his ears. 

Quion: Cloth! teil me of your cloth I here's your cloth; 
' nay, an I monrn a minnte longer, I am the rottenest 
Onion that ever spoke with a tongue. (They thrust 
him ont!) 

Über das Anssehen des Hanshofmeisters lesen wir bei 
Thornburyi): „The Steward was known by his grave face of 
anthority, his great starched beard, and the gold chain of 
Office which either hnng from his neck or was hoisted round 
his cypress crape hatband. He was the master's confidant and 
the terror of pilfering servants." 

Nicht allein über Hans und Gesinde hatte der Steward 
die Oberaufsicht, sondern er besass auch die Schlüssel für alle 
Räume, Schränke und Geheimfächer und er hatte das verant- 
wortungsvolle Amt, das im Haus befindliche Geld, sowie die 
Wertsachen und Schmuckgegenstände der Herrschaft zu ver- 
wahren. The Alchemist V, 1, B,65a: 

House-keeper Face: 

For here, sir, are the keys, and here have been. 

In this my pocket, now above twenty days. 

Yes, sir, I am the house-keeper 

And know the keys have not been out of my hands. 

Volpone 1,1, A,343b: 

Mosca: Sir, I am the man that hath not done your love 
All the worst offices; hear I wear your keys, 
See all your coflfers and your caskets locked, 
Keep the poor inventory of your je weis, 
Your plate, and monies; am your Steward, sir, 
Husband your goods here. 



Thornbury a. a. 0. I, S. 207. 
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Und Volpone beweist ihm sein Vertrauen mit den Worten 
(ebd. 11,2, A,358): 

Volpone; Moeca, take my keya, 

Gold, plate, and jewels, aU's at thy devotion; 
Employ them how thou wiltt 
Der Uanshofmeteter hatte also, wie diese Beispiele zeigen, 
in der Tat einen bevorzngten Vertraue nsposten und war somit, 
wie Thornhuvy meint, „the lieutenant and major domo.of the 
Elizahethan mansion."' 

Ein nieht minder wichtiges Amt im Haushalt eines reichen 
Edelmannes versah der „sewer", der Vorschneider bei der 
Tafel. Ihm war die Bediennng des „cnpboard",') des Speise- 
Bchrankes und Kredenitisches, anvertraut. Er schritt bei der 
Tafel barhäuptig und mit würdevoller Miene den übrigen, die 
silbernen SchHsseln und Geschirre tragenden Dienern voran: 
Buhnen an Weisung zu „The Gase is altered" 1,1, B,5IQa: 
„An armed sewer, foUowed by Juniper, Sebastian, Martino, 
Balthasar, Vincentio, and other servants, in mourning, with 
dishea etc. passes the stage." 
Femer ebd. S. 520 a. 

Ferner Btlhnenanweiaung zu „The Silent Woman" 111,2, 
B, 433a: „La-Foole passes over the atage as a aewer followed 
by servants carrying dishes." 

Dazu bemerkt Cunningham: „It was the dnty of the 
inferior servants to bear the diahes in. The sewer marehed 
in front and took off the Covers." 

Seine Würde verriet der Vorschneider durch ein weisses 
Serviertuch: „The Silent Woman" 111,1, A,426b: 

Dauphine: Marry, sir, get me your pheasants, and your 
godwita, and your best meat, and di-sh it in silver 
disbes of your cousin'e presently; and elap me a 
clean towel about you, like a sewer; and bare- 
headed, march afore it with a good confidence ..- 
Es sei hierbei bemerkt, dasa ein in seinem Fach tUehtiger 
Diener zu den hilheren Dienstgraden aufsteigen und es bis 

') Vatke, a.a.O. 3,119. 



zam Vorschoeider oder Haushofmeister bringen konnte, 
Stellangen, die ihn io ein näheres, engeres Verhältnis zur 
Herrschaft brachten. Das geht aus den folgenden beiden 
Stellen hervor: Cynthia's Revele 11,1, A, löla: 

Mereiiry: What thoae, that were onr fellow pagea bnt now, 
80 aoon preferred to be yeomen ') of tbe bottlesl 
ebd. IV, 1 17Sb: 
Anaides; Dost thon know that salnted thee, Hedon? 
Hedon: No, some idle Fnogoso, that hath got above the 

cupboard eince jeeterday. 
Anaides: Sind. I never eaw bim tili this morning, and he 
Salutes me as famiUarly as if we had known together 
since the detnge, or the firat year of Troy action. 

Man siebt hieraas, wie eingijbildet Fungoso auf sejne neue 
Würde ist 

Über die Wichtigkeit des „cnpboard" und über die Be- 
filrdernng der Diener gibt weiteren Anfschluas eine Anmerkmig 
des Heransgebere zn Cynthia's Kevela IV, 1, A, 175a: „The 
enpboard (the modern sideboard) tben eontained the plate: 
near this, and above it. tlie retainers und superior domestics 
of great families were ranged for State, and for the service 
of the nobler gneats. When the numerous gradations of servi- 
tnde are eonsidered, and the strietness with wich eaoh of them 
was formerly detined and njaintained, it will not appear stränge 
that a rapid advaneement should produee aome degree of pride, 
in weak minde." 

Letzteres finden wir ja bei Fungoao bestätigt. 

Dem Vorschneider standen die zum Aufwarten bei Tisch 
bestimmten Diener, „treneb holder", '} und Pagen znr Seite, 
welche die hölzernen Teller von viereckiger Form fUr die 
Speisen herumreichten, die der Oberkoch mit seinen Gehilfen 
in den Küchenräumen zubereitet hatte. „The red-faced white- 



r-Diinyme Sezeichming fiu 



') „yeoiHan" iat eine dem „ 
Dieoer hitlieien Grades. 

'} Brennecke, a.a.O. S. 4u und „Alchemist" 1,1, B,8a. 
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capped Cook ruled the roast in the kitehen; hia seeptre was 
rolling-pan." ') 

Ea war Mode, sieb einen französiFcben Koch zu halten 
(The Silent Woman IV, 2, A,439b). „The cooks were chiefly 
French, bat a few of them were Italian,"^) 

Bei dieser Gelegenheit dürfte es angelracht sein, einen 
ßlick auf die Kochkunst zur Zeit unseres Dicbters zu werfen. 
Es nimmt uns nicht Wunder, dass die verscb wenderische 
Lebensweise nnd der verfeinerte Geschmack der vornehmen 
Welt sieb aneh bei der Wabl der leiblieben Genitsse betätigte. 
Die Köche rnuasten daber Meister, ja noch mehr, Künstler in 
hrem Fache sein. Der verwohnte Gaumen der „gallants" 
erforderte exquisite Leckerbissen. Da musste es ein tüchtiger 
Koch verstehen, neue Gerichte zu erfinden, sie mit schmack- 
haften, pikanten Saucen und Beigaben /.u versehen und sie 
dann in auserlesener Form, etwa in einer Pastete oder in 
einem Geflügelaufbau, wie in einer Atrappe, der überraschten 
Tischgesellschaft darzubieten. Ebenso musste er Liköre mischen 
können. Der „master-cook" Lickfinger ist solch ein Koeh- 
knnatler (The Staple of News 111,2, B, 312— 313): 

Shunfield: He 'II draw the magisterium from a minced-pie 
And prefer jellies to yonr julaps, doctor. 

Almanae: I was at an oUa podrida') of bis making, 
Was a brave piece of cookery; at a funeral! 
But opening the pot-lid he made ns laugh, 
Wbo had wept all day, and sent ns auch a tiekling 
Into our nostrils, as the funeral feast 
Had been a wedding-dinnerl 

Folgendes Kochkunststtick ist dem Lickfinger geglückt 
(ebd. S. 312— 313): 

') Thorabury, a. a. 0. I, S. 2i)6. 

») GoBdley, The England uf Sbakeapeare, S. 71. 

') „»IIa podiida" ist ein spaaiBches Cericht aoB verschiedenen klein- 
geschnitteDou Fleiscbsorten mit Terschie denen Arten i 
samniengekuclit. 
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Sbimfield; Give bim allowaiice, 

And that bnt a inoderate. he will make a syi 
äing in tbe kettle, send Id au Ariun, 
In a brave broth, and of watery green, 
Juet tbe sea-colonr, monnted on tbe back 
Of a grown conger, bnt in sucb a posture 
Ä8 all tbe World woald take bim for a dolphin. 
Welche Fertigkeiteo , weiches Geschick ein geübter Koeh 
besitzen maBsi, hören wir von Lickfinger tselbst ia einer 
interesBanten AuBfUhrnng: Tbe Staple of News IV, 1, B, 317s: 
Lickfinger: A master-cook! wby, be 's tbe man of meD, 
For a profeesor! he designs. be drawe, 
He paints, he carves, he bnilds, be fortifies, 
Make citadels of enrions fowl and fish, 
Some he dry-disbes, Home raoats ronnd with bri 
Monnts marrowboncß, ents fifty-angied custardi 
RearB bulwark piee, and for bis onter worka 
He raiseth ramparts of imniortal ernst; 
And teaebetb all tbe taetics at one dinner: 
Wbat ranks. wbat files, to pnt bis disbes in; 
The wbole art of inilitary. Tben he knows 
The infiuence of tbe stara npon bis nieats, 
And all their seaeons. tempers, qualities, 
And so to fit bis retishes and Banees 
He is an arcbiteet, an enginer, 
A saldier, a pbysieian, a pbilosopher, 
A general mathein atician. 
Wildpret, Fasanen. Schnepfen, Fleisch- und FischpaBteteu, 
Lampreten, Austern nnd Mascbeln, CaWar nnd AnchoTis ge- 
hörten zu den schon damals bekannten nnd beroi-zugten 
Delikatessen, die Ben Jonson aus seinem Stammlokal, der be- 
rübmten Mermaid-Tavern, gewiss am besten kannte. (Cynthifl's 
Revels 11,1, A,161b*, 164b). 

Über eine besondere Art, Lacbs mit einer schmackhaften 
Sance zuzubereiten, und ttber andere aparte LeckerbisBen 
spricht der Dichter in The Alcbemist 11,1, B, 23ab. 

Den Verlauf eines Festmahls in einer Tornehmao Famiüe, 
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dessen Beginn ähnlich wie heute durch ein Tam-Tam, damals 
durch ein Aufklopfen auf den Kredenztiach (The Tale of a 
Tub 11,1, B, 449a „atriking the desser") angekündigt wnrde, 
schildert Vatke, Cnlturbilder S. 93—103. 



Standen die Diener im Sold eines begüterten, adligen 
Herrn, der zu seiner Lebensführnng nnd zu seinem Hauswesen 
einen grossen Apparat von Lenten brauehte,') so waren sie 
den äusserst streugen und bis ins kleinste gebenden „Orders 
for Household Hervants"'') unterworfen, die 1566 von Sir John 
Harrington verfasst worden waren. 

Diese Vorschriften waren bei einer zahlreichen Diener- 
aehaft, die ja nicht ans den besten Elementen bestand, woU 
nötig, um die ordnungsgemässe Erledigung der täglichen 
Arbeitsleistungen durchzuführen. Die Folge war denn auch, 
wie Drake betont: „admirable order preserved in the household 
of the Upper elasses of that time." 

Ähnliche Einrichtungen bestehen ja auch heute in Form 
von Hausordnungen in grossen Geschäften nud in unseren 
modernen Kanfhänsern. 

Liessen sich die Dienstboten keine groben Vergehen zu 
Schulden kommen, so waren sie in ihrer Stellung ziemlich ge- 
sichert; erfuhr doch der Hausherr selbst nicht alles das, was 
sich in seinen Räumen abspielte, und war doch der Haus- 
hofmeister, wie wir es an den beiden geriebenen Bursehen 
Mosca in „Volpone" und Face im „Alehemist" sehen, oft selber 
ein Erzschelm, der sieh hüten musste, seinen eigenen Posten 
nicht zu verlieren. Denn da die heutige Einrichtung eines 
Mietskontraktes damals noch nicht bestand, so war keine der 
beiden Parteien an eine KttndignngBfrist gebunden. Ganz nach 
Lanne und Willkür konnte der Herr über sein Gesinde schalten 
und walten; hei geringen Verstiisaen, oft ohne jeden Grund, 
wurden die Dienstboten entlassen und auf die Strasse gesetzt. 



') Thorabury, Sh's Euglaud I, S. 21 sagt: „A gentleman whu kept 
a good huase, had aome 2U or 30 tall aword tmd bncklei ineo, a dozea 
of whom, un great occasiaDa, would follow, armed, aX hia heela," 

>) Drake, a.a.O. II, S, ISfiff. 
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obwohl es in einem Dekret der Königin Elisabeth hiess: 
„Berrants eould not be disinisaed withont written teatimoDiale."'} 

Diese rigorose Behandlung entejiracli ganz der Denkweise 
des Adels nnd der höber stehenden Klassen. Ben Jonson be- 
leuchtet dies an mehreren Stellen. 

Um vor den Augen der Welt als vornehmer Mann da- 
zustehen, mietete man sieh fltr etliche Tage oder fUr eine 
Festlichkeit einen Bedienten und glänzte in dem Nimboe des 
reichen Aristokraten. Darauf spielt der Dichter an in Every 
Man out of his Humour 1,1, A, 73b: 

Carlo: . . . and ever when yon are to dine or sap in any 

Strange preaence, bire a fellow with a great chain 

[ (Thongh it be eopper, it 'b no matter) to bring yon 

I letters, feigned from such a uobleman, or snch a knight, 

or such a lady . , . 

Die Talniiketten solcher gemieteten Lohndiener taten ja 
der eitlen Renommisterei ihrer Herren keinen Ahbmeb, 

Über das Tragen von Ketten besagt eine Anmerkung dee 
Herausgebers zu obigen Stelle: „The Stewards and chief gent- 
lereen of greal families were accnstomed at this period to 
wear ehains ahout their necks, as badge of distinction; they 
were commonly of silver, or silver gilt; though mentiou ie 
sometimes made of gold ooes." "^) 

Auch Nares Glossary bestätigt dies: „the chain . . . a 
distinction for the Upper servant in a great family, particnlarly 
for Stewards." 

Diese Sitte ist etwa der heute bei uns üblichen zu ver- 
gleichen, dass die Kntscher vornehmer und reicher Familien 
zum Zeichen dea Wohlstands ihrer Herrscliaft kostbare Pelze 
tragen. 

Zu den ftir einen verwöhnten Adligen unentbehrlicheD 
„ servants " gehören ferner die „ lacqueya " oder „ninning- 
footmeu", die als Boten, Lakaien, Kutscher usw. verwendet 
worden, und über deren Äusseres Thornhury sagt: „They wote 



•) Thornbnry, a. a. 0. I, S- 2e«. 

') Anch bei Brennecke, a. a. 0., S. 4fi efwithnt. 



jaekets trimnied down the Shoulder and ahirt with orange- 
tawny or other coloured lace, and, like other footmen, the 
silver badge of their master half-way dowD their left arms."') 
Über diese „badges" aei hier eioe Bemerkung eingefügt. 
Es war Dämlich Sitte, dass die Diener als Zeichen ihrer Zu- 
gehörigkeit y.a einer Familie ein kleines silbernes Schild mit 
dem Wappen ihrea Herrn um den linken Arm tragen.^) Diese 
Abzeichen waren aneh bekannt unter dem Namen „onlliaen" 
und dienten dem praktischen Zweck einer leichteren Unter- 
scheidung der zahlreicben, gleichfarbig gekleideten Bediensteten. 
Wir finden Anspielungen auf diesen Brauch bei Ben Jonsou in 
The Gase is altered IV, 4, B, 544 ii and in Ev. M. out of h. H. 1, 1, 
A,75a, wo der Herausgeber uns auch in einer Anmerkung 
über das in seiner verstümmelten rorm zuerst unverständliche 
Wort und seine Bedeutnng Auskunft gibt: „Cognizance or 
cuUieeo is the badge or mark of distinetion whicb retainera, 
Bervants ete nsually wore on the Shoulder or sleeve of their 
coats that it might be knowo to whora and what they belonged." 
Zu vergleichen ist auch Nares GIoBSary I, S. 214, 

Die Wappen waren käuflieh und wurden im „Heraldischen 
Institut" in der Nähe von St. Panl'a angefertigt. Wollte also 
jemand, der kein Familienwappen besass, nicht nur durch seine 
eigene Kleidung, sondern auch durch das „cullisen" seiner 
Diener der Öffentlichkeit seine Zugehörigkeit zur „nohility" 
dartnn, so brauchte er nur den Weg zum Herald's Office ein- 
zusehlagen und sich mit Geld zu versehen; Ev. M. out of h. H. 
in,l, A,97bL 

Pnntarvolo: When saw you Signior Sogliardo? 

Carlo: I eame from him but novv; he is at the herald's 
offiee yonder; he requested me to go afore, and take 
np a man or two for him in St. Faul's, againet bis 
cogüizance was ready. 

Pnntarvolo: What, has he purchaaed arms, thenV 

Carlo: Ay, and rare ones too; of as many colours as e'er 
you saw any fool's eoat in your life. 

') a. a. 0. I, S. 203. 

'j Vatke, a. a. Ü. 9. 2S9. 



Das Wappen wurde mit einem Patent, einer Urknnde anf 

Pergament, aOBgefertigt, wobei Entwurf und Zeichnung lie- 
sondera in Zahlung gebracht wurden; ebd. S. 100a; 

Sogliardo: here'8 my patent, it eost me thirty ponnd, bj 

thia breath I Uave it in writing here of purpose, it 

cost me two shilliage the triukling. i) 

Kebren wir nunmebr zn den „runniiig - foottnen" zurück. 
Ihre Tätigkeit war ausserordentlich umfangreich und erstreckte 
sich auf alle Arten von Besorgungen und dienstlichen Ver- 
richtungen, die innerhalb wie ausserhalb des Hauses auBZD- 
fQhren waren. Ben JouBon schildert das anschaulich in Cynttiia's 
Revels 1,1, A,148h: 
Cupid: a lacquey that runs ou errands for him, and cao 
whisper a light message to a loosc wench with some 
ronnd volubility? wait maunerly at a table with a 
trenchcr, warbk' npon a crowd a little, and fiU out 
neetar when Ganymede's away? one that sweeps the 
god's drinking-room every morning, and aets tbe 
I eushions in order again, which they threw one at 

another's head over night; can bruah the carpets, call 
I the stools again to their places, play the crier of the 

court with an audible voice, and take state of a 
President upon you at wrestlings, pleadings, nego- 
ciatione etc. Here'e the catalogue of your empIoymentB, 
nowl 

Nicht vergessen sei in diesem Zusammenhang die bei Beo 
Jonaon mehrfach erwähnte Sitte, dass die Kutscher („coaeh- 
men") barhäuptig ihren Beruf ausübten.^) Bei Regenwetter 
durften sie siüh jedoch eines Hutes bedienen (The New Ion IV, 1, 
B, 368 b). 

Recht beKeichnend für das leichtfertige, gewissenlose Ge- 
bahren mancher „gallants" ist es, dass sie sich, um von sieb 
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reden zn maehen und besonderB, um ihren Kredit bei den ein- 
fUltigen leichtgläubigen „eitizPDB" zu erhöben, Diener enga- 
gierten, fiie in prächtige, goldversehnllrte Livreen steckten, 
ihnen aber keinen Lohn und keiu Essen gaben, ao dasa die 
armen Burachen acbliesBlich gezwungen waren, die goldenen 
Tresaeu zu versetzen, nm den Hunger zn stillen. Ev. M. out 
ofh. H. 1,1, A,74a: 

Carlo Buflone: Masa, well romerabered, you niuet keep yonr 

men gallant at the first, (ine pied liveries laid with 

good gold lace; there'a no lo98 in it, they may ripp 

it off and pawn it, when they lack vietuals. 

Das Lob solcher nicht fest und dauernd angestellten Diener 

war daher immer ungewias, mussten sie doch täglich darauf 

gefasst aein, aus der Stellung entlassen zu werden. Deutlich 

besagen das Carlo's Worte (ebd. S. 75a): „Why, after you have 

kept them a fortnight, or so, and ehewed tbem enough to the 

World, you may tum them away, and keep no more tban a 

boy, it'a enough." 

Und nicht bloas der ständig drohenden Gefahr plötzlicher 
Stellungalosigkeit waren die „Bervante" ausgesetzt, sondern sie 
muBSten eich auch noch die bittersten Demütigungen, die 
grßbBten Beschimpfungen, oft sogar Schläge gefallen lasBen. 
Liebten es doch die „gallanta" und „courtiers", niedriger 
stehenden Leuten gegenüber ihre Überlegenheit und Vornehm- 
heit hervorzuheben und sie bei jeder Gelegenheit ihre roass- 
lose Verachtung fühlen zu lassen. Zu diesem Zweck scheuten 
sie sich nicht, ihre Untergebenen und andere Leute aus dem 
Volk mit den gemeinsten Schimpfworten, den gewöhnliehaten 
Strassenausdrücken zu belegen, ein Verfahren, von dem sieh 
ans Ben Jonaona Stücken eine ganze Reihe von Beispielen an- 
führen läsat. Es sei nur hingewiesen auf das Verhalten deB 
Captain Bobadill zu dem Wasserträger Cob in Ev. M. in h. H. 
111,2, A,34b: 

Bobadill (beate bim): „You base cullion, you! 

A wboreaon filthy alave, a dang worm, an escrementl 
Body o'Csesar bot that I scorn to let fortb so mean a 
epirit, 



I'd have Btnbbed bim to tbe earth . . . By Pharaoh'a foot, 
I wonld have done it." 
Feraer The Silent Woman 111,2, A.429a: 
Morose: Where are all my eatersV my moaths, now? 

Ähnlich Ev. M. ont of h. H. V, 1, A, 124b: 
Puntarvolo: I know it, and I, like a dnll beast, forgot to 
bring one of my cormoraots to attend me. 
Dazn bemerkt d. Egh.: „Meniale appear to bare been 
treated formerly witb very little ceremouy; they were stripped 
and beatea at their maBter'B pleaanre; and eormoraate, eaters 
and feeders, were among tbe civilest names beatowed npon 
them." 

In der Tat finden wir bei Ben Jonson eine Unzahl äbn- 
lieher ■Bcbimpflieher Bezeii-hnungen für die Dienstboten: knave, 
alave, rogne, rascal, whoreecn eracheioen als die gebränchlicben 
Anreden. Wie weit man in der gemeinen Art der BebaDdlnng 
Untergebener gehen konnte, wie die Dienstboten sogar den 
Hunden untergeordnet wurden, zeigt ein widerwärtiger nnd 
wobl von Ben Jonaon stark übertriebener Ausspruch des alteo 
Geizhalses Pennyboy gegenüber seinem Oberkocb in The Staple 
of News 11,1, B,294b: 

Pennyboy senior: And tbeu rcmember meat for my two dogs. 
Fat flaps of matton, kidneys, rumps of veal, Good 
plenteons scraps; my maid sball eat the relics! 
Prügel standen bei deo Dienstboten auf der Tagesordnoog. 
Jeder Herr hatte das Recht, sie selbst bei geringen Vergehen 
körperlich zu züchtigen. Ben Jonson bringt öfter solche Prügel- 
szenen, Fitzdottrel z. B. macht, als er den Png als Diener an- 
stellt, gleich aus, dasa er ihn schlagen dürfe, weil er das zn 
seiner täglichen körperlichen Bewegung branehe. The Devil is 
an Abb 1,1, B, 129a: 

Fitzdottrel: Friend, I receive you; but withal I acqnaJnt 

you aforeband; if you offend me, I mnat beat you. It 

is a kiud of esereise, I use; and cannot be witboati 

Wie er von seinem Recht Gebrauch macht, zeigt die 

folgende Szene (ebd. 11,1, B,238b): 
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ße-enter Fitzdottrel witli a cudgel: 

,.You moat tnere rogue, you open manifest villain! 
Yon fiend-apparant, yon! you deelared hell-hound!" 
(beate him . . . Btrikes bim agüiii . . . beats him agaia). 
Nicht besser erging es den weiblicben DomeBtiken, deren 
eich vermögende Damen natUrlicb mehrere hielten. The Silent 
"Woman IV, 2, A,439b; 

Gentanre: Tour woman, yonr ehambermaid, yoiir page, 
yonr gentleman-usher, youv Frenoh (.'ook, and four 
grooms 
Vgl. ebd. 11,1 (415 a). 

Häufig stammten die „Chamber attendante" oder „maidens" 
aua gntsituierten Familien, die, ähalicb wie es bei den Pagen 
der Fall war, ihre Töchter zur Erlernung weiblicher Fertig- 
keiten (wie Spinnen, Weben, Putzmachen, Schneidern) bei Damen 
der „gentry" Dienste tun lieasen. Diese erfuhren wohl eine 
bessere Bebandlung, nicht so aber die anderen „women". 

Da es im damaligen London — so paradox es auch klingen 
mag — zum guten Ton gehörte, bei passender Gelegenheit in 
derbster Weise zu fluchen, so blieben die eleganten Damen, 
die auf den stolzen Titel „Lady" Anspruch erhoben, keines- 
wegs hinter ihren männlichen Standes- und Gesinnungsgenossen 
zurück und suchten ihrerseits, es diesen mOglichst gleich zn 
tun: The New Inn IV. 3, B,377b: 

Lady Frampul zu dem Zimmermädchen Prudence: 
„Dull, stupid wenchl 

Stay in the State of ignorance still, be damued. 
An Idiot ehambermaid!"' 
Cynthia's Revels IV, 1, A, l8üa; 
Gelaia; Nothing but whore and bitch, and all the vitlainons 
swaggering names you can think on. Nay, my mother 
shall know how you «se me. And withal calls me at 
hia pleasare I know not bow many cockatrices, and 
things. 
Ausser ihren Kammerfrauen und Zofen hatte die Lady zu 
ihrer Begleitung in der Öffentlichkeit den „gentleman-usher" 



oder „sqnire" Kur Verfbgungi); The Devil is an Abb IV. 1, 
B,256b: 
Fitzdottrel: And I go with yoiir ladyship in opinion, 
Directly for your gentleman-usher: 
There'ß not a finer officer goes on gronnd! 
Trotz seioer bevorzagten Stellaog musa er ea sich gefallen 
lasseii, von seiner Gebieterin „yon weazel vermin of an 
huiaber" Tale of a Tob 1, 1, B, 446b) angeredet zn werden. 

Bei der das Eliaabetbanisebe Zeitalter ebarakterisiereaden 
Sittenlosigkeit der voi'neliraen, lebeiisluBtigen Welt, in der 
Langeweile nod Gewissenpfikrupel fremde Begriffe waren, darf 
es uns niclit in Erstaunen setzen, wenn die vielumBchwännte 
Lady ibre GuoBt aneb ihrem „gentlemanuaber" oder einem 
ibrer Pagen zu teil werden lüBBt: Cynthia's Revels IV, 1, 
A,173a: 
Moria: I would teil yon whicb tuadatn loved a monsienr, 
wbich a player, wbich a page; wlio slept with her 
husband. wbo with her friend, who with her gentle- 
man-nsber, who with her borse-keeper (!), who with 
her monkey, and who with all. 
Über den Lohn eines bei einer vornebmen Dame Be- 
diensteten erfahren wir eine Ändentung in The New Inn IV, 1, 
B,368b: 
Jordan: What is her squire? 

Barnaby: A toy, that she allows eightpence a-day, a slight 
mannet, to port her np and down. 
Also eine recht klägliehe Besoldung. 

War in einem Hanehalt nur ein Bedienter allein be- 
schäftigt, Bo war seine Arbeitslast nattlrlieh sehr gross. Dann 
hatte er die versehiedena-rtigsten Verriebtungen zu besorgen. 
sodass er ein vielseitiger und tüchtiger Mensch sein musate, 
Fitzdottrel rttbmt sich, eineu solchen Diener, der allen seinen 
AngprUübeu genllgt, zn besitzen: The Devil ia an Ass 1,3, 
B,218b: 



') Püscbel a, a. 0. S. 85. 1 
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Fitzdottrel: I have one servant,' 

Who ie my all, indeed; and from tbe bvoom 
Unto the brush; for just so far I trnst hini. 
He is my wardrobe-mao, my eater, cook, 
Butler Riid steward; looks anto my horse, 
And helpes to watch my wife. He has all the plaees 
Tbat I ean tliink on, from tbe garret downward, 
Even to the maoger and the tiurry-comb. 
Trotzdem trägt er, als sieh ihm Pug als Page anbietet 
und er merkt, dass er diesem weniger Lohn nu xaUIeD braucht, 
kein Bedenken, seinen alten, bewährten Diener ohne weiteres 
zu entlassen (ebd. 11,2. B, 219a): 

Fitzdottrel: TU entertaio bim for the name sake. Ilal 
And turn away my t'other man, and save 
Four ponnd a year by that! there'a luek 
And thrift too! 
Dagegen hat Captain Otter drei Dienstboten: „I have a 
eook, a laundress, a house-drndge, that serves my neeeasary 
tnrns" (Silent Woman IV, 1, A, 437 b). 

Besonders gern verwendete man Diener nur Vermittlung 
von Liebesabenteuern. Sie miissten Briefe hin- und hertragen 
(The New Inn 1,1, B, 344a: „and carry messagea to Madam 
Cresaid), Bestellungen ausfuhren nnd mussten dabei Schlauheit, 
List und Verschwiegenheit bekunden. Dabei dnrften sie nicht 
die Ublicheu Anstandsformen vergeaseu, wenn sie den Damen 
die Aufträge ihrer Liebhaber anarichteten: Tbe Devil is an 
Abs III, 1, B,248b: 

Fitzdottrel: „Remember kissing of your band and answering 
With the Freneb time, and flexnre of the body." 
Die gebräuchliche Form der Anrede oder der Erwiderung 
vear für den Diener: 

,God save your lordship" 
— „Än't pleaee your honour" 
(The Gase is altered 1,2, B, 523 a). 

Kammerfrauen und Zimmermädchen bedienten sich einer 
gezierten, gekünstelten Sprachweise (Cynthia'a Revela 11,1, 
A,161a). 
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Wie es aeheiot , bat es lesondere Anstalten im alteD 
London gegeben, in denen die angehenden Diener in allen 
ihrem Beruf zufallenden Verrieh Inngen eieh tiben konnten: 
The Case is altercd 1,2, B,523b: 

OoioD: Marrj', I say j'ciur lordship were best to set me to 
school again, to learn bow to äeliver a inessage. 

Das Vorbandeusein solcher Dienstbotenscholen wäre bei 
den vielseitigen Anforderungen, die, wie wir oben geseheD 
haben, seitena der Herrschaft an die Domestiken gestellt 
wurden, durchaus /u verstehen. 



Tracht und Anesehen. 

Das änseere Auftreten und das Benehmen des Dieners 
mnesten der Stellung und Würde seines Herrn eotsprecbend 
und untadelhaft sein; „The real London- bred servant was 
famouB for bis good leg (bow) and Tor keeping his head 
uncovered in bis master's presence.'' ') 

Für das Dienstpersonal war die übliche Tracht die blaue 
Livree, die wohl auch der Einheitlichkeit wegen in einem 
grösseren Haushalt vorgesthrieben war: The Case is altered 
1,2, B,523a:*) 

Onion: It bas beguu a serving-man's speech ever since I 
belonged to the blue order. 
Dazu Anm. des Hgb.: 

„Blue coats were the uaual livery of servants." 

War aber in der Familie ein Todesfall eingetreten, so 
kleidete sich die gesamte Dienerschaft schwarz. In „The 
Gase is altered" treten alle „eerving-men" in TrauerkJeidnng 
(„in mourning") auf, weil „the faniily were in monming for 
tbe deatb «f the Lady Ferneze". 

Im übrigen wählten die Dienstboten ihre Garderobe nach 
ihrem eigenen Gesebmack. Wir erfahren, dasB der Haus- nnd 

') Thornbury, a.a.O. I, S. 211. 

') Brenneckö, a.a.O. 3.46, belegt dies durch eine andere Stelle in 
Ev.M. in h. H. 11,2, A,-JUa. 



QaartiennciBter des Gasthofes „Zum leieliten Jlerzen" sieh nach 
Art der Studenten schwarz kleidet, weil er nämlich etwas 
lateinisch versteht: The New Inn 11,2, B,353a: 
Lord Latimer: Is he a scholar? 
Host: Nöthing lesa; 

But eoloura for it. as yon aee, wears liiaek, 
And speaks a little tainted fly blown Latin, 
After the school. — 

Ferner tritt der Hansverwalter Face, der vorher eine ganz 
dürftige „livery-tbree-pound-thrnm" besessen hat, in „a captain's 
uniform" auf, trägt seidene Strumpfe und einen Degen (The 
Alebemist L 1, B; 5a). 

Bemerkenswert fttr die Abhängigkeit der Dienstboten von 
der Herrschaft ist es, dasa sie, wenn sie sieh verheiraten 
wollten, vorher ihren Heim um Erlanbnis bitten mussten. 
Das beweist das zaghafte und demtttige Bittgesuch des Haus- 
hofmeisters Christophero an den Grafen Ferneze in The Gase 
is altered 11,3, B, 53(Jab: 

Christ: I have an humble anit to yonr good lordship. 
Connt P: A snit, Christophero! what suit, I prithee! 
Christ: I wonld erave pardon at your lordship's hands, 

If it fleem vain or simple in your sight, 
Connt F: I'H pardon all simplieity, Cbistophero; what is 

thy soitV 
Christ: Perbaps, being now so old a baehelor, 
I shall seem half unwise to bend myself 
In strict affectiou to a poor young maid. 
Count F: What, is it toucbing love, Christophero? 
Art thou disposed to marry? Why, 'tis well. 

Er bittet darauf seinen Herrn, ibn in seiner bisherigen 
Stellung zu belassen und verspricht ihm, tren und ehrlich 
weiter zü dienen: „if yonr good lordship grant me your 
consent". 
Count F: And thou hast my consent witU all my heart. 
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Pagenwesen. 

Die jüngsten Bedienten in der Menge der „servants" 
waren die Pagen. Zar Zeit Ben Jonson's war es üblich, dass 
die jüngeren, nicht erbberechtigten Söhne adliger Familien 
entweder als Lehrlinge bei einem Kaufmann oder als Pagen 
bei Leuten von hohem Rang eintraten, um sich im Verkehr 
mit gesellschaftlich und geistig hochstehenden Personen gutes 
Benehmen und Kenntnisse in den Künsten und Wissenschaften 
anzueignen. Das war damals, wie Ben Jonson^s eigene Worte 
sind „the noblest way of breeding up our youth" (The New 
Inn 1,1, B,343b). 

Man nannte diese jungen Leute „younger brothers". 
Interessant ist, was Wright darüber sagt:^ „Men of good 
family sent their sons to take an honourable kind öf Service 
in the families of men of higher rank or greater wealth, 
where the manners and accomplishments of gentlemen were 
to be learned in greater perfection than at home^ and the 
younger sons sought similar Service with a view to their 
advancement in the world. These two classes were the young 
squires, who served at table, and performed a great number 
of what we should now call menials to the lord and ladies of 
the household, in all the amusements, and recreations of which 
they took part, and at the same time were instructed in 
gentlemanly manners and exercises." 

Eine solche Erziehung hat z. B. Sir Amorous La-Foole in 
Irland erhalten: The Silent Woman 1,1, A, 412a: „I have been 
a mad wag in my time, and have spent some crowns since 
I was a page in court, to my Lord Lofty, and after, my Lady's 
gentleman-usher." 

Als „younger brother" stellt sich Pug dem Fitzdottrel 
vor, als er ihm seine Dienste als Page anbietet (The Devil is 
an Ass 1, 2, B, 218). 

Diejenigen Pagen, denen das Aufwarten bei der Tafel 
zuerteilt war, knieten dabei zur Erde nieder (The Devil is an 
Ass, pages to serve upon the knees).^) 

The Homes of other Days S. 282. 
*) Vatke, a. a. 0. S. 120. 



EbeoBO wie man fran^iisiaelie Köche nnd in den Wirts- 
häusern bisweilen deiitsehe Kellner hatte, beyorzngte man, 
der Mode folgend, aiiHiändische Pagen. In „The Caee ie 
altered" treffen wir den französischen Pagen Paene nnd den 
italieniBcheii Finio im Dienste des CanüUo Ferneze. „The 
pages of faahionable men were generally French, and aome- 
times Irish."' ') 

Auf diese Weise kamen manche Diener weit in der Welt 
herum nnd lernten yiel kennen. The Case is altered I, 1, 
B, 520a: 
Jnniper: Sirrah Ingte. I think thou hast seen all the stränge 

conntries in Christendora since thon went'at, 
Valentine: I have aeen some, Juniper. 
Jnniper: Yon have seen ConstantinopleV 
Valentine: Ay, that I Lave. 

Juniper: And Jerusalem, and the Indies, and Goodwin 
Sande, and tlie Tower of Babylon, and Venice, and all? 
Valentine: Ay, all! 

In den letzten Worten wird mau wohl eine der bei Jonson 
Üblichen Übertreibungen erblicken können. 

Als Gegenstück zu den männlichen Bedienten der Ladies 
liielten sich die jungen Lebemänner Londons weibliche Pagen. 
Cynthia's Revels 11,1, A, 159a: 

Mercnry: Grelaia, a weneh in page's attire, foUowing him in 
a place of a sqitire, whom he now and then tieklee 
with some ridiculous stufF. 

Wegen ihres zierlichen, gewandten und feinen Betragens 
waren die Pagen überall gern gesehen, „They were the butt 
and play-fellow of the blne-coated aerving-men, and the pet 
of the ladies in waiting."^) 

Letzteres scheint uns sehr verständlich, wenn wir uns aus 
Cynthia'a Revels (IV, 1, A, 173a) erinnern, wie intim oft das 

■) Thombary, a. a, 0. I, S, 203. 
») Thüwbury, a. a. 0. 1, S. 209. 




Verliältoia der Herrin zu ihren Dienero war; und wir fioden 
eine Bestätigung desBeu in der seliwärmeriBeljeQ, aber dreisten 
LiebeBerklärnng, die Png seiner Uerrin Mra. Fitzdotti'el macht, 
Er verrät ibr erst, dasB er von ihrem eifersücbtigen Gatten 
beanftragt sei, sie scharf zn bewachen und sacht sie nun zn 
Überreden, mit Beiner Uilfe den Herrn zn betrügen. Er will 
ihr behilflich sein, an den Vergnügungen der Hante Voice 
teilzanehnien und erbietet sich, ihr die Briefchen von Freunden 
und Liebhabern zu Übermitteln. Nachdem er ihr so alles mit 
verlockenden Worten vorgestellt hat, sehliesst Png mit dem 
Geständnis: 

„Dear, delicate mistrese, 1 am yonr elavc, 
Your little worm, that loves yon, yonr fine monkey, 
Yonr dog, your Jack, your Fug, that longs to be 
Styled o' yoor pleasures!" 
(Vgl The Devil i» an Aea 11,1, B,232b.) 

Umgekehrt ist wieder für die Verliebtheit mancher Lady 
recht bezeichnend die Erzillilnng des Pagen in The Silent 
Woman 1,1, A, 4ü5a: „The gentle woman play with me, and 
throw me on the bed, and carry me in to my lady; and she 
kisses me with her oiled face and puts a pernke on my head, 
and asks me an I will wear her gown? and I say no! and 
then she hit's me a blow o' the ear, and calla me Innocectl 
and lets me go." 

Hatten die jungen Leute als Pagen einerseits Gelegenheit, 
sich in den Wissenschaften, besonders in dem damals dnrch 
den Hnmanismns wieder aufhillhendeu Stndinm der Klassiker 
imd der Mathematik zu bilden, sieh zusammen mit der jungen 
„gentry" in ritterliehen Könaten zu Üben und den Körper im 
Reiten, Springen, Fechten zu stählen, so gerieten sie docb 
andererseits, wie Ben Jonson's Beispiele zeigen, doreb die 
Dienste, die sie hei Liebesabenteuern zu leisten hatten, in 
Situationen, die zu einer Verbesserung ihrer Charaktereigen- 
sehaften nicht beitragen konnten und sie gewannen Einblicke 
in Dinge, die kennen zu lernen, ihrer Jugend und ihrer Moral 
nicht förderlic"h war. Ben Jonson beschäftigt sieh eingehend 
in seinen Stücken mit dem Pagenwesen, das uns nach heutigen 
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BegriEFeu loelir ala ein Unwesen erselicint, mit seinen Vorzügen 
und Nachteilen, and geiBselt diese damals ho verbreitete Ein- 
richtnng nait scharfen Worten. Ich. verweise auf die ansführ- 
liehe, kaltnrgescbichtlich sehr bemerkenswerte Schilderung des 
Pagenlebens in dem Lustspiel The New Ion 1,1, B, 343 — 344. 



Lehrlinge. 

Von den als Lehrlingen in kanfmänniscben Berufen oder 
bei Handwerksmeistern tätigen jungen Leuten spricht Ben 
Jonson an zwei Stellen, die sich beide auf einen damals von 
den „apprentiees" verübten Krawall am Fascbingsdienstag be- 
ziehen, wobei sich ibre Angriffe banptsäcblieh gegen Freuden- 
häuser riebteten: Barth. Fair V, 1, B, 195b. 

Vatke , der in seinen „ Cultiirbildern " S. 147 fF. diesen 
Brauch mit derselben Belegstelle anfuhrt, bemerkt dazu, dass 
weder Gifford noch Cunningham eine Erklärung hierzu geben. 
Diese findet sieb jedoch bei dem zweiten Beispiel in The Silent 
"Woman 1,1, A,408b: 

Clerimont: He wonld have hanged a pewterer'a prentice once 
upon a Shrove-Tuesday's riot 

Dazu vgl. folgende Anmerknng des Herausgebers: „The 
tarbnlent and disorderly eonduct of the apprentiees on Shrove- 
Tuesday, whieb in Jonson's time was a day of general feati- 
vity for them, is notieed by most of cur old writers, Thus 
Decker in 'The Seyen Deadly Sine of London'": 

„Tbey presently, like prentices upon Shrove - Tuesday, 
take the law into their hands, and do what tbey list."' 

Von alters her war der erste Mai für die Lehrlinge ein 
Tag erhöhter Freude, gesteigerten Vergnügens, ähnlich wie ja 
noch beute die deutsehen Studenten den Einzug des Wonne- 
monds dnreb die berühmte „Maikneipe" zu feiern pflegen. 
Jonson spielt nun in „The Silent Womau'' auf ein tumultna- 
risches Vorkommnis an, das sich am Maitag 1517 in London 
ereignet hatte, und bei d(;m eich die rauflustigen Lehrlinge 
gegen die Fremden gewandt hatten: The Silent Woman IV, 1, 
A, 438 b. 
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Dazu als ÄDmerkang: „Allnding to the sports which were 
aneieDtly nsed on May-day; and particulary to the insurrection 
of the apprentices in London against foreigners and aliens 
npon May-day 1517; which on that acconnt was afterwards 
called Evil May-day." 

Das8 die Lehrlinge kampflnstige Rauhbeine waren nod 
in keinem gnten Ruf standen, bezeugt anch Thornbnry, Shake- 
speare's England I, S. 38. 

Interessant ist die Schilderung, die Elze^) von dem Auf- 
treten und Benehmen der „apprentices" entwirft und die hier 
teilweise Platz finden möge: „Wenn ihnen aber ein freier Tag 
gewährt wird, so spielen sie die Stutzer und treiben sich in 
Samt und Seide im Theater, beim Hahnenkampfe, auf der 
Kegelbahn und an anderen Yergnttgungsörtern umher. Sie 
sind freilich auch keine Knaben mehr, sondern grösstenteils 
vollkräftige, junge Männer, fleissig, rührig, aber auch genuss— 
liebend und kampflustig, die sich bei Schlägereien und Strassen— 
tumulten oft für — bisweilen auch gegen die Scharwachen ins 
Mittel legten." 

Die elegante Kleidung, die Elze hier hervorhebt, entspracb. 
durchaus nicht der für die Lehrlinge vorgeschriebenen Trachir- 
Denn aus Thornbury^) ersehen wir, dass ihnen nur ein gaaz 
einfacher Drillichanzug ohne jede modische Verzierung z,tx 
tragen erlaubt war, eine Vorschrift, die wie so viele andere 
nicht beachtet wurde: „The London apprentices were ordered 
to wear piain wooUen caps without any silk about them; no 
ruffles, cuiBFs, or loose collar, but a simple ruff round the necK? 
a yard and a half long; their doublets were to be of canvaö, 
fustian, sackcloth, piain leather, or English cloth, without golA? 
silver, or silk Ornaments — not to be laced or broidered." 

Dienstpersonal in städtischem Dienst. 
Londoner Polizei. 

— u 

Bei der Erwähnung dieser Lehrlingstumulte drängt sie 
uns ganz von selbst die Frage auf, wie es denn in dem Londo- 

1) Elze, Eine Aufführung im Globus -Theater, Shakespeare -Jah 
buch XIV, S. 5. 

2) Thornbury, a. a. 0. I, S. 255/56. 
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Shakespeare'» und Ben Jodsods mit der heiligen Hermandad be- 
Bchaffen war. SelbatverBtändlich iniiBBten in einer Groeastadt, die 
mehrere hnnderttauseDd Eiowohner in ihren Mauern beberbergte, 
die der Sohanplatz sowohl glanzvoller Prozessionen, feBtlicher 
Anfzttge, öffentlicher Lnstbarkeiten wie nächtlicher Straesen- 
Bzenen alfer Art war, Organe vorhanden sein, denen die Äuf- 
rechterbaltung der Ordnung nnd des Verkehrs in den Strasaen 
nnd die Sicherheit des Pablikiims anvertraut war. Wie ans 
Ben Jonsona Werken zn eraeheo ist, haben die zn diesem Zweck 
in den Diensten der Stadt stehenden Beamten ihren Beruf 
keineawega mit der Gewisaenbaftigkeit und Geschicklichkeit 
ausgeübt, die er erforderte. Die Zahl der Polizisten war durch- 
aUB nicht gering; das zeigen schon die vielen Benennungen, 
deren sich der Dichter bedient. Es gab Gassenmeister, die 
aber einen grösseren Straasenbezirk die Aufsicht zu führen 
hatten, Polizei aergeanten, Konstabier und Unterkonstabler, Ge- 
riehtadieuer und -boten, Feldgendarmen, Waehtleute, Büttel. 
Die üblichen Namen, die Jonson am meisten gebraucht, waren 
Conatable, varlets of the city, or serjeants at the mace, letztere 
Bezeichnung, weil sie einen szepterartigen Stab als Amts- und 
Erkennungszeichen hei sich führten; Ev. M. iub. H, IV, 7, A, 51a: 

Brainworm: Why, you were best get one o'the varlets of 
the city, a serjeant. 
Vgl. dazu die Anm.l 

Vgl. ebd. IV,9, A,53a: Brainworra, diaguised as a city- 
Berjeant, „A kind of little kings we are, bearing the diminutive 
of a maee"; vgl. dazu die Anmerkung: This was the badge 
of a city serjeant's offiee, wbich he constantly carried when 
he arrested a man for debt. 

Ausserdem waren sie doi'ch ihre Uniform schon von weitem 
auf der Strasse erkennbar; vgl. ebd. IV, 9, A,54a: 

Mathew: See, I think, youder ia the varlet, by bis gown. 
Vgl. dazu die Anm.! 

Näheres über die Uniform der Schutzleute verrät d. Hgb. 
iD einer Erklärung zu der Stelle Cynthia'a Revels III, 2, A, 166h, 
die zugleich einen interessanten Hinweis auf daa Äussere Ben 
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Jonsons enthält. Die Bekleidung der Polizisten bestand näm- 
lich in „a pieee of serge or perpetnana^. „This seems to be 
that glossy kind of stuff, now called everlasting, and aneiently 
worn by serjeants, and other city offieers. It was also worn 
by the poet himself, and he has chosen to dress his diminn- 
tive representative in it." 

Yerhaftungsszenen auf offener Strasse waren nichts Seltenes 
und erfolgten schon auf blosses Gteheiss irgend eines Menschen; 
dabei kam es dann auch vor, dass ganz unschuldige Leute 
dem Beamten zur Wachtstnbe des Friedensrichters folgen 
mussten: Ev. M. in h. H. IV, 1, A, 54 a b: 

Mathew: And see where the party comes you must arrest; 
serve it upon him quickly before he be aware. 

Brainworm: Master Downright, I arrest you in the queen's 
name, and must carry you afore a justice by virtue 
of this Warrant. 

Stephen: Me. friend! I am no Downright, I am Master 
Stephen; you do not well to arrest me, I teil yoti^ 
truly; I am in nobody's bonds nor books, I would yo*«. 
should know it. A plague on you, heartily, for makioS 
me thus afraid afore my time. 

Brainworm: Why, how you are deceived, gentlemen. 

Bobadill: He wears such a cloak, and that deceived us! 

Ahnliche Auftritte spielen sich ab in The Devil is ^^ 
AssV,3, B,264b; The Poetaster 111,1, A.228a; The AIcU^' 
mist V, 2, B, 66ab: 

Surly: Come, lets get offieers, and force the door. 

Kastril: By this light Pil fetch the marshal to you. Y^^^ 
ril fetch the scavenger, and the constable. 

Der „marshal" war ein dem Friedensrichter als Sekret;^^ 
für jeden Gerichtsbezirk beigegebener Beamter, der „scaveng^ » 
war ein Strassenaufseher oder Gassenmeister. 

Den Äusserungen Ben Jonson's zufolge müssen sich ^^^ 
Hüter der öffentlichen Ordnung zu seiner Zeit nur Ajvt^^ 
schlechte und nachteilige Eigenschaften bemerkbar gemac^^ 
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babeD, von denen die erste nnd schlimmste ihre Beateehlieh- 
keit war. Sie machten sich kein GewisseD daraus, Geld und 
Geschenke anzunehmen, wenn jemand vor drohender Ver- 
haftung hewahrt oder aua der Sehuldhaft befreit sein wollte, 
ja, sie machten es dem Bestraften sogar recht deutlieh, dass 
sieh seine fatale Lage bessern oder ändern wUrde, wenn er 
einen guten Griff in den Beutel täte: Ev, M. ont of h. H. V, 5, 
A,136b: 

Macilente: Now, therefore, if you ean think upon any present 
means for bis delivery, do not foreslow {^delay) it. 
A bribe to the officer that committed him, will do it. 

Vgl ebd. V,7, A.137b: 
Fallace: Where's yonr keeper? for love's take call him, let 
him take a bribe, nnd dispatch you. 

Dieses nnserem Rechtsgeföhl Yollig widersprechende Ver- 
fahren erklärt Goadby, indem er sagt: „The giving and taking 
of bribes was one of the worat features of the time." ') 

Und ähnlich berichtet Thornbury: „clerka and justices 
were bribable, and nnder-sheriffs and eonstahles were accom- 
pliees of thieves".') 

So schnell die Beamten dabei waren, „to take bail", d. h. 
gegen Zahlung einer Geldsumme als Bürgschaft jemanden aua 
der Haft freizulassen (vgl. Brainworm in Ev. M. in h. H. IV, I, 
A, 54 b), so langsam und so nngeecbiekt gingen sie zn Werke, 
wenn es sich um die Erledigung eines wichtigen Falles handelte. 
Darauf deutet Ben Jonson bin, wenn er sagt „ten constablee 
are not so tedious" {Cynthia'a Revels 11,1, A, 161a), wozu der 
Hgb. bemerkt: „The prolixity, ae well the dnlness, of a con- 
stable was proverbial." 

Umao eifriger zeigten sie sich aber, wenn sie, was uns 
ebeufalle seltsam anmutet, untereinander erbitterte Ringkämpfe 
aufführten (The Magnetic Lady 111,3, B,418b). 

Doch damit waren die schlechten Eigenschaften des 
Londoner Sehutzmanns noch nicht erschöpft; nicht allein be- 
stechlich nnd faul war er, sondern überhaupt ein alberner, 

') a,a.O. 8. 129. 
■) a. a. 0. I, S. 262. 



läcberlieber. rerlenmderiaclier Mensch. Diese Charakteristik 
gibt ihm der Dichter in Bartb. Fair 11,1. B, 158b; „A foolish 
constable or a Rleepy watchman, is all our iDformation; he 
Qlaoders a geDtleman by tlie virtue of bis place, as he calts 
it, and we, by tbe viee of ours, inust believe him." 

Thornbnry stellt den „city watehmen" und „bailifis" 
(Gericbtsdienern) ein un^astiges Zengnie aiis.i) Wie aäumige 
Schuldner in dem gefUrcbteten Schuldturm in Ludgate^) be- 
bandelt wurden, und welchen schamlosen Erpressungen seiteiu 
der Wärter sie auegesetzt waren, berichtet er wie folgt: „The 
bailtffe were fuU of expedients to extort money. When they 
bad arrested their man, they alwaya began by taking bim 
to some alebouse, wbere tbey all drank at bis Charge and 
persaaded bim that they were bis friends. If the poor gent- 
leraan had never been arrested before they at once marked 
him down as a milk-cow. — Always brutal, they were genendly 
tliievish, and as false to the creditor as they were ernel to 
the debtor." 

Dieser Charakteristik entspricht ganz die Anrede des 
Captain Tucca an die serjants of the Counter im Poetaster III, 1, 
A,228b: 

Tucca: Wby, how now, my good braee of bloodhonods, 
whither do you drag tbe gentleman? You mungrels, 
you curs, you ban-dogs! We are Captain Tncea, that 
talk to you, you inhuman pilchers. 

Aach hier wieder in „pilchers" die schon vorher erwlUil^ 
AnspielDDg auf den UniformBtoff der Polizeisergeanten. 

In seinem letzten, 1633 im Blackfriars Theater nnd 1634 
vor dem Hof aufgcfUbrteo Lustspiel „The Tale of a Tal»'' 
gicsat Ben Jonaon noch einmal die Sebaie eeines scharfen 
Spottes über die unfäbigen, dummen und von ihrer Wichtig- 
keit doch so überzeugten BUter der öfi'entliehen Ordnung aus 
und kündigt seine Absicht schon im Prolog dadurch an, dasa 
er sagt: 



') a.a.O. 1, S, 366 ff. 

') Über die vier AbteiluDgen i: 



Ludgate'vgl. Brenneoke, a. a. 0. S. IG. 
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„But aetB of clowns and coostables to-day 
StuflF out the seenes of our ridiculous play," 
In Szenen von wirksamer Komik, in denen sich seine 
Kunst zu beobachten trefiflich offenbart, entwirft der Dichter 
ein Bild von dem Leben auf dem Lande, in den Dörfern nnd 
Flecken in der Umgebung Londons, und zeigt, dasB hier 
dieselben unzn längliehen Zustände in der Polizei Verwaltung 
herrsehten wie in der Stadt. In hnmorvoller Weise ist dar- 
gestellt, wie sich Gemeindevorsteher (nheadborough"), Ober- 
und Unterkon Stab 1er („high-constable, pettj' - eonstable and 
thirdborough"}, die in ihren bUrgerliehen Berufe ehrsame Hnf- 
Bohmiede, Klempner und Böttcher sind, einen räuberischen 
Überfall aufbinden lassen und in ihrer Ratlosigkeit weder aus 
noch ein wissen, wie sie das „hue and cry" (der übliche Aus- 
druck für die Verfolgung) der angeblichen Strasaenräuher zu 
leiten haben. The Tale of a Tab 111,1, B,456b: 
Turfe: Fassion of me, was ever man thus crossed! 
AU tbings rnn arsie varsie, up-side down. 
High constablel now by our Lady of Walaingham, 
1 had rather be marked out Tora Scavinger, 
, And with a shovel niake elean the highways, 

Thaa have this offiee of a constable, 
And a high constablel the higher eharge 
It brings more trouhle, more vexation with it. 
Neighbours, good neighboura, 'vize me what to do; 
How we shall bear na in this hue and cry. 

Mit lächerliehen Hanswiirstfiguren vergleicht sie Jooson 
und nennt sie spöttisch (ebd. 1, S, B, 445a) „the incorrigible, 
nowt-headed beast, the elowna, or constables", und mit scharfer 
Satire sagt er im Poetaster 111,1, A, 230a: „I do love the 
varlets, the honest varlets, they have wit and valour, and are 
indeed good profitables — errant rogues, as any live in an 
ennpire." 

Erwähnt sei jedoch auch eine nützliehe, uns zwar eigen- 
artig erscheinende Tätigkeit, welche die Polizeidiener in London 
auszuüben hatten. Wenn nämlieh im Sommer bei grosser Hitze 
unter den Hunden Tollwut oder eine ähnliche, das Leben der 



Bewohner gefährdende, ansteckeDde Krankheit ansbrach, N 
mnBSten sie, mit vergifteten MehlkliiSBen und fteischstÜckM 
verseben, durch die Strassen gehen nnd die krankheit- 
verdächtigen Tiere damit füttern. Anf diese sanitäre Ein- 
riehtnng bezieht sich eine Anspielnng in Bartb. Fair 11,1, 
E,158b*. 

Geriebtswesen und Rechtspflege, 

Bei einem so mangelhaft eingerichteten PolineiBystem nnii 
einem bo unzuverläsBigen Beamtentnin , wie wir es aas Ben 
Jonson kennen gelernt hüben, ist es ganz erklärlich, dasBman 
sieh, hatte man einmal einen Verbreuher „in flagranti" ertappt 
nicht erst anf eine genane llntersnchnng nnd ein langes Ge- 
richtsverfahren einliess, sondern kurzen Prozess machte. Da 
mut^s freilich gesagt werden, dass die Gerechtigkeit anf reclit 
harte und grausame Art geübt wurde. Stand doch schon auf 
Diebstahl Todesstrafe, und Henker und Büttel hatten damals 
keine faule Zeit. „Men were put to death for the simpleel 
felony, men were hangetl alive in cbains, or firat atrangled 
and tbeir right faands cut of!"i) 

Zu erklären ist diese strenge Jnstiz wohl dadarch, dass 
man in früheren Jahrhunderten, wo das Humanitätsgefühl der 
Mensehen nicht so ausgebildet und verfeinert war, wie e« 
heute der Fall ist, Verbrechen mit schärferen Angen ansah 
und demgemäBs auch leichtere Vergehen als verdammenswerle 
Taten betrachtete und bestrafte. Wir brauchen nur einen Blick io 
alte deutsehe Stadtchroniken zu werfen und wir sehauderD 
zurück, wenn wir lesen, wie bei uns damals Kecht und Ge- 
rechtigkeit geübt wurde. Bei London darf ans die rigorose 
Ausübung richterlicher Gewalt bcBonders deshalb nicht io 
Erstaunen setzen, wenn wir berUckaiebtigen, dass diese Stadt, 
schon damals die grüsste in Europa, naturgemä^g den un- 
zähligen Bettlern, Dieben, Dirnen, Gaunern, überhaupt allem 
vagabondierenden und verbrecheriBchen Gesindel willkommenen 
UnterBchlupf bot. Das hatte wiederum eine Vermehrung du 



') Tbornbury, a. a. 0, II, S. 241. 
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itraftaten znr Folge, die man dnr<?h harte BestrafuDgeu ein- 
mdämmeD Buchte. So ist das Missverbältois zwischen Schuld 
und Sühne, das wir so oft iu jener Zeit bemerken, zu erklären. 
Auch aus Ben Jonaons Werken lässt es sieh naebweiseD. 

hlreich sind seine Hinweise ntif die Rechtspflege und auf 
die Zustände in den Gefängoiasen Londons. Ihm ist das 
Schicksal eines im Schuldturm sitzenden und vor Entbehrungen 
fast verschmachtenden UnglUckliclien, den seine Gläubiger oft 
einer geringen Summe wegen der Freiheit beraubt hatten, 
ebenso bekannt wie das traurige Los des beim Jahrmarkt 
ertappten Taschendiebes, der in Newgate, dem im Herzen der 
City gelegenen Untersuch ungegefängtiis, im Dock ') eingesperrt 
■wird, um in Tyburn am Galgen zu baumeln, The Devil is an 
Abb 1,1, B,217a: 

Satan: So this morning there is a handsome ent-pnrse 
hanged at Tyburn. 
Vgl. ebd. V, L ß,262a. 

Bridewell war ein ehemaliger Palast nahe Blackfriars, 
der in eine Straf- uud Korrektionsanstalt umgewandelt worden 
war. Tybnrn war die Hauptstätte fhr Hinriehtungen, Auf 
dem Wege dorthin wui-de dem Oelioquenteu in St. Giles (Devil 
ifl an Abs S. 262). wo vordem der Galgeo stand, ein Krug 
Ale zur Stärkung gereicht. Nahe bei Tyburn lag das Dorf 
Paddington (Tale of a Tub S. 451b), wo bei Gelegenheit von 
Einrichtungen Volksbelustigungen veranstaltet wurden. Die 
Übeltäter, die auf einem Karren durch die Strassen zum Galgen 

usgefahren wurden, waren dem Spott und den Schmähungen 

Volkshaufens aufs ärgste ausgesetzt. Ahnlich erging es 
Dirnen und Kupplerinnen.-) Zu ihrer Bewachung ritt der 
BUttel in einem alten Samtwams und mit einer schmutzigen, 
bunten Schärpe angetan, nebenher (Alcbemist 1,1, B, 9b). 
"Wrigbt sagt über solche Strassenazenen: „To be carried about 

i eart was always considered as especially diegraceful, 



') Dook = sonie apartment in Mewgate aad Bridewell. (The Alobe- 
ii§t V, 2, B,70b,) 

») Brennecke, a. a. 0. S. 16. 
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probably becanse it was thns that malefactors were nsnally 
conducted to the gallows."») 

Wie wenig es in jener Zeit das ästhetische Gefühl der 
Mensehen verletzte, wenn allenthalben im Lande diese nnheim- 
liehen Werkzeuge aupgleichender Gerechtigkeit znr Sehan 
standen, beweist die folgende Schilderung Wrights: „The 
gallows and the wheel were instrnments of execntion of such 
common use in the Middle Ages that they were continually 
before people's eyes. A gallows or tree with a man hanging 
upon it was so frequent an object in the country that it seems 
to have been considered as almost a natural Ornament of a 
landscape.^ 

Die landschaftliche Szenerie mancher Gegend hätte wohl 
lieblicher ausgesehen, wenn die Organisation der Polizei- 
behörden nicht so ungenügend gewesen wäre und wenn man 
Verbrecher, anstatt sie gleich zu hängen, abgeurteilt und ins 
Gefängnis gesteckt hätte. Aber gerade dieser Umstand trug 
wesentlich dazu bei, dass die Raubanfälle auf den Landstrassen 
sich mehrten und die Unsicherheit ausserhalb der Stadtmauern 
immer grösser wurde. Wagten sich doch die ebenso ge- 
flirchteten wie berüchtigten „highwaymen** sogar am hellen, 
lichten Tage bis vor die Tore Londons und zwangen mit vor- 
gehaltenen Waffen die Besitzer kleiner, am Weichbild ge- 
legener Wirtschaften zur Hergabe von Lebensmitteln, wenn 
nicht diese „ale-house" Wirte als Hehler und Verkäufer der 
erbeuteten Gegenstände mit im Bunde waren. 2) Einen zu 
seiner Zeit gefährlichen Burschen, der sich bei seinen Taten 
einer schreckenerregenden Larve bediente, nennt Ben Jenson 
im Alchemist 1, 1, B, 7b: 

Face: . . . a face cut for thee, worse than Gamaliel Ratsey's- 

Vgl. dazu die Anmerkung des Herausgebers. Ferner vgl 
Ev.M. in h. H. 11,3, A,21b*. 

Von Bettlern und Vagabunden, die auf den Landstrassen 
die Passanten um Gaben angingen, pflegte man zu sagen? 
„they maund upon the päd", was etwa gleichbedeutend ist 

1) Homes of other Days, S. 355 ff. 
«) Drake, a. a. 0. II, S. 165. 
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it „anf Ötrassenraub auBgehen". Vgl. The Staple of Ncws 
^1, B,299a*; vgl. The Alirhemist 1,1, B, 18b. 

Wie böse den Reisenden tinterwegs mitgespielt wurde, 
ieigt der Dichter in der Süliildemng eines Überfalls iu The 
Tale of a Tab 11,1, B,450b; 
Hiltfi: My eaptain and myself 

Having oecasion to come riding by here 
Thie morning, at the eorner of St. John'a Wood, 
Some mile (west) o' this t»wn, were set npon 
By a aort of country-fellows, that not only 
Beat ue, but robbed us moat suffieiently. 
And bound us to our behaviour band and foot 
And so they left na. 
„Bid-stand" war in der Gaunersprache die Bezeichnung 
fBr einen StrassenrKuber (Ev. M. out of h. H. IV,4, A, 117 b): 
Sogliardo: He has been the only Bid-stand that ever kept 
New-market, Halisbuiy- piain, Hockley i'the Hole, Gads- 
hill, and all the high places of any request. He has 
done five-hundred robberiea in bis time, more or 
less, I assure you. 
PnDtarvolo: What, and scapedV 

Sogliardo: Seapedl i'faith, ay: he has hroken the gaol when 
he has been in irons and irons; and been ont, and in 
again; and out, and in; forty times, and not so few, he. 

Es waren also ganz geiahi'licfae nnd durchtriebene Burschen, 
denen zu begegnen mit Lebensgefahr verbunden war. Über 
die Uosicherbeit auf den öffentlichen Fahrwegen lesen wir bei 
Wright:*) „The roads appear to bave been infeated with 
beggars of all deecriptions, The beggar and the cripple, too, 
were often only robbers in disgnise, who waited their oppor- 
tnnity to attack aingle pasaengers." 

Dazu gesellten aieh ehemalige Soldaten, entlassene Frei- 
willige aus dem Feldzuge gegen die Spanier in den Nieder- 
landen, an dem bekanntlich auch Ben Jonaon teilgenommen 



1) Homea of olher Days, S. 338. 



68 

hatte. Sie appellierten ebenfalls an das Mitgefühl und die 
Mildtätigkeit ihrer Mitmenschen nnd lebten, zumal wenn sie 
verwundet worden waren, vom Betteln. Ein typisches Beispiel 
für diesen ruhmredigen, bettelnden Invaliden gibt uns Ben 
Jonson in dem als verkrüppelten Soldaten auftretenden Brain- 
worm in Ev. M. in h. H. 11, 1, A, 20 b : 

Brainworm: Gentleman, please you ehange a fewerownsfor 
a very excellent good blade here, I am a poor gent- 
leman, a soldier. 

Edward Knowel: Where hast thou served? 

Brainworm: May it please, you, sir, in all the late wars of 
Bohemia, Hungary, Dalmatia, Poland, where not, sir? 
I was twice shot at the taking of Aleppo, onee at 
the relief of Vienna. 

Soldaten und Wachtleute. 

Da es zur Zeit Ben Jonsons in England keine allgemeine 
Wehrpflicht, und, solange Frieden im Lande war, auch kein 
stehendes Heer, sondern nur städtische Miliztruppen gab, 
drängten sich natürlich, wenn bei kriegerischen Unternehmungen 
die Werbetrommel erklang, Abenteurer, Vagabunden und zweifel- 
hafte Existenzen aller Art zu den Fahnen. So ist die Gering- 
schätzung und Missachtang zu erklären, die in der Elisabetha- 
nischen Epoche der Soldatenstand erfuhr, und der Ben Jonson 
in seinen Lustspielen zu wiederholten Malen Ausdruck verleiht. 
Ev. M. out of h. H. 1, 1, A, 76 a: 

Carlo: 0, he's a black^) fellow, take heed of him. 

Sogliardo: Is a scholar, or a soldier? 

Carlo: Both, both; a lean mungrel, 
Away, come not near him. 

Eine Charakteristik des Soldaten gibt er ferner in Cynthia's 
Revels 11,1, A,160a: 
Amorphus: The third is your soldier's face, a menacing and 
astounding face, that looks broad and big: the grace 
of this face consisteth much in a beard. 



^) black = mischievous, malignant, Anm. des Hgb. 



7.U diesem Bart, der cid äusseres Erkennungszeichen fllr 

Soldaten war, bemerkt Drake: „A spade-beard, or a 
stiletto, or dagged-abaped beard graeed tbe soldier." ') 

Die gemeinen Soldaten vom untersten Rang hieBsen 
„lance-knightes". ein aus dem Flämischen entlehntes Wort 
(Ev. M. in h. H. 11,2, A, 20 a}, „gentlemen oftheronud" waren 
Infanteristen von niederem Rang, doch standen sie höher als 
die „lance-knightes". Ihren Namen führten sie von dem Amt, 
die Runden abzugehen und die Wachen nnd Posten anf- 
znsuehen (Ev. M. in h. H. III, 2, A, 32b*). 

Alle Soldaten, auch der Trommelschläger („servant to the 
dram") trugen einen langen Stosad«gen (Ev. M. in h. H. IK, 2. 
A, 26—27). Die Offiziere waren ausserdem durch einen feder- 
geschrattekten Hut und eine Schärpe kenntlich; die Offiziere- 
, Charge war übrigens käuflreb (The Devil is an Ass III, 1, 
B,242h). 

Ben Jonsons wiederholte Hinweise auf militärische Ein- 
richtungen, seine genaue Kenntnis des Soldatenlebens und 
aeine Charakteristik des bramarbasierenden Kapitäns (Bobadill 
. Ev. M. in h. H.) erklären sich aus den Erfahrungen, die er 
Vrährend seiner Dienstzeit in den Kiederlandea gesammelt hatte. 

Kirchenbeamte. 

Mit der Fliege der Wohltätigkeit war das Amt des 
beadle", des Kirchendieners und niederen Pfarrei beamten, 
verbunden. Es bestand nämlich aus früheren Zeiten die Sitte, 
dasB sie mit einer httlzeruen SchUseel von Ttlr zu Tür gingen 
nnd um milde Gaben fllr Arme und Kranke in der Gemeinde 
nnd in den Spitteln baten. (Ev. M. in h. H. 11,1, A, 16-17.) 
Dieser Brauch besteht in ähnlicher Form noch heute bei nns, 
besonders in ländlichen Bezirken. Ausserdem hatten die 
Kirchendiener von St. PauPs das Amt, von den die Kathedrale 
tiesnehenden Stutzern das sog, „Sporengeld" einzuziehen. Man 
latte nämlich, um den an diesem Verkehrszentrum herrschen- 
den Läim zn mildern, eine kleine Geldstrafe tUr diejenigen 

>) a. a. 0. U, S, 103. 
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festgesetzt, deren Sporenrädehen an den Schuhen dnreh das 
beständige Gerassel und Geklingel allzusehr störten. Das 
Einsammeln dieses „spur-money" wurde von den Kirchen- 
dienern mit grossem Eifer besorgt. (Ev. M. out of h. H. II, 1, 
A,80b*) 

Nicht unbekannt ist uns schliesslich der zu nächtlicher 
Stunde die Strassen langsam und würdevoll durchschreitende, 
von Ben Jonson in „The Silent Woman" 1,1, A,408b erwähnte 
„bell-man", von dem Nares Glossary sagt: „part of the offiee 
of this guardian of the night originally was to bless the 
sleepers, wbose door he passed, which was often done in verse'^. 

Tritt uns bei dieser Schilderung nicht die Szene ans 
Wagners „Meistersingern" vor die Augen, in der der Wächter 
den schlafenden Bürgern Nürnbergs seinen Abendsprueh zuruft? 



Kap. 2. Das Londoner Yolk. 

Strassenleben. 

Mit den bisher behandelten Vertretern der niederen Stände 
ist die grosse Zahl der Volkstypen, die für das Londoner 
Strassenleben zur Zeit Shakespeare's und Ben Jonson's charak- 
teristisch waren, keineswegs erschöpft. Vermöge seiner aus- 
gezeichneten Beobachtungsgabe entging Ben Jonson nichts, 
was für die Schilderung von Sitten und Eigentümlichkeiten 
in Betracht kam, er vergass keine der Gestalten auf die Bühne 
zu bringen oder ihrer wenigstens Erwähnung zu tun, die in 
das bunte Bild grossstädtischen Lebens hineingeborten. Seine 
Komödien gewähren reizvolle und interessante Einblicke m 
die grosse Masse des Volkes, in das Treiben auf den Strassen, 
von dem ich bemerkenswerte Einzelheiten und Eigenheiten 
festhalten möchte. 

In abwechslungsreichem Durcheinander sehen wir An- 
gehörige der unteren Volksklassen ihrer Beschäftigung nach- 
gehen. Trödler und Händler mit getragenen Kleidungstttcken 
aus Petticoat-Lane, die man in der Pfandleihe in Fetter-Lane 
versetzen konnte (The Devil is an Ass 1,2, B, 219b) zogen 
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umher, (Ev. M. out of h. H. IV, 2, Ä, 112b), Obstverkänfer boten 
Tische Früchte feil (Alchemist IV, 1 , B, 48 a). In der von 
Paternoster Eow , dem HauptBit?. der Bnebbändler , nach 
IJe'wgate - Street führenden Panoter-Allay trieben Ealdaunen- 
bändler („tripe-sellerB") ihr Gesehäft, und der üble Gernch 
dieser LebeuBmittel verpestete die ganze Strasse (Barth. Fair 
1,1, B, 151h), Dazwischen schleppten Wasserträger („water- 
bearer") friBchgefUllte Eimer zu ihren Kunden (Ev. M. in h. H. 
1,3, A, 3— 12),') eine Tätigkeit, die früher die Dienstboten 
ond jüngeren Lehrlinge besorgt hatten. Bärenführer wanderten 
dnrch die Strassen mit ihren Tieren und liessen sie vor den 
Fenstern der Bewohner tanzen and KanststUcke zeigen, sodass 
die Vorübergehenden stehen blieben, um dem Sehanspiel an- 
zusehen (The Silent Woman 1,1, A,408b). Durch ein Schild 
auf der Brust erkenntlich, ähnlich wie bei uns heute, gingen 
Packträger und Dienstleute ihrer anstrengenden Arbeit nach 
(Tbe Staple of News V, 1, B, 329 b). 

DasB die lächerlichen Modenarrheiten der hCiheren Stände 
auch ins Volk gedrungen waren und dort Nachahmung fanden, 
sehen wir daraus, dass z. B. Fuhrleute in gelben, gestärkten 
Balskraasen einbergingen, nnd dass Schornsteinfeger, einer 
anderen Neuheit folgend, dem Genuas von Tabak und scharfen 
Likören huldigten (The Devil is an Ass 1,1, B,217b). Die 
breiten, steifen Halskragen erregten ganz besonders den Ärger 
nnd Unwillen der Puritaner (Alchemist 111,2, B, 38 b*). 

Die gelbe Farbe war damals in der Kleidung bevorzugt. 
Der Ziegelmaeher John Clay trägt gelbe („straw-eoloured") 
Strümpfe und entsprechendes chamois färben es Wams (The 
Tale of a Tub 1,2, B, 444a); von „yellow doublets" ist die 
-Rede in Tbe Silent Woman 11,1, A. 414, sowie in Ev. M. 
out of h. H. 11,1, A,85a. 

Im allgemeinen begnügte sich der gewübniiche Mann aus dem 
-Volke mit dicken, wollenen Strümpfen und einfachen schmalen 
■Strumpfbändern ohne Zierat.-) Auch trug er sein Wams nicht 
nach der neuesten Modefarbe, sondern meist einen unauffälligen, 



') Brenaecke, a. a. 0. S. 14. 
») Drake, a. a, 0. II, S. lob. 
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dunkelfarbigen Rock. Die Spange an seiner Mütze bestand 
nicht ans wertvollem Metall, sondern ans Leder, ja manchmal 
nur aus Pappe (Poetaster 1,1, A, 213 b*). Einfache Frauen, 
denen der Reifrock zu kostspielig war, gebrauchten die im 
Poetaster II, 1, A, 217 b erwähnten „ bum - rowls " , um ihren 
Röcken die erwünschte Schwellung zu geben. *) Matrosen 
fielen durch ihre weiten, bauschigen Beinkleider, gewöhnlich 
Kniehosen, auf (Alchemist 111,2, B, 40 b*). Pferdejungen waren 
bei ihrer Arbeit nur mit einer Hose begleitet, ohne Obergewand. 
Man nannte das mit dem spanischen Wort „in euerpo^ (The 
New Inn 11,2, B,354a). 

Die verschiedenartigsten Geräusche und Töne erfftUten die 
Luft. Da gab es öffentliche Ausrufer, die den Namen ver- 
misster oder verschwundener Personen in den einzelnen Stadt- 
vierteln auszurufen hatten (The Magnetic Lady V, 4, B, 431a). 
Fechter eilten zu einem Preisfechten und machten mit Tronmiel- 
schlägen das Publikum auf den bevorstehenden Kampf anf- 
aufmerksam (The Silent Woman 1,1, A,408b). 

Vielen Lärm verursachten in den Gassen die zahlreichen 
umherziehenden Händler, die durch lautes Anpreisen ihrer 
Waren Kauflustige heranzulocken suchten. So macht es z. B. 
der „Mann mit den Besen", der „broom-man" (The Silent 
Woman 1,1, A, 408a). „The itinerant broom-man was the 
most distinguished of all the street-sellers by his songs and 
bis loud cry of 'New brooms, green brooms, will you buy any, 
come, maidens, come quickly, let me take a penny ' !" ^) 

Ahnlich machten es Händler mit Mausefallen, Flohkratzern 
und andere Wanderverkäufer „buy a mousetrap, a mousetrap, 
or a tormentor for a flea?" (Barth. Fair II, 1, B, 136t)). 

Dazwischen ertönten die Fiedeln und Trommeln einer um- 
herziehenden Bande von Musikanten, die sich in den Wirts- 
häusern ihr Brot verdienten. Wenn sie durch Vermittlung der 
ihnen befreundeten Köche erfahren hatten, dass in einem vor- 
nehmen Hause eine Festlichkeit stattfinden sollte, so zogen sie 



^) Brennecke, a. a. 0. S. 48—49. 
*) Thornbury, a. a. 0. II, S. 35. 
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dorthin gd«! lirachten auch ungeheten eiue Festmiisik dar {The 
Sileot Woman IIJ, 1, A,426b*). 

Bei einer Hochzeit durfte natürlich Musik znr Unterhaltung 
der Gäste nicht fehlen. 5tan mietete sieh dann einen „fahren- 
den Sänger", der ebenso wie seine Gehilfen, festlich mit hnnten 
Bändern und Rosmarin gesehmllekt nnd bewirtet wnrde (The 
Tale of a Tab I, 2, B, 444 hj. Ferner The Silent Woman III, 2, 
A,432h: 

Enter Clerimont, foUowed by a number of ranaiciane: 
„By yonr leave, ladies, do you want any musie? 
I have bronght some variety of noiaes. 
Play, sirs, all of yon," 

(Äside to tbe ransiciana, who strike up all together). 
Vgl. dazu die Anmerkung des Herausgebers. 

Besonders zur Weihnaehtezeit war es Üblich, dass Scharen 
Ton Musikanten nachts in den Strassen spielten, bis sie von 
den in ihrer Rnhe gestörten Bewohnern ihren Obulus erhalten 
hatten; vgl. The Silent Woman 1,1, A, 408b; vgl. Nares 
GloBsary II, S. 936. 

Entsetzt über solche Fröhlichkeit waren natürlich die in 
ihren schwarzen Gewändern ernst nnd finster durch die Gassen 
echletchenden Puritaner, die sog. heiligen Brüder, die von 
Amsterdam nach London gekommen waren, um dort ihre 
Lehren zn verbreiten. Sie betraehteten in ihrem Glaubenseifer 
jede Bekstigang, jedes Vergtögcn, jede Art der Musik als 
heidnische Greuel. „The whole Fair is the shop of Satan" 
sagt der fanatische Rabby Busy in Barth. Fair 111,1, B, 171h, 
„The Puritans were at this time remarkahle for scrupalonsly 
ftbstaining from diversions, and from affirraations of every 
kind in their common diseonrBe." ') Bei jeder Gelegenheit 
Bncbten sie Propaganda für ihre frommen Bestrebungen zu 
machen und ihre Gemeinde zu vergrössern. 

Ben Jonson, ihr eifrigster Gegner unter den Sehriftatellern, 
geisselt ihr scheinheiliges Treiben und ihr heuchleriBehes Ge- 
hahren an zahlreichen Stellen seiner Werke. In diesem Zn- 
eammenhang sei aber nur hingewiesen auf The Staple of News 



) Whailey ii 
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111,1, B, 306b — 308a; Ev. M. out of h. H. luduction A,66a; 
The Silent Woman II, 1, A,4Ub; Barth. Fair I, 1, B, 152b; 
111,1, B,171b; IV, 1, B,194a; V,3, B, 205 b — 207a. i) 

Volksbildung. 

Die Erwähnung der Puritaner und ihres Einflusses auf 
das öfl^entliche Leben lässt es angebracht erscheinen, nach 
dem Stande der Bildung und der Geistesgaben bei den unteren 
Volksschichten zu fragen. Da ist zu bemerken, dass „Träger 
der Sitte und Bildung, Stütze und Förderer des Staates nicht 
das Volk, sondern die Gesellschaft war. Aristokratie und Bildung, 
Demokratie und stumpfsinnige Unwissenheit — das war die 
Signatur der Zeit. 2) 

Der Mangel an eigentlichen Volksschulen — Lateinschulen 
für die Reichen und den wohlhabenden Mittelstand waren in 
genügender Zahl vorhanden — und vor allem der Mangel an 
geeigneten Büchern war hierfür der Grund. 3) 

Hieraus erklärt sich das abfallige Urteil Ben Jonsons, 
erklären sich seine wegwerfenden Äusserungen über die grosse 
Masse. Er, der bedeutende Gelehrte und genaue Kenner der 
klassischen wie der zeitgenössischen Literatur, konnte freilich 
nur Geringschätzung, ja Verachtung empfinden, wenn er der 
völligen Unwissenheit der Plebs gedachte. Es lässt sich in dieser 
Beziehung von Ben Jonson dasselbe geltend machen, was Leo 
von Shakespeare sagt: „Das Volk der Strasse konnte ihm 
keine Begeisterung für die Sphäre geben, in der es sich be- 
wegte, und wenn er nur Ausdrücke der Verachtung für das- 
selbe fand, so kleidete er mit ihnen zugleich das in Worte, 
was seine Zeit, oder wenigstens der Kreis in ihr empfand, der 
dieser Periode den Stempel der Bildung und Fortentwicklung 
aufgedrückt hat." *) 

^) Über die Puritaner in England ist ferner heranzuziehen: Vatke, 
Shakespeare -Jahrbuch XXI, S. 240 — 244, sowie der über Ben Jonson 
handelnde Teil bei Deichert, Der Lehrer und der Geistliche im Elisabetha- 
nischen Drama, Diss. Halle 1906. 

2) Leo, Shakespeare -Jahrbuch XV, S. 11. 

3) Goadby. a. a. 0. S. 101. 

*) Leo, Shakespeare -Jahrbuch XV, S. 12, 
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In dieBem Gefühl geistiger Überlegenheit spricht er es 
dem niederen Volk und den Bewohnern der Vorstädte ab, 
witzig and geistreich zn sein (Ev. M. in h. H. 1,2, A, 10a*). 

Sehr bezeichnend ist es ferner, wenn er im Prolog zu 

„The Staple of News" von „the vulgär sort of nut-crackers, 

that only come for sight" redet und wenn er {ebd. II, 1, 

B, 295 b) Über Fischhändler, Gerber nnd Färber spöttelt: 

SLuufield; How the rogne stinke! worse than a fishmonger'a 

sleeves. 
Fitton: Or a eurrier'a liands. 
Shnnfield: And such a parboiled visage! 
Fitton: His face looks like a dyer's aprou, just. 
Almanae: A sodden head, and his whole brain a poBset-cnrd. 
Viehhändler bezeichnet er als habsHchtige, filzige Gauner 
(The New Inn 111,1, A,363a). 

Die Provinzbewohner werden von ihm als eine besonders 
verständnislose, dnmme Menge angesehen, die von den Vor- 
gängen in der Hauptstadt nichts versteht; vgl, The Staple of 
News 111,1, B,311b: 

Lickfinger: for they stand mute, 

Poor innocent dumb things, they are but wood, 
As is the bench and bloeks they were wronght on. 

Aberglaube des Volkes. 

Der Tiefstand der Bildnng macht nns die naive Leicht- 
gläubigkeit verständlich, die das Volk für angeblich tiber- 
natUrliehe Dinge an den Tag legte. „Das Geister-, Elfen-, 
Feenwesen , Zauberei und Hexerei , Astrologie und Alchymie, 
Nekromantik und alle die geheimen Künste und Wissenschaften 
des Mittelalters waren im Volksglauben noch lebendig." ^) 

Das Volk fand Gefallen an fremden, seltäamen Dingen und 
Abenteuern und liess sich in seinem stark ausgeprägten Hang 
zum Übersinnliehen leicht irgendwelchen Hokuspokus vor- 
inaehen. Ich verweise hierbei auf die umfassende Arbeit von 



') Ulrici, a. a. 0. S. (i9. 
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Zender,0 der u.a. in der Einleitung sagt: „Der Glaube an die 
Möglichkeit der Magie und ihrer Künste hat wohl Diemals 
eine grössere Rolle gespielt in dem Ideengehalt des englischen 
Volkes als gerade im 16. Jahrhundert und zu Anfang des 17." 

Es sei mir gestattet, an den Hinweis auf diese genaue 
Untersuchung ergänzend einige Einzelheiten aus Ben Jonsons 
Dramen anzuführen, die mir zur Charakteristik der Londoner 
Bevölkerung bemerkenswert erscheinen. 

Die Leichtgläubigkeit der unteren Klassen wurde natürlicli 
von gewiegten Gaunern, Wahrsagern und Betrügern weidlich 
ausgenutzt. Ben Jonson nennt an mehreren Stellen solche 
stadtbekannten Gauner mit Namen, z. B. in „The Magnetic^^ 
Lady" 1,1, B,402b: 

Damplay: These miracles would please, I ässure you, an^3 
take the people: for there be of the people that wi^K.1 
expect miracles, and more than miracles from this pei 

Boy: Do they think this pen can juggle? I would we h 

Hokos-pokos for 'em then, your people; or Travitant^ o 
Tudesco. 

Damplay: Who's that, boy? 

Boy: Another juggler, with a long name. 

Eine ganze Reihe berüchtigter Schurken, die als Wah 
sager, Hehler, Kuppler, Giftmischer, Hexenmeister eine u 
heimliche Tätigkeit ausübten und in London von sich red 
machten, erwähnt der Dichter in The Devil is an Ass I, 
B,217b und The Silent Woman IV, 1, A,436b* 

Als ein Geisterbeschwörer galt lange Zeit ein gewisse 
Doktor Lamb, bis er als unwissender, frecher Betrüger ent — 
larvt und vom Pöbel auf grausame Weise getötet wurde (Th^ 
Staple of News 1,2, B,290a*). 

Wie gut Ben Jonson auch auf diesem Gebiete Bescheid 
wusste, geht aus der Aufzählung der Werkzeuge und Gerät- 
schaften hervor, mit deren Hilfe diese Teufelkünstler die 
leichtgläubige Masse betrogen. The Devil is an Ass I, 2, B, 217b: 

^) Zander, Die Magie im eDglischen Drama des Eiisabetbauischeil 
Zeitalters. 
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Fitzdottrel: They have their cryetals, I do kiiow. and rings. 
And virgin-parchment, and their deal-men'B akulls, 
I Their raveo's wings, tbeir liglits, and pentaeles, 

With Charakters; I have eeeu all these. 

Trotz eiöer schon von Heinrich VIII. erlassenen Ver- 
fUgnng, dnrch die „all witchcraft and aorcery was deelared to 
be felony without benefit of elergy" (Alchemist 1,1, B, 8b*) 
gab es damals in ganz England solche Gauner, denn Fitz- 
dottrel klagt (The Devil is an Ass 1,2, B,218a): 
„The best artiats 

Of Cambridge, Oxford, Middlesex, and London, 
Essex and Kent, I have had in pay to raise liim, 

(den Teufel!) 
These Gfty weeks, and yet be appears not. 
eiD deutlicher Beweis, wie er von all diesen Tenfelsbeaehwürern 
gerupft worden ist. 

Neben diesen Schwarzkünstlern trieben Wahrsagerinnen, 
kluge Franeu und Kupplerinnen ihr unsauberes Gewerbe, unter- 
stützt und begünstigt durch die Neugier und den Aberglauben 
seitens abenteuerlustiger Bürgerfrauen und -mfidchen. In Cow- 
Lane Hessen sie sieh von den „cUDning-women" das Horoskop 
stellen, um aus der Stellung der Gestirne KUckachllisse auf 
den zukunftigen Gatten zu ziehen (Barth. Fair 1, 1, B, 150a), 
Waren sie unter die Haube gekommen, so suchten sie, ihres 
Mannes bald überdiflssig, zu erfahren, wann er sterben, und 
' wer ihr nächster Liebhaber sein würde (The Silent Woman 
11,1, A, 415 b}. Zu welchen Zwecken Mädchen und verheiratete 
Frauen sieh ausserdem bei diesen Wahrsagerinnen Rat und 
Hilfe holten, und wie frei sie sieb darüber unterhielten, ersieht 
man aus The Silent Womau 11,1, A,406a und IV, 2, 440a. 
Bekannte Kupplerinnen nennt Ben Jonson im Alchemist U, 1, 
B, 19 a und V, 3, 70 b und in persona fuhrt er die alte, keifende, 
auf dem Jahrmarkt Kuppelgescbäfie treibende Ursala vor 
(Barth. Fair IV, 3, B, 190—192). 

Whitefriars (Volpone A,379a>, Coleharbour (The Silent 
Woman A,421b) und Piet-hateh (The Alchemist B, 19; Ev. M. 
in h. H. Ä, 6b) erwähnt Ben Jonson als berUehtigte Sammel- 
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platze von Taschendieben und liederlichen Dirnen, die in den 
dort zahlreich vorhandenen Freudenhäusern hausten. Auch 
Billingsgate auf dem linken Themseufer und Whiteehapel im 
Osten der Stadt boten zweideutigem, lichtscheuem Gesindel 
Unterschlupf (The Devil is an Ass B, 215 a). Nicht vergessen 
seien unter den öflFentlichen, dem Gemeindewohl dienenden 
Instituten Londons das Christ's Hospital (Ev. M. in h. H. A, 15b), 
ein Findel- und Waisenhaus, die auf den Moorwiesen (Moor- 
fields) nördlich der Stadt gelegene Irrenanstalt Bethlehem oder 
Bedlam (The Alchemist B, 58b; Barth. Fair B, 150a), sowie 
das St. Katharinen- Hospital, ein Irrenhaus für wohlhabende 
Kranke aus besseren Familien (The Alchemist B, 66 b). 

Interessant und der Erwähnung wert erscheint mir eine 
Stelle in The Magnetic Lady (V,2, B,428b), die Kenntnis gibt, 
wie man zur Zeit des Dichters Hebammen für ihre Tätigkeit 
und Mühewaltung entschädigte. Polish schenkt ihr nämlich 
einen neuen, prächtigen Biberhut mit emaillierten Knöpfen, 
eine Brille mit Krystallgläsern mit einem an einer goldenen 
Schnur hängenden Elfenbeinfutteral und silberne Glöckchen 
für die Kirchenprozession. 

Vergnügungen des Volkes. 

Die Freude des Volkes am Aussergewöhnlichen und Selt- 
samen gab sich deutlich in den Belustigungen kund^ die in der 
Faschingszeit, zu Pfingsten, auf Jahrmärkten und bei feier- 
lichen Einzügen von Fürstlichkeiten stattfanden. Die Fülle 
der ÖflFentlichen Vergnügungen beweist, dass „Old England zu 
der Zeit der Elisabeth ein weit lebenslustigeres Volk, zu 
Scherz und Witz mehr geneigt, auferzog, als. wir es dort jetzt 
gewahr werden." i) 

Und das Volk hatte allen Anlass, dem Vergnügen nach- 
zugehen. Das Aufblühen von Handel und Industrie vermehrte 
die durch keine drückenden Steuern geschmälerten Einkünfte 
der unteren Klassen^ sodass sie auskömmlich und sorglos 
leben konnten. So strömten denn die Massen gern ins Theater,^) 

*) Tieck, Vorrede zu Shakespeares Vorschule, S. X. 
*) Elze, Sbakespeare-Jahrbach XIV, S. 4. 
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3ären- Bod Ilalioenkänipfen, zu Kingkämpfern und Preis- 
feehtern, und vor den Toren der Stadt übte man sieh im 
ßchieBsen, Reiten, Fischen. Ein buntes Treiben herraehte dann 
anf Bankside auf dem rechten TheniBenfer, und die zahlreichen 
JolIenfUhrer hatten beständig Passagiere hinüber nnd herüber 
zn fahren. Nicht weniger Anziehungskraft übten die be- 
rühmten Pappenspieie in Fleed-Street aus, die unter der fach- 
kundigen Leitung des von Ben Jonaon mehrfach erwähnten 
Master Pod nnd Master Cokely sieh grosser Beliebtheit beim 
Volk erfreuten. Cokely wurde aneserdem vom Volk wegen 
Beiner Virtuosität in TaBchenspielerkunstattleken bewundert 
{The Devil is an Aas 1,1, B, 115b), von denen etliche, z.B. 
„the travels of the egg from finger to finger. the daggers in 
the nose" a. a. (Ev. M. out of h. H. II, 1, A, 81b) dem stannen- 
den und laehlnstigen Publikum helle Freude bereiteten. Von 
den damals zur Aufführung gelangenden Puppenspielen nennt 
Ben JoDBon mehrfach als besonders populäi; „das von Rom 
nnd von der Stadt Niniveh mit einer Darstellung der Ge- 
schichte von dem Propheten Jonas und dem Walfisch" (Ev. M. 
ont of h. H. A, S. 68 a u. S. 87 a). Das waren sog. „get-penny" 
Stücke, zu denen altes hinstrümte und die dem Besitzer 
■viel Geld einbrachten (Barth. Fair V, 1. B, 195a). Auf dem 
Sarthotomäus- Jahrmarkt besagt eine Ankündigung an einem 
Puppentheater, dass aufgeführt wird „The ancient modern 
history of Hero and Leander, otberwiae called the Touchstone 
of true Love, with as true a trial of friendship between Dämon 
and Pytbias, two faithful frieuds o'the Bankside" (Barth. 
Fair V, b, B,197b). 

Weitere Angaben über Puppentheater n. dgl. finden sieh 
in Ev.M. out of h. H. VI,], A,87a; ebd. IV,4, A, 117b; The 
Devil is an Aas 111,1, B, 175 b; Barth. Fair 1,1, B,215b. 

Auch in der Provinz, in Eltham, befand sieh ein ständiges 
Puppentheater, das weit und breit bekannt war und wegen 
seiner vorzüglichen Aufführungen „ that divine motion at 
Ellham" hiess (The Silent Woman V, 1, A,455b*). 

Schauplätze des abwechslungsreichsten Vergnügens und 
des auBgelassensten Treibens waren die grossen Jahrmärkte. 
Dort konnte sich das Volk an den inauDigfaehen Darbietungen 
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von Tänzern, Fechtern, Ringkämpfern und Puppenspielen er- 
götzen, es hörte den Gesängen fahrender „Ballad-singers^ zu 
und fand Gelegenheit, seine Neugier und seinen Aberglauben 
durch wahrsagende Zigeuner und betrügende Gaukler zu be- 
friedigen. Es konnte allerlei seltsame Missgeburten angaffen 
und dressierte wie ausgestopfte Tiere als neueste Sehens- 
würdigkeit mit grossen Augen bewundern (Ev. M. out of h. H. 
V, 4, A, 133 b). Und neben den vielen Schaubuden, deren 
Inhaber auf das leibliche Wohl der Jahrmarktsbesucher be- 
dacht waren, standen andere angefüllt mit den verschiedensten 
Gebrauchsgegenständen des täglichen Lebens. In harmonischem 
Beieinander preist ein Händler Geldbörsen, Tabaksbeutel, 
Nadelbüchsen, Weckerapparate, Einderspielzeug und — schöne 
Singvögel an (Barth. Fair III, 1, B, 170—174). 

Nicht minder interessant ist es zu lesen, welcher Kniffe 
und Tricks sich die den Jahrmarkt unsicher machenden 
Taschendiebe bedienten, um zu den Geldbeuteln ihrer Opfer 
zu gelangen und wie sie in ihrem Treiben von den Schaubuden- 
besitzern heimlich unterstützt wurden (Barth. Fair II, 1, 
B,162b*). 

Was sonst an Sehenswürdigkeiten und Kuriositäten — 
häufig zweideutiger Art — in London ausgestellt und von der 
Volksmenge angestaunt wurde, ist aufgezählt in The Alchemist 
V,l, B,63b*i) 

Eine ähnliche Veranstaltung in grossem Stil, wie es der 
Bartholomäus -Jahrmarkt im August für die Hauptstadt war, 
fand in der Provinz am Pfingstmontag statt. Es war der be- 
kannte Gänsemarkt in Bow bei Stratford in Essex, den Ben 
Jonson in The Poetaster III, 1, A, 230 — 231 erwähnt. Der 
Name dieser Veranstaltung rührte davon her, dass junge 
Gänse („green-goose") feilgeboten wurden, die in gebratenem 
Zustande eine ebenso starke Anziehungskraft waren wie der 
geröstete Schweinebraten des Bartholomäus - Jahrmarktes. 
Wandernde Schauspieler- und Mnsikantentruppen zogen zu 

*) Im übrigen verweise ich auf die ausführlichen SchilderuDgen von 
Volksbelustigungen bei: Tieck, Vorrede zu Shakespeares Vorschule, 
S Xff.; Brennecke, a.a.O. S. 20ff.; Rodenberg, Shakespeares London; 
Ulrici, a. a. 0. S. 71—73. 
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diwaem freiidigeD AnlaBs Dach Stratford-Bow, am das Volks- 
fest durch ihre Darbietungen zu veraebönen. Mit den Worten 
„Wiirt please your worsbip, to liave any maBic?" baten die 
Musikanten nm ErlaubniB, aurspielen ku dürfen, ähulieh wie 
wir es bei den umherziehenden MnBtkerbanden in London 
kennen gelernt haben. 

Ein Tag der Heiterkeit und Freude und festlichen Ge- 
r für die Bürger Londons der erate Mai, vgl. The 
Staple of Newa 111,1, B, 311b. Dazu erklärt eine Anmerkung: 
May-day was a day of general festivity, and more espeeially 
witli the good Citizens of London wbo had the happinese of 
enjoying some of their favourite processiouB on it." 

Festliühe Aufzüge und Ötrasseaprozessionen mit Pomp und 
Gepränge spielten während der an Ereignissen reichen Re- 
giernngazeit der Königin EÜBabeth eine grosse Rolle im öffeut- 
lichen Leben der Hauptstadt. Die Schaulust der Volksmenge 
an den farbenreichen Bildern, die an ihr vorüberzogen, 
stets willkommene Befriedigung. „The streets of old 
London were always alive with some gay troop or another, 
Bome amhasaador taking boat or visiting the mayor, some 
guild feast or city pageanfi) 

Der Hanptort föv solche Sehauapiele war meist die breite 

Tower nach der ehrwürdigen Westminster- Abtei führende 
Cheapside. Eine seltene, aber festliehe Gelegenheit zur Ent- 
'faltnng hiJfischen Glanzes war im alten England der Einzug 
des Küniga in Londun, der mit groasem Gefolge seiner Edlen 
und der Leihgarden majestätisch durch die Strassen ritt. The 
Tale of a Tub 1, 3, B, 445'h*: The Staple of News III, 1, B,311h*. 
Auf den Einzug König Jakobs 1. bei seiner Thronbesteigung 
Sm Jahre 1603 spielt Ben Jonson an in The Alcbemist (1, 1, B, 9h). 
Eine kirchliehe Prozession erwähnt er in The Magnetie Lady 
fV,2, B,428b). 

Wie lebhaft sieh die Freude der Bürgerschaft kund gab, 
'wenn es sich nm die Verherrlichung einer nationalen Tat 
handelte, ersehen wir aus einer Beschreibung der Festlich- 
keiten, die nach der Entdeckung der Verachwürung Babington's 



') Thombnrj', a. a. II, S. 39(i. 
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im Jabre 158C veraoBtaltet wnrden. Es heisst da: „The whole 
city was illaminaied, bonfires blazed at every eomer, tapestry 
was hang on many a bouse- front, bells were roDg, the poor 
were feasted and all because BabiDgton's conspiracy had 
detected and Mary Staart coDdemned . . . and the dcmonstratioDS 
of joy were repeated a little later when news came of the 
final tragedy of Fotheringhay." i) 



Schlusswort. 

Fassen wir kurz zusammen, was wir an kulturhistorisch 
bemerkenswerten Schilderungen in Ben Jonsons Lustspielen 
gefunden haben, so werden wir bestätigen können, dass „we 
are introduced to representatives of nearly all elasses of 
Society". 2) Ebenso wie er die leichten Sitten am Königlichen 
Hofe geisselt, den fanatischen Zelotismus der Puritaner be- 
kämpft und die Modetorheiten der Lebewelt lächerlich macht, 
ebenso zieht er mit den Waffen eindringlicher Beobachtung, 
scharfer Satire und spöttischer Ironie gegen die nachahmungs- 
süchtigen Bürger und gegen die abergläubische, dumme Volks- 
menge zu Felde. „Ben Jonson fit profession de dire k ses 
compatriotes les plus dures v6*it6s." ^) Aber wenn er auch 
voll Grimm über die Gebrechen seiner Zeit in die Worte aus- 
bricht: 

„0, how I hate the monstrousness of time, 
Where every servile imitating spirit, 
Plagued with an itching leprosy of wit. 
In a mere halting fury, strives to fling 
His ulcerous body in the Thespian spring. 
And straight leaps forth a poet!" 

(Ev. M. out of h. H. Einleitung A, S. 66), so klingt doch bei 
allem Sarkasmus und aller Satire, mit der er seine Komödien 



Lüftie, a. a. 0. I, S. 326 ff. 

'^) Uellner, A Critical Examination of the Poetle Genius of Ben 
Jonson. Programm. Düsseldorf 1857. 

*) M^zieres Pr^deeessenrs et contemporains de Shakespeare S. 173. 
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ausschmückte und sie zum „6cho fidMe des moeurs et des 
usages contemporains" ^ machte, ein Klang aus seinen Werken 
hervor, der an die festefrohe, heitere Epoche erinnert, in die 
sein Leben fiel. Dieses Moment vermochte der nüchterne, ge- 
lehrte Verstandesmensch Ben Jonson nicht zu bannen. Und 
wenn wir auch sehen, dass das englische Volk in der Elisa- 
bethanischen Epoche nicht als Träger von Kultur und Bildung 
anzusehen ist, so war es doch dank der vortrefflichen wirt- 
schaftlichen Entwicklung und der sich steigernden Wohl- 
habenheit des Landes zum grossen Teil der Träger jener 
optimistischen Lebensauffassung, jener sanguinischen Daseins- 
freudigkeit, die mit der Devise „Be merry and drink Sherry" 
das Kennzeichen des berühmten „Merry Old England" war. 



') M6zi6res Pr^decessears et contemporains de Shakespeare S. 194. 
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Lebenslauf. 



Am 2. Anglist 1884 wurde ich, Hans Richard 
Schnapperclle, in Berlin als Sohn des Kaufmanns Biehard 
Schnapperelle und seiner Ehefrau Minni geb. Borowski geboren. 
Mein Bekenntnis ist evangelisch. Von meinem 6. Lebensjahr 
besuchte ich das Andreas -Realgymnasium zu Berlin, das ich 
Ostern 1903 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Darauf 
studierte ich an der Berliner Universität fünf Semester deutsche 
und englische Sprachwissenschaft. Vom Herbst 1905 bis zum 
Sommer 1908 setzte ich diese Studien an der Universität Halle 
fort und hörte ausserdem geschichtliche und musikwissenschaft- 
liche Vorlesungen. 

Gehört habe ich bei folgenden Herren Professoren und 
Dozenten : 

in Berlin: Brandl, Delmer, Friedländer, Helm, Herrmann, 
Heusler, Hintze, Menzer, R. M. Meyer, Münch, Paulsenf, 
Roediger, Roethe, Erich Schmidt, Spies; 

in Halle: Abert, Bremer, Brode, Busse f, Droysenf, 
Ebbinghaus, Fries, Geister, Goldschmidt, Reubke, Ritter, 
Saran, Strauch, Schnitze, Uphues, Wagner. 

Herrn Prof Dr. Albrecht Wagner sage ich für die Anregung 
zu der vorliegenden Arbeit und für ihre liebenswürdige Förde- 
rung herzlichen Dank. 
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Öie Erkenntnis und Aneignung der klassischen Welt 

"d und blieb bis auf den heutigen Tag ein Hauplbeslrebcn 

folgenden Zeiten ; wesentlich auf dein Boden der klassischen 

I ung hat sicli die moderne erhoben; und was sie in 

weiteren Enlwickelung geleistet hat, verdankt sie zu 

^m nicht geringen Teil dem Geiste des klassischen 

rtuins, der sie belebt."') So charakterisiert Benfey die 

ise Bedeutung der Antike, die in der neuen Gestalt des 

manismus die wesentliche Grundlage für unsere gesamte 

derne Bildung geschaffen hal. Und nicht zum wenigsten 

sich dieser segensreiche Einfluss des wiederbelebten 

rtums bemerkbar gemacht in der Entwicklung des 

Inas. Wenn nun auch gerade in England die Einwirkung 

Humanismus nicht so stark gewesen ist wie beispiels- 

e in Frankreich und Deutschland, und wenn sich auch 

Ä aller Renaissanceanregungen die englische Poesie ihre 

Zonale Selbsiändigkeit erhielt, dank dem Genie eines 

iltespeare, so vermochte sie sich doch nicht gegen den 

fluss der Renaissance zu verschliessen. Ben Jonson und 

le begabten Schüler, Fletcher, Massinger und die ganze 

nie, die sich an diese Namen knüpft, sind die Vertreter 

;s von der Antike stark beeinflussten Dramas, Vor allem 

r war es eben Ben Jonson, der durch seine eminente 

gabung und seine staunenerregende Kenntnis griechischer 

römischer Klassiker dieser Gattung des Dramas zum 

ge verhalf. 

Auch die vorliegende Abhandlung, die sich in ihrem 
Uptteil mit der Quellenuntersuchung von Jonsons „The 

1) Benfey, Geschichte der Sprachwissenschatl, München 1869. 
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Gase is altered" befasst, wird zeigen, dass der Verfasser 
schon in seiner zweifellos ersten Komödie ganz auf dem 
Boden des klassischen Altertums steht. Seine gelehrte 
Bildung stellt ihm Gedanken, Bilder und Ausdrücke klassischer 
Autoren in Menge zur Verfügung und diesen Reminiscenzen 
fügt er dann noch persönliche Erfahrung und Erfindung zu. 

Der eigentlichen Quellenuntersuchung will ich einige 
kurze Bemerkungen vorausschicken über die Datierung des 
Stückes. Dass das vorliegende Stück dem Dichter Ben Jonson 
zuzuschreiben ist, hat schon Gifford ^) in der Vorrede. zu 
seiner Ausgabe dargetan und seiner Ansicht haben sich die 
meisten Gelehrten angeschlossen. Vielleicht darf ich noch 
seinen Ausführungen folgendes hinzufügen: Whalley bemerkt 
vol. II, 532, Anm. 1 anlässlich der Übereinstimmung einer 
Stelle \on The Gase is altered mit Every Man out of bis 
Humour: we often find him repeating a thought er expression 
in his latter plays which he had before made use of in 
some former piece. Für diese Eigentümlichkeit unseres 
Dichters habe ich verschiedene Belege in unserem Stück 
gefunden. Es würde das also, wenn Whalley's angeführte 
Bemerkung richtig ist, auch für die Autorschaft Jensons 
sprechen, der hier ausgesprochene Gedanken und Empfin- 
dungen später wieder aufnimmt nach der Art Molieres, der 
von sich sagte: Je peux reprendre mon bien oü je le 
trouve. Freilich wäre noch die Möglichkeit zu berücksich- 
tigen, dass in all den Parallelstellen, die The Gase is altered 
mit andern Dramen Ben Jonson's gemeinsam hat, ein 
Plagiat aus des letzteren Stücken vorläge. 

Gedruckt wurde The Gase is altered zuerst in einer 
Quarto im Jahre 1609 und, wie wir mit Sicherheit annehmen 
können, ohne Wissen des Autors; wir haben es also mit 
einer sogenannten Raubausgabe 2) zu tun, was in damaliger 

1) Ich eitlere im folgenden nach der von Fr. Cunningham neu be- 
sorgten dreibändigen Ausgabe der Werke Jonson's. London 1897. 

2) Dictionary of National Biography, Bd. 30 und Swinbume, 
A Study of Ben Jonson. London 1889, p. 9. 



Zeit keine Seltenheil war, Dass die Komödie viel früher 
geschrieben sein muss, hat auch Gitford schon erkannt; 
denn sie wird in Nash's „Lenteri Stuft", erschienen 1599, 
bereits erwähnt. Und er setzt sie mit richtigem Blick an 
den Anfang von Jonson's literarischer Tätigkeit, also wohl 
ns Jahr 1596: this comedy, which should iiave stood as 
the head of Jonson's works. Dagegen wandten sich Ward^) 
und Collier. '-} Sie glauben, dass Gifford unrecht habe, 
wenn er The Gase is allered für Jonson's erstes Stück halte, 
Und sind vielmehr der Meinung, dass das Stück erst 1598 
anzusetzen sei, also nach Every Man in his Humour und 
zwar auf Grund folgender Erwägung: Jonson verspottet 
5I9a den Dichter Anthony Munday und lässt den Orion 
von ihm sagen: You are in print already for the best 
plotter. Diese Bemerkung ist gegen Meres Wits' Treasurie 
gerichtet, wo Munday 'our best plotter' genannt wird. Meres' 
Buch erschien 1598; also kann The Gase is altered, das sich 
auf eine Stelle dieses Buches bezieht, nicht vor diesem 
Jahre abgefasst sein. Und dieser Ansicht hat sich auch 
Giffords neuer Herausgeber. Fr. Cunningham, angeschlossen. 
Gegen diese Hypothese hat sich schon Gifford selbst gewandt, 
indem er sagte, ^) 'our best plotter' konnte Munday schon 
lange vorher genannt werden, che Meres sein Buch ver- 
öffentlichte. Und gegenüber den inneren Gründen, die 
dieses Stück als eine Jugendarbeit erscheinen lassen, und 
denen zufolge es eben an die Spitze von Jonson's Werken 
und vor Every Man in his Humour zu setzen ist, ist dieser 
Einwand nicht stichhaltig. Und in neuerer Zeit hat sich 
Philipp Aronstein ') dieser Ansicht Qiffords angeschlossen, 

1) Ward, Englisli Dramalic Litcralutc, London 1890, U S. 303, 
Anm- 3 u. 350. 

2) Collier, The Histoty o[ English Dramalic Poelry. London 1879. 
S. 342, Anm. 1. 

3) Werke I, XVllI, Anm. I. 

4) .Über Ben Jonson's Theorie des Lustspiels*. Anglia 17, 
Anm. 478 
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dass The Gase is altered zweifellos Jonson's erster dramatischer 
Versuch ist. Er ist der Meinung, dass die angeführte Stelle, 
die sich auf die Palladis Tamia bezieht, wahrscheinlich bei 
einer späteren Überarbeitung unseres Stückes eingeschoben 
worden ist. Auf jeden Fall dürfen wir den Wert dieser 
Stelle bei einer Datierung des Stückes nicht zu hoch ari- 
schlagen. 

In Betracht ziehen muss man ferner, dass Jenson, 
als er seine literarische Tätigkeit begann, von Anfang an 
in bewusstem Gegensatz stand zu der von Shakespeare 
repräsentierten Schule. ') „His plays are professed attempts 
to revive, in English, the old classic Roman drama, and aim 
in their construction at a rigorous adherence to the modeis 
afforded by those of Plautus and Terence, and Seneca."-) 
Und dass er trotz seiner Freundschaft mit Shakespeare 
diesen oft befehdete, geht zur Genüge aus Jonson's Werken 
hervor und ist durch den Gegensatz ihrer Dichtungsart und 
Weise wohl begründet und zu verstehen.^ Als er im Jahre 
1596 auf den literarischen Kampfplatz trat, da herrschte 
fast ausschliesslich die Romantik auf der Bühne, von Shake- 
speares Genie von einem Erfolg zum andern geführt. Wie 
hätte er da seine klassische Schule besser einführen können 
als durch ein Stück, zu dem zwei Komödien des Plautus 
den Stoff hatten hergeben müssen? Und zwar ist die Ab- 
hängigkeit von dem klassischen Vorbild so gross im Gegen- 
satz zu späteren Werken unseres Dichters, dass auch Koeppel 
das Stück als einen der ersten, wenn nicht den ersten 
dramatischen Versuch Ben Jonson*s bezeichnet. Trotzdem 
setzt auch er, wahrscheinlich veranlasst durch die Beziehung 
zu Meres* Palladis Tamia, die Entstehung erst gegen das 
Ende des Jahres 1598 an. Bezeichnend ist auch für den 



1) Mezieres, Predecesseurs et contemporains de Shakespeare. 
Paris 1881, cap V. 

2) G. L. Craik, English Literature and Language. London 1875, 
vol. I, 604. 

3) Aronstein, Anglia 17, Anm. 483. 
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jugendlichen Verfasser, dass er, ein Gegner der romantischen 
Schule, sich doch nicht gegen den Einfluss Shakespeares 
verschliessen konnte; so können wir deutlich, worüber 
später gehandelt werden soll, die Einwirkung des Merchant 
of Venice und von The Two Gentiemen of Verona konstatieren. 
Und so konnte Swinburnei) mit Recht The Gase is altered 
nennen eine *equally romantic and classical comedy*. Was 
der Dichter sonst seinem Stück zugefügt hat, ausser seiner 
Vorlage, ist nur von geringem Wert; so ist z. B. die Figur 
des Francisco Colonnia vollständig überflüssig und könnte 
ebensogut fehlen, da sie keinerlei Wert für das Stück hat. 
Dasselbe gilt von Antonio Balladino. Ein Beweis für die 
jugendliche Ungeschicktheit des Dichters ist es ferner, dass 
er dem Camillo Ferneze zwei Bediente zur Seite stellt, 
während Graf Chamont keinen hat. Oder sollte das auf 
Rechnung der schlechten Überlieferung zu setzen sein? Zu- 
dem tritt der zweite Page Finio Anfang des IV. Aktes voll- 
ständig unmotiviert auf. Und er sowohl als sein Kollege 
Pacue werden nur auf die Bühne gebracht als Spassmacher; 
sie dienen der Erheiterung des Publikums und sind für den 
Gang der Handlung vollständig zu entbehren.'^) Es ist 
nach alledem wohl wahrscheinlich, dass The Gase is altered 
der erste dramatische Versuch unseres Dichters ist und dass 
wir ihn somit ungefähr ins Jahr 1596 zu setzen haben. 



1) Swinburne, a. a. O. p. 11. 

2) Ward, Engl Dram. Lit. London 1899, I, 351 : The comic per- 
sonnages Juniper, Onion, Pacue are uninteresting. 



Quellenuntersuchung. 

Der vorliegende Teil der Abhandlung hat es sich zum 
Ziel gesetzt, auf die Quellen von Jonson's Komödie The 
Gase is altered*) näher einzugehen. Wir werden sehen, 
dass sich schon in diesem seinem ersten Stück überall 
Anklänge, übersetzte und umgearbeitete Stellen aus lateinischen 
und griechischen Dichtern finden, wie sie sich in allen 
seinen späteren Werken in Menge nachweisen lassen. 

Unser Stück beruht, wie schon Gifford in den An- 
merkungen zu seiner Ausgabe und in neuerer Zeit vor 
allem KoepeP) wieder kurz nachgewiesen haben, auf zwei 
Komödien des Plautus: den Gaptivi und der fragmentarisch 
überlieferten Aulularia,*^ die Ben Jonson geschickt zu einem 
einheitlichen Werk verschmolzen hat. Wir können mit 
Rücksicht auf dieses Stück dem Urteil Reinhardstoettners*) 
nur beipflichten, wenn er sagt: „Die Antike allein hat die 
literarische Lehrzeit der Nationen mit Werken ausgestattet, 
welche, ob ihnen auch das grosse, selbstschöpfende Moment 



1) Der Titel unseres Stückes ist eine sprichwörtliche Redensart, 
die an verschiedenen Stellen zu belegen ist, cf. Ward a. a. O. vol. II, 351. 
Ergänzend will ich hinzufügen, dass ich sie auch bei Shakespeare ge- 
funden habe, Henry VI, 3. Teil IV. 3,33. 

2) Koeppel, Quellen -Studien zu den Dramen Ben Jonson*s, John 
Marston's und Beaumont's und Fletcher's. Münchener Beiträge XL Er- 
langen u. Leipzig 1895. 

3) Ich benutze die Ausgabe von Goetz und Schoell, T. Macd 
Plauti Comoediae, Lipsiae Teubner 1902. 

4) Reinhardstoettner, Plautus; Spätere Bearbeitungen plautinischer 
Lustspiele. Leipzig 1886, S. 6. 
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mangelt, sich doch zu ganz anerkennenswerten Leistungen 
gestalteten." 

Um Wiederholungen zu vermeiden, habe ich von 
einer Inhaltsangabe der beiden plautinischen Stücke ab- 
gesehen, werde aber dafür bei der Vergleichung näher auf 
die Vorlagen eingehen. 



The Gase is Altered. 

Akt I. 

In der ersten Scene erblicken wir den Schuhflicker 
Juniper in seiner Werkstatt in dem Atrium von Fernezes^) 
Palast. Er begleitet seine Arbeit, wie es bei den Hand- 
werkern damaliger Zeit üblich war-) und wie es Jonson 
wohl oft gehört haben mochte, mit Gesang eines Liedes im 
Schauerballadenstile. Da tritt Onion auf und bittet Juniper 
eiligst, beim Aufwarten mit zu helfen. Empört über die 
Störung, fährt er seinen Freund an: where didst thou learn 
to corrupt a man in the midst of a verse? Wir müssen 
hier wohl Interrupt dafür einsetzen; es ist dies eine den 
Clowns des Elisabethanischen Dramas eigne Absonder- 
lichkeit, solche Wortverdrehungen vorzunehmen. 3) Auch 
seine Vorliebe für hochtrabende und auffallende Ausdrücke 
tritt hier schon deutlich zu Tage. Er verabschiedet seinen 
Freund mit den Worten: away, fly, varish! 

Gleich darauf tritt Antonio Balladino auf, den Jonson 
nur eingeführt hat, um über ihn die Schale seines Spottes 
auszugiessen. Für das Stück selbst kommt er garnicht in 
Betracht. Denn er tritt nur hier an dieser Stelle auf und 
wäre also völlig zu entbehren. Hier soll Antonio für den 
Onion einige Gedichte an seine Geliebte fertigen, die zwar 



1) Diesen Namen entnahm Jonson wohl Mario wes Jew of Malta. 
Der Gouverneur von Malta heisst dort Ferneze. 

2) Th. Vatke, Kulturbilder aus Alt-England, 128 ff. 

3) Ed. Eckhardt, Die lustige Person im älteren englischen Drama, 
Berlin 1902, Palaestra XVIII, S.318f. 
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ur eines armen Mannes Kind sei; aber er selbst ist ja 

uch 'no gentleman boni; but my mind to me a kingdom is'. 
Wir finden dieses Zitat wörtlich in Every Man out of bis 
HumoLir') wieder, wo der Herausgeber nachweist, dass das 
Wort dem Thyestes des Seneca entnommen ist und wahr- 
scheinlich Bestandteil einer alteren Ballade war. Im folgenden 
lässt dann der Dichter den Antonio seine eigene Kunst an- 
preisen, der in seinen Stücken nur 'stale stuff verwende; 
denn 'such ihings ever are like bread, which Ihe staler it 
the more wholesome'. Auch kommt in seinen Stücken 
■das gemeine Volk viel mehr zum Wort im Gegensatz zu 
Stücken, wo 'the fool came not out a jot'. Dann legt er 

iel mehr Wert auf die Fabel: let me have a good ground, 
no matter for the pen, the plot shall carry it. Worauf 
Onion, der ihm natürlich in allem immer völlig beistimmt, 
;rwidert: you are in print already for the best plottcr. Es 

st dies die Stelle, die man mit Meres Palladis Tamia hat 
in Einklang bringen wollen, um danach das Stück ins Jahr 
1598 zu verlegen. 

Jetzt erscheint Valentine, und da Onion ihn nicht er- 
kennt, so tritt er ihm mit dem Lakaienstolz eines gräflichen 
Dieners barsch entgegen. Doch Valentine weist ihn sofort 
in seine Schranken zurück, indem er ihm zuruft: Masler 
Onion, put off this lion's liide, your ears have discovered 
you. Jonson hat hier die bekannte Fabel Aesops im Auge, 
wo der Esel im Fell des Löwen Streifzüge unternimmt, 
ber an seinen langen Ohren erkannt wird. 

Onion, den Valentine nach der Erkennungsscene nach 
dem Count Ferneze fragt, wird plötzlich traurig und erklärt 
dann dem Freunde, dass seine Herrin, die Gräfin Ferneze, 
jüngst gestorben sei, und schliesst daran eine Betrachtung, 
wie doch Trauer und Freude in diesem Jammertal wechseln. 
pie Dienertreue und die Anteilnahme der Diener an Leid 



1) Vol.I, S.72, Anm. 1. 
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und Freud des Herrn ist ein häufig behandeltes Motiv der 
Alten, von denen Jonson hier wohl beeinflusst ist. 

Währenddessen kommen die Bedienten, die kurz zuvor 
mit Schüsseln die Bühne überschritten haben, zurück, unter 
ihnen auch Juniper, der ja, wie wir bereits wissen, von 
Onion zu diesem Geschäft herangeholt worden war. Er 
begrüsst mit einem Schwall von Worten den Valentine, 
wobei es ihm weniger auf den Sinn des Wortes, als viel- 
mehr darauf ankommt, möglichst fremdklingende, unbekannte 
Ausdrücke zu finden. Dem Valentine, der sich sehr^ freut, 
seinen Freund so *froelich'^) zu sehen und nach dem Sinn 
eines Ausdrucks fragt, antwortet er stolz: „Mean! od' so, 
is it not a good word?" Er heisst seinen Freund jedesfalls 
willkommen und schliesst pathetisch: fortuna de la guerra, 
ein Ausdruck, der auch in Love's Labour's Lost V. 2. 533 
begegnet. Juniper möchte nun wissen, wo Valentine überall 
gewesen ist und fragt nach Constantinopel, nach Jerusalem, 
dem Turm von Babel, nach den Goodwin Sands etc. Valen- 
tine lügt natürlich fest darauf los und behauptet, alles ge- 
sehen zu haben. Es erinnert diese Stelle an den Trinummus 
des Plautus, wo Vers 933 ff. der Sycophant auch frech 
lügt, die sonderbarsten Länder und Gegenden gesehen zu 
haben. Nur findet Valentine mehr Glauben als sein klas- 
sisches Vorbild. 

Nun begrüssen auch die andern Bedienten ihren weit- 
gereisten Freund und der Steward des Hauses, Christophero, 
nimmt die Meldung von der Ankunft Colonnias, des Herrn 
Valentines, entgegen. Wir erfahren noch, dass man gegen 
die Franzosen heute zu Felde ziehen wird, und dass unter 
dem Oberkommando Maximilians von Vicenza auch Lord 
Paulo Ferneze fechten soll. 

Diese erste Scene bietet nichts Bemerkenswertes und 
ist durchweg eine Bedientenscene, die nur zur Exposition 

1) Dies Wort entstammt wohl der Zeit, da Jonson als Soldat in 
Flandern Dienste tat. cf. II., 31 , Anm 4. 
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des Stückes dient. In der Figur des Juniper wendet sich 
Jonson gegen die Vorliebe vieler Dichter seiner Zeit, 
schwülstige und affeklierte Redensarten anzuwenden, wie er 
es später in Cynthias Revels') deutlich zum Ausdruck bringt. 
Die Scene schliesst mit den Worten: Hold hook and Hne, 
einer Redensart, der wir in Shakespeare"s Heinrich IV, 2. Teil 
11. 4. 170 wieder begegnen. 

In der zweiten Scene lässt Paulo Ferneze durch seinen 
Pagen seinen Freund Angelo zu einer Unterredung herbei- 
holen. Während sich der Diener entlernl, erhebt sich in 
dem jungen Grafen eine warnende Stimme, die ihn an der 
Treue seines Freundes zweifeln lässt. Er will Angelo ein 
Geheimnis anvertrauen, und obwohl sich dieser stets als 
ein zuverlässiger Freund erwiesen hat, steigen doch in Paulo 
Ferneze Bedenken auf. Der Dichter hat mit grossem Ge- 
schick durch dieses Schwanken in Paulos Stimmung schon 
den Treubruch Angelos vorhereitel und angedeutet. Und 
wir betrachten den nunmehr auftretenden Angelo bereits 
■mit einigem Misstrauen. Beide begrüssen sich mit der 
Versicherung treuester Freundschaft, die wir von Paulos 
Seite sicherlich als völlig aufrichtig gemeint hinnehmen 
können, wobei er von 'a happy mixture of our souls' 
spricht.^) Ihr Verhältnis gleicht sehr dem der beiden Freunde 
in Shakespeare's The Two Gentlemen of Verona, Valentine 
Und Proteus. Und es ist wohl sehr wahrscheinlich, dass 
dieses Jugendwerk Shakespeare's unserm Dichter vor- 
geschwebt hat, als er die Figuren des Paulo Ferneze und 
Angelo schuf. 

Die Unterhaltung der Freunde wird jetzt gestört durch 
flie Diener des Grafen Ferneze, der seinen Sohn suchen 



1) Vol. I. pag. 162 b. She (Madame Moria) is like one of your 
Ignorant poelasters ol Ihe time, wtio, when Ihey have gol acquaiiiled 
wilh 3 Strange word, never rest tili Ihey have wrung il in, Itiough il 
joosen tlie wliole fabric of tlieir sense. 

2) Vergl. dazu The Devll is an Ass, vol. II, 225a. the happy mix- 
ture made of our souls. 
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lässt. Es scheint, als wenn das Schicksal Paulo daran 
hindern wollte, sich Angelo zu offenbaren. Paulo selbst 
wird wieder stutzig: What cross events do meet my pur- 
poses? Doch sagt er seinem Freunde kurz, dass er verliebt sei. 

Indessen hören wir den alten Grafen, von dessen 
Heftigkeit und Eigensinn Paulo eben gesprochen hat, hinter 
der Bühne ungeduldig nach seinem Sohn rufen. Es zeugt 
dies wieder von dem Geschick des jugendlichen Dichters, 
dass er uns erst über die hauptsächlichsten Eigenschaften 
einer Person unterrichtet, ehe er sie uns persönlich vorführt. 
Ein klassisches Muster für diese Art der Charakteristik 
bietet ja Moliere im Tartuffe, wo wir den Helden in den 
beiden ersten Akten nur aus dem Gespräch der Personen 
kennen lernen. Da Lord Paulo immer noch nicht gefunden 
ist, so lässt der ungeduldige Count die Diener seinen Un- 
mut fühlen. Auch Onion fährt er barsch an, und es kommt 
infolgedessen zu einem Wortstreit zwischen Herrn und 
Diener, in dessen Verlauf Onion aus dem Zimmer geprügelt 
wird. Zur Charakteristik dieses Clowns^) erfahren wir 
noch, dass er sehr zum Wortstreit neigt und selbst seinem 
Herrn gegenüber sich kein Blatt vor den Mund nimmt, ja 
ihn sogar oft mundtot macht: *he'll bandy with me word 
for word; nay more. Put me to silence*. Juniper erscheint 
nun wieder und bittet in der ihm eigentümlichen Art zu 
reden für Onions Frechheit um Verzeihung, die auch ge- 
währt wird. 

Nach dieser Episode erscheint der solange gesuchte 
Paulo Ferneze mit Angelo und Francisco Colonnia, dessen 
Ankunft Valentine meldete. Francisco drückt dem Grafen 
sein Beileid aus wegen des Todes seiner Gattin, die er als 
Muster einer Frau preist. Count Ferneze weiss ja selbst 
am besten, was er an ihr verloren hat, aber er weiss auch 
Whom death marks out, virtue nor blood can save: 
Princes, as beggars, all must feed the grave (524 b). 



1) Eckhardt, a, a. 0. pag. 392. 
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Es ist die Lebensweisheit des Horaz, die aus diesen 
Zeilen spricht. Hoch und niedrig, arm und reich rafft der 
Tod dahin, nichts kann uns vor dem Geschick bewahren: 
Vgl. Oden I, 4. 13 f. 

Pallida mors aequo pulsat 
pede pauperum tabernas regumque turres. 
II. 3. 20. Divesne prisco natus ab Inacho 
Nil interest an pauper et infima 
de gente sub divo moreris 
victima nil miserantis Orci. 
|. 14. 2. ncc pietas moram afferret indomitae morti. 
11,12. unda enaviganda, sive reges sive inopes erimus 
coloni. 
Während nun Count Ferncze und Maximilian bei Seite 
;ehen, haben wir Gelegenheit, die Töchter des Grafen in 
ihrem Gespräch zu beobachten. Aueh sie spielen nur unter- 
geordnete Rollen in unserm Stück und beeinflussen den 
Gang der Handlung in nichts. Sie sind auch sonst kaum 
zu vergleichen mit den beiden Mädchengestalten in Shake- 
speares Much Ado about Nothing, Hero und Beatrice.') 
Wir lernen in Aurelia ein offenes, natürliches Mädchen 
kennen, die mit ihrer Meinung nicht hinter dem Berge hält. 
Die Erwähnung von Forlunatushaf^) beweist, dass Jonson 
auch diese Sage gekannt hat. Auch gegen die Puritaner zieht 
er hier schon zu Felde, indem er sich über ihren näselnden 
Ton lustig macht: 'to speake in the nose and turn Puritan 
presently'. Phoenixella, ihrer Schwester, haben Schmerz 
und Kummer alle Freude und Jugendlust geraubt. Nach 
dieser kurzen Vorstellung der Schwestern erscheint Count 
Ferneze mit Maximilian wieder und nun erfahren wir auch, 
^ass Ferneze ausser Paulo noch einen zwei Jahre jüngeren 



1) Ward: Englisli Dramalie Lilerature 1. London 1899. 351. the 
kiter of whom (Aurelfn) is but a faint shadow — or antidpalion of Bea- 



2) cf. E, C. Brewer, The Readers Handbook, 
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Sohn^) namens Camillo besessen hat. Vor neunzehn Jahren, 
als der französische General Cliamont die Stadt Vicenza 
eroberte, hatte sich der Knabe im Gedränge verloren und 
war, wie Ferneze annahm, von den Soldaten niedergemacht 
worden. 

Damit sind wir bei einer der beiden Hauptquellen für 
unser Stück angekommen. Und zwar stossen wir hier auf 
ein Motiv der Captivi. Auch Hegio hat seinen jüngeren 
Sohn im Alter von vier Jahren verloren, den ein Sklave ihm 
geraubt und verkauft hatte (vers 752 f.). Und an anderer 
Stelle erfahren wir, dass vor 19 Jahren der Raub statt- 
gefunden hat (vers 980). Jener Schreckenstag ist dem alten 
Count noch so in der Erinnerung, dass er noch jetzt das 
Jubelgeschrei der Sieger zu hören glaubt, und die verstörten 
Blicke der Bürger vor sich zu sehen meint. Alle Strassen 
sind an gefüllt mit jammernden Flüchtlingen. Auch der 
Graf floh mit Weib und Kindern. Die Sorge um seine 
Gattin hatte ihn dabei so in Anspruch genommen, dass man 
des kleinen Camillo nicht geachtet hatte. Als man sich 
nun wieder sammelte, da war Camillo verschwunden. Diese 
Episode erinnert an Buch H von Vergils Aeneide. Troja 
wird erobert und Aeneas mit den Seinen muss fliehen. 
Über der Sorge um seinen Vater Anchises verliert er seine 
Gemahlin. Und erst, als man am Sammelplatz ankommt, 
bemerkt er den bittern Verlust. Die Ähnlichkeit der Situation 



1) 525a: J had one other, younger bom than this 
By twice so many hours as would fiU 
The circle of a year, his name Camino . . . 

Demnach wäre also CamiHo der jüngere der beiden Söhne Femezes 
und das nimmt auch Koeppel a. a. O. an. Doch steht dazu in direktem 
Gegensatz die Stehe 536 a, wo es heisst: First in Vicenza lost J my first 
son und 552 b: But my first son being in Vicenza lost. 

Nach diesen beiden Angaben wäre also Camillo der ältere Bruder. 
Wem dieser Widerspruch zuzuschreiben ist, ob der Flüchtigkeit des 
Dichters oder der ohne Jonsons Erlaubnis besorgten Raubausgabe, wird 
sich wohl nicht mehr feststellen lassen können. 
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;o augenfällig, da&s wir hier wohl dtreklen Einfluss seitens 
gils annehmen können. 

Maximilian tröstet den Allen über den Verlust, denn 
hat ja noch einen Sohn 'a noble gentleman, he Stands 
lUe face of honour'. Für ihn hat er sich auch verbürgt, 
bricht dann in den Krieg auf. 

Die drifte Scene spielt sich vor Jaques de Prie's Hause 

Lord Paulo Ferncze will, bevor er in den Krieg zieht, 
sl Abschied nehmen von seiner Braut — denn so darf er 
i schon nennen — und ihr seinen Freund Angelo vor- 
eilen, der ihr männlicher Beschützer und Tröster in seiner 
bwescniieit sein soll. Rachels Schönheit bleibt auf Angelo 
cht ohne Eindruck, was er freilich seinem Freund klüglich 
cht verrät. Im Gegenteil, er sucht Rachel als ein eines 
emtze unwürdiges Mädchen hinzustellen. Da zeigt sich 
)er Paulos vornehme Gesinnung in ihrem schönsten Lichte, 
dem er stolz erwidert: 'Tis more lo shine in virtuc than 
i blood'. M 

Die Abschiedsscene zwischen den beiden Liebenden 
t vom Dichter frei erfunden und ist mit grosser Innigkeit 
^zeichnet. Angelo, als Beschützer der Braut seines Freundes, 
■innert an Greene's Friar Bacon, wo Eduard auch seinen 
reund Lacy bei seiner Geliebten zurücklässt; freilich gelingt 
ä Angelo nicht, Rachel zu gewinnen, während Lacy bei 
w schönen Margarelhe Erfolg hat. Auch an Proteus in 
liakespeares The Two Gentlcmcn of Verona kann man 
ier denken; denn er bleibt bei Silvia zurück, um angeblich 
*'ischen ihr und dem verbannten Valentine zu vermitteln; 
1 Wirklichkeit sucht er aber dem Freund die Braut ab- 
penstig zu machen. Als Paulo und Angelo eben weg- 
;elien wollen, begegnet ihnen Rachels Vater Jaques, Ohne 
'Uf den freundlichen Gruss der beiden zu achten, eilt er 
nit misstrauischen Blicken ins Haus. 



1) Iii Tliu Devil i 
'^^^r. vol. II, p, 225a: 



1 Ass finden wii 
ü seem a gentler 



liicii älmliclien Ausspiiidi 
1 of virtue no less than 
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Akt IL 

Jaques erscheint jetzt wieder und erklärt mit einem 
Seufzer der Erleichterung, dass er diesmal mit dem Schrecken 
davon gekommen sei, denn er glaubt, Paulo und Angele 
hätten es auf sein Geld abgesehen gehabt. Und nun macht 
er sich Vorwürfe, dass er überhaupt das Haus vverlassen 
habe, in dem doch solche Schätze ruhen, bei deren Be- 
wachung ihm nicht einmal der Gedanke an Schlaf kommen 
dürfe. Dann spricht er seine Verwunderung darüber aus, 
dass zwei so feine Herren ihn eben gegrüsst haben; er 
vermutet nichts Gutes: The end of flattery is gain or le- 
chery*. Für reich können sie ihn nicht halten, also kommen 
sie wegen seiner Tochter, deren *neatness' auf einen gewissen 
Wohlstand schliessen lässt, und mit seiner Tochter, so ver- 
mutet er wenigstens, will man sich zugleich in den Besitz 
seines Geldes setzen. Er will sie auch möglichst bald an 
den Mann bringen *That I might live alone with my gold!' 
Das Gold ist seines Lebens Element, Gold allein ist zu- 
verlässig, wenn alle uns verlassen. Doch das Mädchen, 
von dem er eben sprach, ist ja garnicht seine Tochter, so 
erzählt er uns weiter. Als er vielmehr einst Steward des 
Lord Chamont war, stahl er dessen Schatz und raubte das 
zwei Jahre alte Kind. Die Mutter war im Wochenbett ge- 
storben, und das Kind hing mit solcher Liebe an ihm, dass 
er es eben mitnahm. Hier hat er seinen und ihren Namen 
geändert, um in grösserer Sicherheit sich seines *dearest 
treasure' zu erfreuen. 

Deutlich erkennen wir in diesem ersten Auftreten 
Jaques* den Euclio aus der Aulularia des Plautus. Auch er 
besitzt einen Schatz, den er sorgfältig in seinem Haus hütet, 
in dem er in tiefster Armut allein mit seiner Tochter Phaedria 
und seiner Magd Staphyla haust. Und nur wenn er sich 
davon überzeugt hat, dass sein Gold unversehrt ist, verlässt 
er animo defaecato (79) sein Haus, und ihn lässt ebenfalls 
die Sorge um sein Gold kein Auge zu tun, wie wir von 
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einer Magd Stapliyla hören: Pervigilat noctes totas: tcm 

jutem interdius domi sedct tolos dies {72.), 

Die gewaltige, aber unheilvolle und verderbliche Macht 
lies Goldes, das makes all meii Ealse, hat schon Horazcns 
Dde III. 16 besungen und an sie mag der Dichter hier 
gedacht haben. 

In der Erzählung von dem Raube der Rachel, die im 
Gegensatz zur lateinischen Vorlage nicht Jaques' echte 
Tochter ist, erkennen wir den Sklaven Stalagmus wieder, 
der in den Captivi den jüngeren Sohn des Hegio gestohlen 
und verkauft hat (759 ff.). So sehen wir, dass Jonson dieses 
Motiv des Plautus zweimal verwertet hat; erst wendet er 
es bei Camiilo Ferneze an, den er als Kind durch einen 
Unglücklichen Zufall verschwinden lässt. Bei Rachel hat er 
jich an seine Vorlage direkt angeschlossen und weicht nur 
Insofern ab, als er Rachel beim Raub zwei Jahre alt sein 
ässt, während Stalagmus den Tyndarus als puerum qua- 
idriinum (760) stiehlt, wobei er wieder mit Camiilo überein- 
stimmt, wie wir bereits früher gesehen haben. 

Über den unkünstlerischen Monolog, der die Lösung 
des Knotens wenigstens zum Teil vorwegnimmt und dadurch 
naturgemäss das Interesse abschwächen muss, hat schon 
Gifford in der Anmerkung zu dieser Stelle gehandelt (p, 527, 
Anm. 1). Jonson hat sich hier an den Prolog der Alten 
angelehnt, der ja den Gang der Handlung und die Lösung 
des Knotens kurz angibt. Es zeugt diese sklavische Nach- 
ahmung des antiken Dramas, dass wir es mit einem noch 
nicht entwickelten Talent zu tun haben. Ein solcher Ver- 
stoss konnte nur dem jungen Jonson passieren. Es ist dies, 
wie ich glaube, wieder ein Beweis dafür, dass The Gase is 
altered eine Jugendarbeit unseres Autors ist. 

Nach seinem Selbstgespräch teilt Jaques seiner Tochter 
Hit, dass er ausgehen müsse, sie möge sich deshalb ein- 
ichliessen und die Schlüssel abziehen, dass man glaube, 
!s sei niemand zu Hause. Da ihm aber einfällt, dass der 
Jmstand gerade Diebe anlocken könne, gibt er ihr den 
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besseren Rat, die Tür offen stehen zu lassen iind laut zu 
sprechen, dass man glaube, es seien noch mehr Leute im 
Hause. Auch solle sie das Feuer auslöschen, um zu sparen. 

Für diesen kurzen Dialog ist Plautus* Aulularia Vor- 
bild gewesen. Euclio gebietet der Staphyla: *occlude ianuam' 
(89), und, weil Nachbarn darum bitten könnten, Mgnem ex- 
tingui volo'(91), und Strobilus erzählt von ihm vers 300 ff., 
dass er jammere, wenn nur ein Wölkchen Rauch der Esse 
entsteige und dass er nachts sich den Blasebalg um den 
Schlund binde, um keine Luft zu verlieren. 

In the Devil is an Ass hat Jonson diese Stelle des 
Plautus noch mehr herangezogen und sie teilweise wörtlich 
übersetzt wie schon der Herausgeber in der Anmerkung zu 
dieser Stelle bemerkt hat. 

In der zweiten Scene treten Christophero, Juniper und 
Onion auf. Onion stellt an seine Genossen die Frage, 
'what think you of love?' Und dabei stellte sich heraus, 
dass Onion verliebt ist. Und keine geringere als Rachel 
de Prie hat er sich auserkoren. Christophero soll nun für 
ihn den Freiwerber machen und ist auch bereit, das Amt 
zu übernehmen. Juniper lobt den Steward wegen seiner 
Bereitwilligkeit: *your worship is too good to livel ong.' Der 
Ausspruch geht wohl zurück auf Plautus* Bacchides 816: 
'quem di diligunt, adulescens moritur.* Kaum haben aber 
Onion und Juniper die Bühne verlassen, so erfahren wir 
von Christophero, dass er für sich selbst bei Rachel an- 
halten will. Hier bietet sich dieselbe Parallele wie bei 
Angelo und Paulo zu Greenes Eduard und Lacy. Auch 
Lacy soll für seinen Freund den Freiwerber machen und 
erwirbt dabei Margarethens Liebe fast ohne Absicht. Christo- 
phero täuscht seinen Freund mit guter Überlegung. 

Die dritte Scene dient zur Charakteristik der beiden 
Töchter Count Fernezes, über deren verschiedenen Charakter 
wir schon I. 2 manches gehört haben. Diese ganze ziemlich 
umfangreiche Scene könnte ruhig fehlen. Sie trägt zur 
Handlung absolut nichts bei. Der Gang des Stückes wird 



jetzt unierbrochen und ruht vollständig. Aurelia wünscht, 
;sie hätte einige kleine Mädchen zu erziehen, da ihrer Mutler 
Tod 'had made its motherly', 

Phoenixeila verweist der Schwester die ausgelassenen 
Reden, die nicht zu ihren schwarzen Trauergewändern passen. 
Freilich hat sie damit bei ihrer Schwester keinen Erfolg. 
„You iake too mucli tobacco, 
11 makes you black within as you are without" 
erwidert sie. Zugleich ersehen wir hieraus, was auch kultur- 
historisch interessant ist, dass selbst die Damen der feinsten 
Gesellschaft der Unsitte des Tabakrauchens huldigten. Und 
nun entwickelt Aurelia ihre Ansichten, in denen sie sich 
ganz von den Anschauungen der Gesellschaft emanzipiert. 
Sie ist eine offene Natur, ohne jede Verstellung: 'Judgement 
is fit for judges, give me nature.' Und wir gehen wohl nicht 
fehl, wenn wir in diesen Worten ein Selbstbekenntnis des 
Dichters sehen, der ja auch eine Kraftnatur war, die keine 
Rücksicht nahm auf die kleinlichen Anschauungen und Vor- 
urteile seiner Zeit. 

Francisco Coloiinia und Angelo treten auf und schliessen 
sich den Damen an. Zwischen Angelo und Aurelia ent- 
wickeil sich auch bald ein witziges Gespräch, im Stile der 
Zeit mit Wortspielen und Witzen angefüllt, so dass Aurelia 
ihrem Gegner zurufen kann: 

Your wits are fresh, — they need no spur, 
Angelo: And therefore you will ride them 
Aurelia: Say I do 

They will not lire. I hopc. 
Dasselbe Bild finden wir in Love's Labour's Lost II. 
1, 119 wieder. 

Biron; Your wit's too hol, it speeds too fast, 

'twiil tire 
Rosaline: Not tili it leave the ridcr in Ihe mire. 
Angelo und Aurclia gehen hierauf beiseite und es 
treten auf Francisco und Phoenixeila. Wir erkennen in 
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Phoenixella eine tief angelegte, ernste Natur: *Griefs are more 
fit for ladies than their pleasures.' Ihr höchstes Glück findet 
sie in ihrer Seele, in jener ewigen und herrlichen Seligkeit 
*proposed as the crown unto our souls'. Ein ähnlicher 
Gedanke findet sich wieder in The Faire Em^) II 3, 31 ff. 

It fits not me 

To have respect to such vaine fantasies, 

As idle love presents my eares withall. 

More reason, I should ghostly give myself 

To sacred prayers, for this my former sinne; 

For which this plague is justly fallen upon me, 

Then to hearken to the vanities of love. 

Inzwischen erscheinen auch Angelo und Aurelia wieder 
auf der Bühne, immer noch im witzigen Wortgefecht be- 
griffen. Aber Aurelia durchschaut jetzt ihren Begleiter und 
gesteht offen *blame me not if I suspect you*. Mit seinen 
Augen kann er ein Weiberherz in Flammen setzen und mit 
*Love*s golden dart* eines Mädchens Brust verwunden, ehe 
sie sich dessen versieht. Der Dichter hat hier zweifellos 
an dasselbe Bild des Plautus gedacht. Trinummus 668 
heisst es: Ita est amor, ballista ut iacitur. 

Jetzt wird die Unterhaltung unterbrochen durch den 
alten Count Ferneze. Er ist heute besonders zum Scherzen 
aufgelegt und so macht er sich über Angelos Liebschaften 
lustig, der erzürnt die Gesellschaft verlässt. Der alte Graf 
bestätigt nun, was Aurelia nur vermutet hatte, und warnt 
seine Tochter vor Angelo: 'he will swear love to every 
one he sees*, und empfiehlt dann Francisco seine Töchter an. 

Diese verlassen jetzt den Alten und Christophero tritt 
auf, um sich für die bevorstehende Hochzeit mit Rachel vom 
Grafen Erlaubnis zu holen. Sie wird ihm auch bereitwilligst 
gewährt, aber kaum ist der alte Ferneze allein, da erfahren 
wir von ihm, dass er selbst Rachel liebt. Er hat sie jüngst 

1) The Comedie of Faire Em ed. Warnke und Proescholdt. Pseudo- 
Shakespearian Plays Heft I, Halle 1883. 
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gesehen und sofort in ihrem Antlitz 'gentry and noblencss' 
bemerkt. 

Und nun will er seinem Steward zuvorkommen und 
sich sofort zum Vater seiner Aus^rwähllen begeben; denn 
'love hates deiays'. Diess Worte gehen wohl auf Senccas' 
Worte im rasenden Heracles zurück 588'): Odit verus amor 
nee patitur moras. 

Hier treffen wir auf ein Moment aus der Aulularia: 
auch da ein Alter, Megadorus, der die arme aber schöne 
Tochter Phaedria des geizigen Euciio heiraten will. Mega- 
dorus und Count Ferneze bewerben sich beide um ein 
Mädchen aus nicht ebenbürtiger Familie, der eine mit seinem 
Sohn, der andere mit seinem Neffen Lyconides in Konkurrenz, 
allerdings beide ohne darum zu wissen. Nur ist der alte 
Ferneze Witwer und will die schöne Rachel aus Neigung 
heiraten, während Megadorus Junggeselle ist und erst zum 
Heiraten gedrängt wird; denn als seine Schwester ihm den 
Vorschlag macht, will er lieber sterben als sich zur Heirat 
bequemen. Nur darin gleichen sich beide wieder, dass sie, 
nachdem sie einmal den Entschluss getasst haben, sich 
sofort an seine Ausführung machen. 

Die vierte Scene ist eine Bedientenscene, die zum Gang 
der Handlung nichts beiträgt. Onion möchte gern einige 
Gänge fechten und während man die Degen holt, soll der 
weitgereiste Valentine einiges vom Duellwesen in Utopia 
przählcn. Kaum hat er erwähnt, dass dort die Kämpfenden 
in ein 'public thealre' gebracht werden, da fragt Juniper er- 
itauiit, ob es wo anders auch Theater gebe. Und wir er- 
fahren nun, dass es in England — denn das bezeichnet 
der Dichter mit Utopia — nicht die Stegreifkornödie der 
Italiener giebt, sondern 'all prcmediafed things and somc 
ot them very good'. Und nun geht der Dichter an das 
Publikum seiner Zeit heran. Unbarmherzig geisselt er die 
rohe, unverständige Menge, die alles auspfeift, was über 



I) L. Annaci Scnecae 



fragoediai 



. üd- Frid- Henr. Bollie, 
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ihren beschränkten Verstand geht und die sich doch ein- 
bildet, ein gründliches Urteil zu haben. Und dann wendet 
er sich gegen die *capricious gallants', die gallanten Stutzer. 
Nichts ist ihnen gut genug, sie sitzen mit gelangweilten 
Gesichtern da, blicken zerstreut und unzufrieden um sich, 
schneiden Grimassen, spucken aus, lassen sich mit einem 
Wort die unglaublichsten Rohheiten zu schulden kommen. 
Der Dichter vergleicht ihr Gebahren mit dem des Vice im 
alten Drama, denn sie ziehen die Aufmerksamkeit der Um- 
sitzenden durch ihr auffälliges Benehmen vom Spiel ab. 

Diese Stelle ist wieder kulturhistorisch sehr interessant 
und zeigt uns, vor welchem Publikum man damals spielen 
musste. Und wie unangenehm und lästig gerade dieser 
Übelstand für Dichter und Schauspieler war, ersehen wir 
daraus, dass Jonson in Every Man out of his Humour noch 
einmal dagegen zu Felde zieht, wo er diese Unsitte noch 
heller beleuchtet. Er hat dabei unsere Stelle teilweise 
wörtlich übernommen. 

Der Schluss dieser Scene ist recht uninteressant. Onion 
und Martino, der mit den Degen erscheint, fechten einige 
Gänge, wobei Onion am Kopfe verletzt wird. Dadurch 
wird ein Fortgang der Partie unmöglich und nachdem man 
auf die Wunde *the white of an egg and a little flax' gelegt 
hat, trennt man sich. Dass Jonson bei diesem Ausdruck 
nicht daran gedacht hat, sich damit über Shakespeare, der 
ihn in King Lear anwendet, lustig zu machen, hat wohl 
Gifford in der Anmerkung zu dieser Stelle hinreichend klar- 
gelegt. 

Bemerkenswert ist nur wieder die hochtrabende Sprach- 
weise Junipers, der die unglaublichsten Worte und Aus- 
drücke gebraucht und darauf stolz ist. Einmal spricht er 
sogar lateinisch. Bezeichnend für ihn ist, dass er bei dem 
ihm unbekannten Worte *capricious* ausruft: *stay, that word's 
for me', um es dann sofort selbst anzuwenden. Als Onion 



1) vol. I pag. 68. 
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jiochmals zur Waife greifen will, liält er ihn zurück mit 
den pathetischen Worten: 'avoid Mephostophitus!' Entweder 
geht diese Form des Namens auf Marlowes Faust') zurück, 
wo sich Mcphastopliilus undMeptiostophilis findet, oder aui 
das Faustbuch '■^) vom Jahre 1592, in dem nur die Schreibung 
Mephostophiies begegnet. 



III. Akt. 

Angelo tritt auf vor Jaques' Haus und beschlicsst, den 
Freund zu hintergehen und sich selbst in den Besitz von 
Rachel zu setzen; denn in Herzensangelegenheiten sei nie- 
mand an einen F,id gebunden, Und da ihn das Blut ebenso 
warm in den Adern rollt, wie Paulo Ferneze, warum sollte 
er da noch törichte Rücksicht üben? 'Lovers' perjunes are 
ridiculous", so beschwichtigt er sein Gewissen, 

ich habe schon früher gesagt, dass das Verhältnis 
zwischen Angelo und Paulo Penieze dem von Proteus und 
Valentine in The Two Gentlemen ot Verona von Shake- 
speare gleicht. Auch hier bestätigt sich das wieder. Akt 11, 
Scene 6 beschliesst auch Proteus, am Freund und an der 
Braut meineidig zu werden und sucht wie Angelo in einem 
Selbstgespräch die Stimme des Gewissens durch sophistische 
Gründe zu übertönen. Er entschuldigt sich mit der Tat- 
sache: 'J to myself am dearer than a friend.' Denselben 
Grund führt Angelo an: 'Shall I not pursuc mine own love's 
longings, but prefer my Ericnd's?' Und wie dieser ausruft: 
'Truc lo my friend in cases of affcciion!' so stellt er Akt V, 
Sccne 4, 53 die Frage: in love, who respects friend?' In 



1) Marlowes Doctor Faustiis cd. H. Breymann, Hcilbronn 1889. 
(Marlowes Wyrke historisch-krilischc Ausgabe von Brtymann und Wagner.) 

2) The Rnglish Fausl-Book of 1592. ediled by H. Logeman. 
Oand 1900. - Vgl. A. Wagner, BeiblaU zur Anglia XII 129. 

Die nicht im Buchhandel befindliche Lugeman'sche Publikation 
sleUle mir Herr Prof. Wagner aus seiner Bibliothek freundlichst zur Vcr- 
(ügung, wofür ich ihm auch an dieser Sttlle meinen Dank ausspreche. 
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Parallele zu The Fair Em I, 3 : *Am I not of flesh and blood 
äs well as you?* stehen Angelos Worte, wenn er sagt: 

*Have I not eyes that are as free to look. 
And blood to be inflamed as well as his?' 

Es bestätigt diese Handlungsweise Angelos auch den 
Ausspruch des Properz,^) Elegieen III, 30, 1: 

Cur quisquam faciem dominae jam credat Amori? 

und 3f: 

Expertus dico, nemo est in amore fidelis; 
Formosam raro non sibi quisque petit. 

Angelo wird in seinen Betrachtungen durch den Ein- 
tritt Jaques' gestört und da er sich in seiner Gegenwart 
Rachel nicht nähern kann, so sieht er ein *this labour's lost' 
und zieht sich zurück. Vielleicht hat der Dichter dabei an 
Shakespeares Love's Labour^s Lost gedacht, dessen Titel 
damals möglicherweise sprichwörtlich gebraucht wurde. 

Jaques ist zum Tode erschrocken, vor seiner Haustür 
einen fremden Mann zu finden und denkt dabei sofort an 
sein Geld. Da erscheint auch schon mit freundlichem Gruss 
Christophero. Hals über Kopf stürzt Jaques nun ins Haus, 
dabei immer laut nach Rachel rufend. Christophero kann 
sich dies sonderbare Benehmen nicht anders erklären, als 
dass er meint, Jaques glaube, er sei gekommen, Rachels 
Liebe *unlawfully' zu gewinnen. Er vermutet, aus über- 
grosser Liebe des Jaques zu seiner Tochter entspringe dies 
ängstliche Wesen. Mit den Worten **tis safe, *tis safe, they 
have not robbed my treasure' erscheint aber Jaques schon 
wieder. Er wird sofort stutzig, als Christophero ihn mit 
„Sir" anredet. 'Sir! God's my life, sir, sir! call me sir!' 
Trotzdem begrüsst er den Fremden freundlich und rechnet 
es sich zur Ehre an, von einem so hohen Herrn angeredet 



1) Sex. Aurelii Propertii Carmina, ed. Carolus Lachmannus. Lip- 
siae 1816. 
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Zu werden. Christophero bringt dann seine Wertung um 
Rachel vor, die wiederum den Verdacht des alten Geiz- 
halses stark erregt; denn dass es nur auf sein Geld ab- 
gesehen ist, ist ihm völlig klar; der Mann weiss also um 
seinen Schatz. Dieser Gedanke erregt ihn so sehr und 
bewegt sein Gemüt so heftig, dass er ganz plötzlich fragt, 
woher denn Christophero wisse und weshalb er vermute — 
und nun will er fortfahren, dass er überhaupt Geld besitze 
und sehr reich sei. Erst Christopheros Gegenfrage, der 
natürlich garnicht versteht, was der Alte will, beweist ihm, 
dass er sich beinahe selbst verraten hätte; und so lenkt er 
schnell von dem heiklen Thema ab und erwidert nur, dass 
er seiner Tochter gar keine Mitgift mitgeben könne und 
versteigert sich dabei zu der kühnen Behauptung: 

The very air, bounteous lo every man 
Is scant to me. 

Da Christophero darauf versichert: '1 do think you are 
but poor', so ist das für ihn wieder Grund, für sein Geld 
zu fürchten. Wenn einer sagt '1 think you poor', dann glaubt 
er es sicher nicht, vielmehr weiss er, dass er Geld besitzt 
und in höchster Erregung verlässt er wieder die Bühne. 
Christophero schiebt den unmotivierten Abgang des Alten 
seiner übergrossen Freude zu, die Tochter so günstig ver- 
heiratet zu sehen. Nach kurzer Zeit kehrt Jaques befriedigt 
zurück; denn 'all is safe within' und mit der nochmaligen 
Versicherung, dass seine Tochter keine Mitgift habe, ent- 
lässt er Christophero, dem er wie allen andern den Tod 
an den Hals wünscht, 'that I might live wilh my dear gold 
alone!' 

Zu seinem grössten Schrecken tritt da aber schon 
Count Ferneze ein. Sofort steht es bei ihm fest, dass der 
Graf sich mit ihm unterhalten will, damit der andere ihn 
in Ruhe bestehlen könne. Ohne den Grafen eines Wortes 
zu würdigen, verlässt er die Büline. Count Ferneze hat 
liir dieses sonderbare Benehmen nur die eine Erklärung 
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die auch schon Christophero anführt, dass Jaques für 
seine Tochter fürchtet. Seine hohe Stellung, die den Fürsten 
damaliger Zeit jedes Recht über ihre Untertanen einräumte, 
und sein Witwerstand können ihn in diesem Glauben nur 
bestärken. Etwas verwundert kommt Jaques zurück, dass 
seine Vermutung nicht richtig war. Freilich ist ihm die 
Werbung Fernezes um Rachel sofort Beweis genug, dass 
auch der Graf von seinem Reichtum weiss und begierig die 
Hände danach ausstreckt. Da er vermutet, dass der Graf 
von Rachels *neatness* auf seinen Reichtum geschlossen habe, 
will er in langer Rede erklären, woher seine Tochter alles 
geschenkt bekommen habe. Count Ferneze schneidet ihm 
aber kurz das Wort ab, indem er seine Werbung wiederholt, 
die von Jaques nur als Verhöhnung aufgefasst wird. 

Wir erkennen in diesem Auftritt wieder deutlich den 
geizigen Euclio aus der Aulularia des Plautus. Nur hat 
Jonson die Scene mannigfaltiger gestaltet dadurch, dass er 
seinen Geizhals uns im Gespräch mit Angelo, Christophero 
und Count Ferneze vorführt. Im Grunde genommen wieder- 
holt sich dabei dreimal derselbe Vorgang. Es bestätigt dies 
eine Beobachtung von Adolf Vogt, ^) der von „einer ge- 
wissen Einseitigkeit in der Jonson*schen Charakterzeichnung" 
spricht. „Unser Dichter liebt es, seinen Gestalten das Ge- 
präge nach ihrer hervorstehenden Eigenschaft zu geben. 
Diese wird immer und immer wieder zur ausführlichen Dar- 
stellung gebracht." Es ist bei Jaques die beständige Sorge 
um sein Gold, die fixe Idee, die ihn verfolgt, und das Be- 
dürfnis, sich ständig zu versichern, dass man ihn nicht 
bestohlen habe. Trotz dieser Wiederholungen wirkt die 
Scene nicht ermüdend, im Gegenteil, *tout cela est peint 
avec naturel et dans le ton vrai de la comedie.*^) 

Diese beständige Furcht um sein Geld teilt Jaques 
mit dem Euclio des Plautus. Der prügelt gleich zu 



1) Adolf Vogt: Ben Jonsons Tragödie: Catiline his Conspiracy u. 
ihre Quellen. Hall. Diss. 1903. p. 11. 

2) Mezieres, a. a, O. p. 249. 
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Anfang des Stückes seine Magd unter den gröbsten; 
Worten zum Haus hinaus: 'ut visam, sitne aurum, ut con- 
fJidi' (65). Audi er vermutet fortwährend, dass irgend jemand 
.entdeckt habe, dass er reich sei, 'omnes videntur scire' (114). 
Jeder Gruss, jeder Händedruck, jedes freundhche Wort eines 
Nachbarn macht ihn stutzig (105 (f.). Und kurz darauf 
2eigt ihn uns der Dichter im Gespräch mit Megadorus, der 
um die Hand der Phaedria anhält. Schon an dessen freund- 
lichem Gruss nimmt er Anstoss: 'Non temerariumst, iibi 
dives blande appellal pauperem' (184). Da er glaubt, Sta- 
phyla habe dem Megadorus verraten, dass er reich sei, 
■murmelt er eine Verwiinsciumg vor sich hin. Magadorus 
fragt ihn, was er denn vor sich liinsprechc und nun klagt 
, dass er seiner Tochter keine Mitgift geben könne. Es 

itimmt dies genau mit Jonson's Darstellung überein. Fast 

^Örtlich übernommen sind folgende Stellen: 

he knows my gold (534 a) 
aurum seit me habere (185) 

he has smell it (niy gold) (534 a) 
Aurum huic ölet (216). 

Zweimal unterbricht auch Euclis das Gespräch, um 
Tigstvoll ins Haus zu stürzen und nach seinem Goldtopf 
;u sehen, und auch er kehrt zurück mit den Worten: 'salva 
es est' (207), die wir auch bei Jonson finden, wo Jaques 
itets aufatmend zurückkommt "tis safe 'tis säte'. Auch 
Megadorus erklärt sich dieses plötzliche unmotivierte Ver- 
schwinden des Alten falsch: 'sesc a me derideri rebitur" (205). 
Die Werbung des Megadorus fasst er nur als Spott auf, 
*Jenn er wirft ihm vor, dass es Unrecht sei, sich über einen 
Armen lustig zu machen, wie Jaques bittet: 'Mock not the 
poor.' Denn beide sehen ihre Armut als eine Gabe Gottes 
'Pauper sum, fateor, palior: quod di dant tcro" (88). Und 
laques hält dem Graten entgegen: 'poverly is the precious 
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gift of God.*^) Als beide dann dem Werber die Tochter 
versprechen, da versichern sie erst ausdrücklich: *At nihil 
est dotis quod dem' (238). Ebenso hält Jaques dem Christo- 
phero nochmal entgegen: *I have no dowry to bestow upon 
her' (534 b). 

Als die unangenehmen Beweber sich entfernen, da 
entringt sich dem gequälten Herzen des Euclio das Wort: 
illic hinc abiif (265), und Jaques ruft erleichtert aus: *So! 
He is gone/ Man merkt aus diesen kurzen Worten, welche 
Last den Sprechenden von der Seele genommen ist. 

Auch der Argwohn der beiden Geizigen äussert sich 
in gleicher Weise. Megadorus wünscht dem Euclio, die 
Götter möchten ihm in seiner Armut das segnen, was er 
wirklich habe. *Illud mihi verbum non placet, quod nunc 
habes* (547), murmelt darauf abseits der Alte. Nicht anders 
Jaques. Als Christophero ihn versichert, er denke wohl, 
dass er, Jaques, arm sei, nimmt er gleich Anstoss an dem 
Wörtchen „denken". 

He thinks so; hark! but thinks so. 

Auf die fortwährende Vorsicht der Geizigen, ihren 
Reichtum zu verbergen, ist beiden gemein. Euclio versichert 
dem Megadorus: *Neque mihi nee quosquam pauperi opini- 
one melius res structast domi' (543). So fühlt sich auch 
Jaques veranlasst, die neatness seiner Tochter, auf die er 
allein die Werbung des Count Ferneze zurückführt, zu er- 
klären. 

Nun erscheint ein Bote, um dem Grafen Ferneze mit- 
zuteilen, dass Paulo Ferneze gefangen genommen worden 
ist. Der Graf macht sich bei dieser Unglücksnachricht die 



1) Es scheint dieser Ausspruch des Jaques auf ein Sprichwort 
zurückzugehen, auf das wir eine Anspielung im Merchant of Venice ü, 
2, 158 ff. finden. Lanzelot, der aus dem Haus des reichen Juden Shylock 
in des armen Bassanio Dienst tritt, sagt mit Beziehung auf seines neuen 

Herrn Armut zu diesem: The old proverb is well parted you 

have the grace of God, sir, and he has enough. 
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bittersten Vorwürfe, weil er darin die strafende Hand des 
iHimmels sieht für sein sündhaftes Treiben. Es ist ja hart, 
nun auch nocti den einzigen Sohn zu verlieren, nachdem 
ZT schon den jüngsten') eingebnsst hat. Aber es ist nur 
3ie gerechte Strafe für den Betrug, den er an seinem Steward 
jeübt hat. Er verspricht nun, alles daranzusetzen, um die 
i^ückkehr seines Sohnes zu bewerkstelligen, und er wünscht 
IUI, dass seinem Sohne eine seiner würdige Behandlung 
lls Gefangenen zu teil werde. 

Diese Scene ist eigene Erfindung des Dichters; für sie 
ünden wir in den Vorlagen keine Parallele. Dies erklärt 
sich daraus, dass in den Captivi, die hierfür ja nur in Be- 
tracht kommen könnten, die Gefangennahme des Philo- 
polemos, die der Gefangennahme des Paulo Ferneze in 
unserem Stück entspricht, schon stattgefunden hat und dem 
eigentlichen Stücke vorausliegt, also zur Vorgeschichte gehört. 
Nur in kleinen Einzelheiten stimmt die Klaije Fernezes 
überein mit den Worten Hegios, mit denen er sein Unglück 
bejammert, als er von des einen Gefangenen Flucht weiss. 
Er hat nämlich, als sein Sohn im Krieg gegen Elis ge- 
fangen genommen war, zwei gefangene Eher aufgekauft, 
Ijim gegen diese vielleicht die Loskaufung seines Sohnes 
bewerkstelligen zu können. Von diesen beiden — es sind 
Philocrates und sein Sklave Tyndarus — ist nun Phüocrates 
entflohen. Seine Hoffnung, den Sohn auszulösen, ist nun 
zunichte geworden. Um so grösser ist ihm der Verlust, 
lls er schon den jüngeren Sohn durch den Diebstahl eines 
ingetreuen Sklaven verloren hat. Ebenso gedenkt Ferneze 
bei der Unglücksbotschafl all der Wunden, die das Geschick 
Ihm geschlagen hat: zuerst der Verlust des jüngeren Sohnes 
in Viceriza, dann der Tod seiner Gattin und nun ist sein 
Paulo gefangen genommen. 

Eine ähnliche Situation, die vielleicht den Dichter vor- 
ischwebt hat, finden wir im Heautontimorumenos des 



1) Vgl, dazu die Anm. S. la, an unsrer Stelle steht hier ,my first 
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Terenz wieder. Der alte Menedemus hat seinem Sohn sein 
tatenloses Leben vorgeworfen; der hat daraufhin das Vater- 
haus verlassen und nun macht sich der Alte die grössten 
Vorwürfe, dass der Sohn seinetwegen zu leiden hat: *ob 
meas iniurias'(137). In gleicher Weise macht sich Ferneze 
Vorwürfe, da er glaubt, dass seine Sünden an seinem Sohn 
heimgesucht würden. 

In der zweiten Scene erscheint Jaques wieder, diesmal 
mit seinem Gold. Er ist froh, dass er nun endlich mit 
seinem Schatz allein ist; denn er ist fest davon überzeugt, 
dass die Freier es nur auf sein Geld abgesehen hatten. 
Doch jetzt will er es verbergen, dass selbst der Teufel es 
nicht finden soll. Er gräbt ein Loch in den Boden, versenkt 
darin das Gold und deckt alles mit Dung zu. Und 
nun nimmt er Abschied von seinem Heiligtum : *sweet prince, 
great emperor, king of kings*, so nennt er seinen Schatz. 

9 

*Rot all hands that come near thee except mine own! burn 
out all eyes that see thee, except mine own!* Und er will 
nicht seinem Geld den Rücken zukehren, wenn er geht, 
nein, mit Verbeugungen und Ergebenheitsbezeugungen, wie 
sie einem Fürsten zukommen, will er sich verabschieden: 

To have gold, and to have it safe, is all.' 

Dieser Monolog Jaques* gehört mit zu den schönsten 
Stellen unserer Komödie, und ich kann Reinhardstoettner^) 
nicht beistimmen, wenn er mit Bezug auf Giffords-) an- 
erkennende Anmerkung zu dieser Stelle sagt: „Diesem 
Urteil kann gewiss niemand beipflichten. Die halbphilo- 
sophischen Reflexionen Jaques* gegenüber dem einfachen 
Euclio, der sein Geld der fides anvertraut, sind wenig 
wirkungsvoll." Ich stehe vielmehr ganz auf Seiten von 
Mdzi^res, 3) der unsere Stelle lobend hervorhebt und von 



1) Reinhardstoettner, a. a. O. p. 349. 

2) Gifford sagt: 'nor has the Latin poet (d. i. Plautus) anything 
that can be set in comparison with this admirable and characteristic soli- 
loquy of Jaques.' 

3) Mezieres, a a. O. 251. 
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inem 'pofiique tnonoloque" spricht. Die SpracRe^ist ge- 
roben und künstlerisch und wirkt ganz besonders im Gegen- 
den nüchternen Worten des Euclio. Noch höher 
st der Monolog anzuschlagen, wenn man bedenkt, dass er 
ifollständig Eigentum des jungen Dichters ist; denn weder 
ti seinen lateinischen Vorlagen noch sonst in der Litteratur 
labe ich eine Parallele zu diesem Selbstgespräch gefunden. 
n der AuUilaria korrespondieren mit unserer Stelle die 
'erse 580—586 und 608—615, die aber zu einem Vergleich 
;arnicht herangezogen werden können. Nur die äusseren 
Jmstände sind die gleichen; da beide Geizige fest glauben, 
nan stelle ihrem Oeldc nach, beschliesscn sie ein anderes 
Versteck dafür zu suchen und zwar ausserhalb des Hauses. 
Jaques beklagt sich dabei über die Schlechtigkeit der 
Menschen: 'tis not to be told whal servile vilJainies men 
vill do for gold.' Er bedenkt freilich nicht, dass auch er 
vcgen des Geldes zum Schurken geworden ist. Es erinnern 
:iese Worte an den Ausspruch des alten Hegio in den 
)aptivi: 

(auruml multa multis saepe suasit perperam (328). 
In der dritten Scene tritt Maximilian auf, und ihn be- 
;leiten als Gefangene Lord Chamont, dessen Freund Camillo 
"erneze, oder, wie er jetzt noch heisst, Gasper und dessen 
'age Pacue. Maximilian tröstet die Gefangenen wegen 
hres Unglücks und sichert ihnen eine ehrenvolle Behandlung 
u. Dann entwickelt sich ein Gespräch zwischen ihm und 
Camillo, so gibt wenigstens unser Text an. Maximilian 
jilt ihm mit, dass sie gegen Paulo Ferneze ausgetauscht 
werden sollen. Da Camillo hiervon nichts wissen will, 
leruhigt ihn Maximilian, weil er seine Absichten noch gar- 
iicht erraten könne, und verlässt darauf die Gefangenen, 
;m sich seinem Herrn vorzustellen. Nach seinem Abgang 
iricht Pacue lachend in die Worte aus: "he taka my Lord 
'liamont for Monsieur Gaspra, and monsieur Gaspra for 
tny Lord Chamonl.' Wir erfahren jetzt also, dass der, mit 
dem Maximilian verhandelt hat, garnicht Camillo war, sondern 
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Lord Chamont. Für den Leser wirkt diese Vertauschung 
sehr störend; denn wir meinen doch^ wenn wir im Text 
den Namen Camillo lesen, dass wir es auch mit ihm zu 
tun haben. Dass wir wirklich an dieser Stelle für Camillo 
den Namen Chamont einsetzen müssen, geht noch aus 
folgendem hervor: Der angebliche Camillo erwidert auf 
Maximilians oben erwähntes Anerbieten: *With my lord's 
leave here . . / Er wird dabei mit der Hand auf seinen 
neben ihm stehenden Freund gezeigt haben. Wenn wir 
hier nicht unter dem Namen Camillo seinen Freund Chamont 
annehmen würden, so hätte ja Camillo die Wahrheit gesagt 
und Pacues Bemerkung, die ich oben citierte, wäre einfach 
widersinnig. Wir erfahren auch weiter unten, dass der 
Rollentausch zwischen Chamont und Camillo schon vor 
Beginn dieser Scene vollzogen war. The changing of our 
names was necessary' (557 b). Und später erzählt Camillo 
vor dem Count Ferneze: 

The morn before this battle did begin 
Where my Lord Chamont and I were ta* en 

We there concluded to exchange our names (545 b). 

Maximilian ist gleich von Anfang an von den beiden 
getäuscht worden, und wenn er in dieser Scene mit Camillo 
zu reden meint, so wissen wir, dass hinter diesem Namen 
sich Lord Chamont verbirgt. Verwirrend wirkt ferner der 
Umstand, dass nach Maximilians Abgang wir unter Chamont 
und Camillo die wahren Träger dieser Namen su suchen 
haben; denn Camillo redet seinen Freund mit *your Lord- 
ship* an; wir haben es also hier mit dem wahren Lord 
Chamont zu tun. Es fällt diese Inconsequenz in der Be- 
zeichnung der beiden Freunde um so mehr auf, als wenige 
Verse weiter der Rollentausch auch dem Auge des Lesers 
erkennbar gemacht wird, indem Chamont, der für Camillo 
gehalten wird, inbezug auf seinen Freund sagt: *My duty 
must attend his lordship's will* (538 a). Diese Verwirrung 
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wäre sehr leicht zu beseitigen, wenn wir einfach bis zu 
IMaximilians Abgang für Camillo den Namen Chamont an- 
setzten nnd umgekehrt. Der Rollenaustausch wäre dann 
dein Auge des Lesers gleich erkeimbar. 

Nach Maximilians Abgang beschliessen die Freunde 
«Jen Rollenausiausch auch fernerhin aufrecht zu erhalten 
jind vor allen Dingen wird Pacue in das Geheimnis ein- 
geweiht, damit er sie nicht durch eine unachtsame Bemerkung 
'errät. 

Wir haben hier ein Motiv der Captivi vor uns, Auch 
der Gefangenwärtcr, der die beiden gefangenen Elier, Philo- 
polemus und Tyndarus, zu bewachen hat, (röstet diese 
wegen ihres Missgeschicks. Er empfiehlt ihnen, dass von 
den Göttern gesandc Unglück 'aequo animo' zu ertragen 
{195 ff.), während Maximilian als rauher Krieger rät: 'spit 
■in the face of your fortuncs.' Aber während Piautus den 
Namentausch der Freunde atit der Bühne vor sich gehen 
t, ist er bei Joiison ein fail accornpli. Das ist natürlich 
darin begründet, dass Jonson (ür diesen Vorgang nicht soviel 
Zeil verwenden konnte, wie der lateinische Dichter. Ein 
Geheimnis in Pacues Mund vergleicht Jonson mit 'a wild 
bird put inlo a cage', der bei gegebener Gelegenheit sofort 
.entflieht. Auch Piautus spricht von dem Gefangenen als 
einer avis fera, die man in caveam halten müsse. (122 f.) 

Maximilian kehrt nun zurück mit CounI Ferneze, 
Francisco, Aurelia nnd Phoenixella. Chamont entbrennt 
gleich in Liebe zu Aurelia. Count Ferneze denkt aber, als 
er Camillos ansichtig wird, den er, wie es schon oben 
'Maximilian getan hat, natürlich für Chamont hält, an seinen 
jüngeren Sohn, und sein Antlitz verfinstert sich bei der 
Erinnerung an diesen Verlust. Doch begrüsst er ihn als 
Lord Chamont aufs ritterlichste und bittet ihn, sich mit 
seinem harten Schicksal abzufinden, Maximilian schlägt nun 
■vor, zur Auslösung Fernezes den Freund Chamonts, Gasper, 
ins französische Lager zu schicken. Alle stimmen zu und 
so wird Lord Chamont (als Gasper) in Freiheit gesetzt. 
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Von Plautus ist die entsprechende Scene allerdings 
anders behandelt worden. Hegio erkundigt sich ausführlich 
über die Vermögensverhältnisse des Philocrates bei ihm 
selbst und bei seinem Freund Tyndarus und verspricht 
beiden die Freiheit, wenn sie das Ihrige tun wollten, ihm 
seinen Sohn zu verschaffen, der beim Arzt Menarchus, einem 
Klienten des Philocrates, als Kriegsgefangener lebt. Tyn- 
darus (als Philocrates) rät dem Hegio, den Sklaven (d. h. 
Philocrates) an seinen Vater zu schicken; er bürge für seine 
Rückkehr. Sofort entsendet Hegio den vermeintlichen Sklaven, 
während Tyndarus zurückbleibt. 

Die beiden Scenen stimmen nur darin überein, dass 
in Folge des Rollentauschs hier wie dort gerade der als 
Bote entsandt wird, den man als Pfand zurückhalten möchte. 
In beiden Fällen stehen sich Vater und Sohn, ohne sich 
zu erkennen, einander gegenüber; auf der einen Seite Hegio 
und Tyndarus, auf der anderen Count Ferneze und Camillo. 
Auch das ist beiden gemeinsam, dass das Geschäft mit 
grösster Eile betrieben wird. Wenn Count Ferneze von 
der Folter auf *fortune*s wheel' spricht, so hat der Dichter 
wahrscheinlich an das Rad gedacht, auf das man den An- 
geklagten bei Anwendung der Tortur flocht; denn er fährt 
dann fort: *let us prepare with steeled patience to tread on 
torment, and with minds confirmed welcome the worst of 
envy'. Auch der Einfluss von Plautus' „Rudens" ist in dieser 
kurzen Scene zu konstatieren. Palaestra und Ampelisca 
erscheinen als Schiffbrüchige und Schutzflehende vor Dae- 
mones. Die Bemerkung, dass jene eine Athenerin sei, er- 
innert diesen sofort an seine geraubte Tochter, die ungefähr 
so alt wie Palaestra sein muss(741 ff.)» *Jam tanta est, si 
vivit, scio', wie ja auch Count Ferneze bei dem Namen 
Chamont gleich an seinen Sohn Camillo denkt, von dem 
Francisco sagt: 

*he (Camillo) had been much about his years.' 

Und wie bei Count Ferneze, so regt auch der Anblick 
des jungen Mädchens alles Leid bei Daemones wieder auf. 
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Und doch fiiidei jener in dem angeblichen Chamont seinen 
ngst tot geglaubten Sohn, dieser in Palaestra seine Tochter 
wieder.') Den Schkiss der Sccrie bildet ein Gespräch 
zwischen Aurelia und PhoenixeJla, iiir das der Dichter tteine 
Parallele in seinen lateinischen Vorlagen fand. Phoenixella 
will bemerkt haben, dass Chamont (d. i. Camillo) ihrer 
Mutter gleiche. Aurelia giesst darob die ganze Schale ihres 
Hohnes über die Schwester aus, und wirft ihr vor, sie sei 
verliebt. Phoenixella wendet sicli entrüstet von ihr ab, und 
nun muss sie selbst gesteiien, dass sie in Monsieur Gasper 
bis über die Ohren verliebt ist. Durch die Bemerkung 
Phoenixellas bereitet der Dichter geschickt die Lösung des 
Knotens vor. Es zeugt dieser kleine Zug wieder von der 
hohen dramatischen Begabung des jugendlichen Verfassers. 



Akt IV. 
Es treten auf Pacuo und Finio, von denen der eine 
Personenverzeichnis Page Gaspers, der andere Page 
Camilios heisst, obwohl Camillo für unser Stück noch gar 
nicht existiert; denn es stellt sich erst viel später heraus, 
dass Gasper der tot geglaubte Sohn Fernezes ist. Woher 
Finio kommt, wird im Stück nicht gesagt; ebenso wenig 
ist sein Auftreten motiviert; denn als Chamont und Camillo 
als Gefangene Maximilians zum i.-rsten Male auftreten, sind 
sie nur begleitet von Pacue, der auch mit gefangen worden 
ist. Es ist doch nicht wahrscheinlich, dass Finio den Ge- 
fangenen als zweiter Diener vom Grafen Ferneze beigegeben 
ist. Vielmehr glaube ich, dass Finio der Page Chamonts 
sein soll und dass die Verwechslung der Kaubausgabe 

1) Auch Eurlpides hat dieses beliebte Moliv verwandt in Jon." 
(Eiiripides Werke cd. Härtung Bd. 9, Leipzig 18.W). Creusa hat 
Apolln einen Sohn gehören, den dieser in Delplii aufzieht, ohne 
Creusa davon weiss. Dotl trifft sie mit ihrem Kind zusammen. 
tihne es zu erkennen. Jon ist Tempelhüter und Cteusa erzählt ihm ihr 
Missgescllick miil sagt: oui Taviür ijßqs, eint^ loi', e/*i /ieryi.i'. 
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unseres Stückes zur Last fällt. Im übrigen verdankt die Gestalt 
des Finio nur einem praktischen Bedürfnis des Dichters ihr Da- 
sein. Der Dichter karikiert im folgenden, wie schon Gifford in 
der Anmerkung zu dieser Stelle bemerkt, die stolze und phan- 
tastische Art zu grüssen; hierbei vertritt Pacue die franzö- 
sische Manier, und ihm wurde Finio als Vertreter Italiens 
als Gegenspieler gegenübergestellt. Die ganze Scene ist 
für uns völlig wertlos; denn sie ist unverständlich; auch 
steht sie vollkommen ausserhalb der Handlung unseres 
Stückes. Der Dichter trug nur dem Geschmack seines 
Publikums Rechnung; denn die Grimassen und steifen und 
gezierten Bewegungen der Spieler verfehlten sicher ihre 
Wirkung auf die Lachmuskeln der Zuhörer nicht. Bedeutend 
verstärkt wird der humoristische Charakter dieser Scene 
noch durch das englisch-französische Kauderwelsch des 
Pagen Pacue, von dem ich schon eine Probe gebracht habe. 
Zuweilen spricht er ganze Sätze französisch; im allgemeinen 
aber radebrecht er das Englische so gut und so schlecht 
er eben kann. Er gleicht darin dem Doktor Caius, a French 
physician, in Shakespeares Merry Wives of Windsor. Und 
es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die beiden Dichter 
hier von einander abhängen. Die Wortbildungen sind so 
auffallend gleich, dass man einen engeren Zusammenhang 
zwischen den beiden englisch sprechenden Franzosen er- 
kennen kann. Da chronologisch unser Stück wohl vor The 
Merry Wives of Windsor zu setzen ist, so müssen wir an- 
nehmen, dass Shakespeare hier von Jonson beeinflusst ist. 
Shakespeare hat in seiner Komödie dem englisch sprechenden 
Franzosen einen stark den wallischen Dialekt redenden 
Pfarrer gegenübergestellt und so die Komik der Situation 
noch besonders erhöht. Freilich stand ihm ja dazu auch 
Raum und Zeit mehr zur Verfügung als unserm Dichter, 
der diese Episode seinem Stück nur äusserlich zur Be- 
lustigung seines Publikums anfügte. 

Union, der das sonderbare Benehmen der beiden 
Pagen mit angesehen und z. T. selbst mitgewirkt hat, geht 
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ib, da er keine Zeil mehr hat, und schliesst; 'tinie is, linic 
was and tinie shall be'. Es erinnert dies an Grecnes Friar 
Bacon, wo das eherne Haupt die drei Worte spricht: 'time 
ä, lime was, time's past'. ') 

In der zweiten Scene nehmen Chamont und Camillo 
on einander Abschied und Chamont verspricht, so schnell 
als möglich zurückzukehren, um den Freund zu befreien. 
Er ruft ihm noch zu: 'Comnicnd ine to the lady", womit 
natürlich Aurclia gemeint ist, und dann gehl Camillo ab, 
während sich Chamont glücklich preist, einen solchen Freund 
,zu besitzen; nur der Tod soll diesen Freundschaftsbund 
zerreissen. 

Eine direkte Entsprechung findet diese Stelle im Plautus 
nicht. Es kommen mehrere Stellen der Captivi in Betracht, 
an denen der Dichter das sciiöne Freundschaftsband zwischen 
Herrn und Diener gezeichnet hat. So in einer Scene, wo 
sie den Rollentausch vollziehen (218 ff.} und weiter, in 
Gegenwart von Hegio, wo Philocrates nach Haus entsandt 
wird. Freilich hat der lateinische Dichter die Freundschaft 
nicht so innerlich aufgefassl, wie der germanische Dichter. 
Bei diesem ist es ein Herzensbund, auf gegenseitiger Achtung 
ind Zuneigung beruhend, bei jenem ein mehr äusserliches 
Zusammenleben von Herrn und Diener. Selbst beim Rollen- 
ausch ermahnt Philocrates seinen aufopfernden Freund, 
licht zu vergessen, dass er doch immer der Diener bleibe, 
auch wenn er jetzt den Herren spielen dürfe (248.). Ebenso 
legt Tyndarus es seinem Freund angelegentlichst ans Herz, 
ihn ja nicht zu vergessen, wenn er sich nun der goldenen 
Freiheit erfreue (430 ff.). Wie ganz anders berührt uns da 
■die kurze Abschiedsscene zwischen Chamont und Camillo! 
Die Worte kommen aus dem Herzen und gehen zum Herzen. 

1) Im Diciiotiary of Phrase and Fable by E. Cobham Brewer, 

London 1898 wird erzälilt, dass nach dem Worte Time's pasl das Bild 

umgefallen und zerbrochen sei. Nach Greenes Stück heisst es: "a lighl- 

Iiing flaslies fuurtli, aiid a hand appoars LImt breaks down Ihc head with 

Hamm er. 
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Gemeinsam ist es Chamont und Philocrates, dass sie 
beide versprechen, für den zurückbleibenden Freund zu 
wirken : 

I will endeävour to effect this business 
With all industrious care and happy speed 

385 ff. faciam sedulo 

ut potissimum quod in rem recte conducat tuam 
Id petam, id persequarque corde et animo atque 

auribus. 

Der Monolog Chamonts, in dem er die Vorzüge seines 
Freundes hervorhebt, ist Eigentum unseres Dichters. Es 
ist das höchste Lob, das ein Freund dem andern spenden 
kann. Eine Entsprechung findet sich dafür bei Plautus nicht. 

In der dritten Scene treten wieder Juniper und Onion 
auf. Dieser bittet seinen Freund, ihm doch behilflich zu 
sein, Rachel zu gewinnen, da Valentine sie ihm jetzt ab- 
spenstig machen wolle. Juniper ist sofort bereit 'hammer 
out a Paraphrase*. Doch Onion will handeln; nur keinen 
Aufschub mehr; denn *Cupid*s burthen is too tolerable'; 
natürlich meint er intolerable. Dieses unfreiwillige Ent- 
stellen von Wörtern liegt ja im Wesen der Clowns. (Vgl. 
S. 12.) Er fordert aber Juniper auf, für ihn bei Rachel zu 
sprechen, da jetzt ihr Vater nicht anwesend sei. Die Scene 
ist wieder voll von schwülstigen Redewendungen und hoch- 
trabenden Worten. Dass sie bei Plautus keine Entsprechung 
findet, braucht kaum gesagt zu werden. Kulturhistorisch 
interessant ist es, dass hier schon die Nagelprobe erwähnt 
wird, eine Sitte, die ja bei einem germanischen Stamm 
nicht weiter auffällt. Onion spricht dabei von *Cupid's 
carouse, he plays super negulum^) with my liquor of life'. 



1) Gifford hält den Ausdruck für eine Entstellung aus super un- 
guium, weil die Trinker poured the last drop on. their thumb nail. Mehr 
Wahrscheinlichkeit hat die Erklärung Grimms im Wörterbuch. Dort steht 
unter „Nagelprobe": Jm latein des mittelalters hat man den germanismus 
super nagulum dafür gebildet, welcher Ausdruck samt der Sitte auch zu 
den Briten und Franzosen übergewandert ist." 



Auch Piautiis wendet im Triiiumimis (vcrs 673) ein ähnliches 
Bild an: 'in sanum cl malum devorti in hospiliuni ad Cupi- 
dincm. 

In der vierten Scene treffen wir AngcIo im Gespräch 
mit Rachel. Er versucht, sie über den Verhisl des Bräutigams 
zu trösten. Wer so schön sei wie sie, dürfe sich nicht von 
der Welt abschlicssen; sie wisse eben mit den Gaben, die 
Mutter Naiur ihr verliehen, nichts aiizuiangen; 

Bul Ihis il is, when nature will bestow 

Her gifts on such as know not how to use them. 

Diesen Gedanken hat Jonson später wieder ausge- 
sproclien in Every Man out of liis Humour, pag. 92 b: 

blind Fortune still 

Bestows her gilts on such as cannot use them. 

Eine so oberflächliche Art befriedigt Rachel natürlich 
nicht. In diesem Augenblick wird nach ihr gerufen,* und 
da Angele glaubt, ihr Vater komme, zieht er sich schleunigst 
zurück. Für diese Scene findet sich in den beiden lateinischen 
Vorlagen keine Entsprechung, Es treten nun auf Juniper 
und Onion und nicht, wie man zuerst vermutete, Rachels 
Vater. Wie es bereits vorher verabredet war, übernimmt 
jetzt Juniper für seinen Freund die Werbung bei Rachel. 
Er lul dies in der ihm eigenen Art, mit einem Schwall un- 
verständlicher Wörter und Redewendungen. Da Onion an 
der Art, wie Juniper unterhandelt, Anstoss nimmt, will er 
seine Sache selbst vertreten. Er leitet seine Unterhaltung 
ein mit dem Worte: 'sweet heartf Juniper kann es sich 
natürlich uiclit versagen, das Sprichwort zu vervollständigen 
und schnell hinzuzufügen 'and bag pudding',') um dann 
seinen Witz selbst am kräftigsten zu belachen. Da erscheint 
auch schon Jaques. Onion gelingt es gerade noch mit dem 
Ruf; 'O coney-catching Cupidl' sich auf einen Baum zu 



1) Howell, English Provert« p. 6. A Diciioiiary of Arcliaic and 
Provincial Words by Halliwell. London 1865. 
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retten. Juniper fällt indessen in die Hände des wütenden 
Geizigen, der ein hochnotpeinliches Verhör mit ihm abhält, 
weil er sich bestohlen glaubt. Onion sieht der ganzen 
Sache mit der Ruhe eines Mannes zu, der sich in Sicherheit 
weiss, und lässt es natürlich nicht an spöttischen Zwischen- 
bemerkungen fehlen. Juniper muss indessen seine Hände 
zeigen; sogar seine Fingernägel werden untersucht, ob davon 
vielleicht noch Spuren von aufgewühlter Erde sichtbar sind. 
Die Schuhsohlen will Jaques ihm abreissen; die ganze 
Kleidung untersucht er; besonders verdächtig erscheinen ihm 
die weiten Kniehosen — auch Harpagon nimmt ja gerade 
an dem Bekleidungsstück besonderen Anstoss, weil ein Dieb 
darin alles verstecken könne — sogar das Kopfhaar lässt 
er nicht ununtersucht. Indes ist die ganze Leibesvisita- 
tion wie vorauszusehen war, erfolglos verlaufen. Aber 
Jaques fühlt sich erst ganz beruhigt, wenn er sein Gold 
gesehen hat, und so jagt er mit nicht gerade höflichen Worten 
den Juniper davon. 

Als Vorlage für diese Scene diente dem Dichter des 
Plautus Aulularia. Strobilus, der Sklave des Lyconides, hat 
zufällig gehört, wie Euclio seinen Goldtopf im Tempel der 
Fides verborgen hat. Als der Alte sich entfernt hat, geht 
er in den Tempel, um das Geld zu suchen. Da kommt 
Euclio, durch das Gekrächze eines Raben argwöhnisch ge- 
macht,- zurück, und findet den Sklaven im Tempel. 

Nun folgt dieselbe Scene, wie wir sie bei Jenson ge- 
lesen haben, mit teilweise wörtlicher Übereinstimmung. Beide 
Geizige fassen den Delinquenten höchst unsanft beim Kragen, 
wobei Jaques fortwährend nach seinem Hund ruft, während 
Euclio wacker drauf los prügelt. Jaques leitet dann sein 
Verhör mit den Worten ein: 'deliver! deliver! Und Euclio 
beginnt: 'Rede huc sis' (634). Dieselbe Antwort erfolgt 
von beiden Seiten: 

Juniper: What should I deliver? (634.) 
Strobilus: Quid tibi vis reddam? 
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I nun beginnt die Untersuchung. 
Jaqucs: Shew mc thy liands. 
Euclio; Ostende hiic manus (fi40). 



Darauf 



Juniper: Here be my liands. 

Strobilus: ostendi: eccas. 
Es ist anzuerkennen, dass der Dichter den Jaques 
nicht auch nach der dritten Hand fragen lässt, wie dies 
Euclio tut. 

Das sonderbare Beginnen und Fragen der Geizigen 
bringt Juniper und Strobilus auf den Verdacht, dass beide 
nicht bei Verstände sind. 

Juniper: What, are you mad? 

Sirobilus: Larvae hunc atque inteniperiae insani- 
aeque agitant seneni(642). 
Aber auch weiterhin hat sich Jonson in dieser Scene 
an sein Vorbild gehalten. 

Jaques: sliake your legs and your arnis. 

Euclio: excute dum palliuin (646i, 
Und während Jaques die weiten Kniehosen untersucht: 
'let me sce these bombard slops. what is it crams Iheni so?'. 
richtes Euclio sein Augenmerk auf die Tunika: 'Ne inter 
tunicas habeas' (647). Auch darin stimmen die beiden 
Geizigen überein, dass sie ihr Opfer, nachdem die Unter- 
suchung furchtlos verlaufen ist, unter Verwünschungen fort- 
jagen. 

Erwähnen will ich noch, dass Euclio einen Spiess- 
geseilen des Strobilus im Tempel vermutet, der, während 
er durch Strobilus aufgehalten werde, sich seines Goldes 
bemächtige. Er jagt deshalb den Sklaven davon und eilt 
angstvoll in den Tempel. Bei Jonson hat dieser fingierte 
zweite Rauber Gestalt angenommen in der Person des Onion, 
der auf dem Baum unentdeckt Zeuge der folgenden Scene 
ist, und der dann dem Jaques das Gold entwendet. Es ist 
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nicht unwahrscheinlich, dass Jonsons Onion dieser Be- 
merkung des Plautus seine Entstehung verdankt. 

Es folgt nun bei Jonson ein schöner Monolog des 
Jaques. Nachdem er Juniper aus dem Haus gejagt hat, 
zieht es den Geizigen wieder zu seinem Golde. Er kniet 
nieder auf dem geweihten Boden, in dem sein Gott ruht, 
und preist sich glücklich in dem Besitz seines Schatzes. 
Sein ganzes Glück liegt in den Worten: *'tis safe, 'tis safe!' 
Und er gerät darüber fast in Verzückung. Der Gedanke, 
zu besitzen, hat ihm die Sinne geraubt, der Anblick des 
Goldes befriedigt ihn nicht mehr, er muss es riechen. Es 
ist der Geiz in der höchsten Potenz, der keiner Steigerung 
mehr fähig ist. Und auf dieser Höhe seines vermeintlichen 
Glücks tritt der Umschwung ein. Dies ist mit grossem 
Geschick von dem jugendlichen Dichter herausgearbeitet 
worden. 

Auch bei Plautus haben wir an der entsprechenden 
Stelle ein Selbstgespräch des Geizigen (667 ff.). Freilich 
kann es mit dem Jonsons in keiner Weise verglichen werden. 
Euclio kommt mit seinem Goldtopf und verrät uns, dass 
er ihn dem Hain des Silvanus anvertrauen will. Auch will 
er dem Raben, der ihn vorhin gewarnt hat, die schönsten 
Worte geben, wenn er da wäre. 

Im folgenden hat sich Jonson wieder an seine Vorlage 
gehalten. Nachdem Jaques sich zurückgezogen . hat, steigt 
Onion eiligst vom Baum herab und ist ausser sich vor 
Freude über den Fund. 

Ganz analog dazu stehen die Stellen bei Plautus vers 
677 ff., wo Strobilus hört, dass Euclio im Hain des Silvanus 
sein Geld verbergen will, da er der Fides, nach dem, was 
vorausgegangen ist, nicht mehr traut; ferner vers 701 ff., 
da tritt er auf mit dem geraubten Goldtopf und ist in einem 
förmlichen Taumel ; sein Glück hat ihn ganz berauscht. 
Auch er hat, wie Onion, von einem Baum herab den Geiz- 
hals belauscht und das Versteck gesehen. 
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Jonsons Darstellung tritt nun der so schmählich 
trisshandeite Juniper wieder auf. Onion scliwankt, ob er 
dem Freund die Enidecliutig des Goldes mitteilen soll, er 
Tiöchte das Gold natürlich gern allein besitzen, andererseits 
■ ist es ihm uinnöglich, ein Geheimnis mit sich herum zu 
tragen, und so schwankt er hin und her, bis er zuletzt aus- 
bricM in die Worte: 'I cannot hold it'. Es ist dies ein 
feiner psychologischer Zug. Junipers Erstaunen kennt keine 
Grenzen. Beide schmieden nun die abenteuerlichsten Zu- 
kunftspläne, wie sie künftig als grosse Herren den Reichtum 
dnrchzubringen gedenken. Dem entsprich! bei Plautus ein 
Gespräch des Strobilus mit seinem Herrn Lyconides (808ff.). 
Auch er ist unschlüssig, ob er seinem Herrn sein Glück 
mitteilen soll; er entschliesst sich indes schneller als Onion 
Und plaudert sein Geheimnis aus. Auch er will sich mit 
seinem Reichtum die Freiheit erkaufen. 

hl der fünften Scene ist der Rollentausch zwischen 
Chamont und Camillo entdeckt worden und Count Ferncze 
schäumt vor Wut. Er lässt sich soweit hinreissen, dass er 
;ar seinen treuen Feldherrn Maximilian der Mitschuld an 
dem Verrat bezichtigt. Von Camillo spricht er verächtlich 
als einem 'of no desccnt', ohne zu ahnen, dass es sich um 
seinen eigenen Sohn handelt. Von Pacue erfährt er, dass 
der Stellvertreter Chamonls Gasper heissl; aber er kann 
rieht erfahren, wo und warum der Rollenauslausch statt- 
igefunden hat. Sein ganzer Zorn richtet sich darum wieder 
gegen den unschuldigen Maximilian, den er aufs gröblichste 
schmäht. 

Der Dichter hat sich hier nicht streng an seine Vor- 
■läge gehalten. In den Captivi des Plauius, die wir für 
(diese Stelle wieder heranziehen müssen, bildet die Ent- 
ideckung des Rollentausches, die durch einen Bekannten 
des Phylocrates und Tyndarus Namens Aristophontes herbei- 
igeführt wird, einen nicht unwesentlichen Teil des Stückes. 
Der lateinische Dichter hat diese Scene gerade zu einer 
äusserst lebendigen und wirkungsvollen gestaltet. Alles 
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dies fehlt bei Jonson. Der Betrug ist entdeckt, die Tatsache 
steht fest, und der Dichter führt sie uns nur in ihrer Wirkung 
auf die beteiligten Personen vor. Es kränkt die beiden 
Alten sehr, dass sie so an der Nase herumgeführt worden 
sind. Count Ferneze klagt: 

(I) am made the subject of your mirth 
and scorn (544 b). 

Ebenso fürchtet Hegio, wenn die Sache ruchbar wird, 
*per urbem inridebor* (785). Ihren ganzen Unmut lassen 
sie beide nun den fühlen, der bei dem Betrug mitgeholfen 
hat und sich noch in ihren Händeu befindet. In beiden 
Fällen ist es der eigne Sohn, an dem sie ihre Rache kühlen. 

Count Ferneze schneidet wütend jeden Rechtfertigungs- 
versuch Maximilians ab und verlangt nur, Camillo zu sehen, 
der alsbald hereingeführt wird. In höchster Erregung fordert 
er von ihm Aufklärung des Betrugs und droht mit den 
grausamsten Strafen, wenn er ihm nicht die volle Wahrheit 
berichte. Mit überlegener Ruhe berichtet Camillo von dem 
Rollentausch, den er mit seinem Freund vollzogen hat, am 
Morgen der Schlacht, wo er mit Chamont zusammen ge- 
fangen wurde; dass also schon Maximilian ihn für den 
Lord Chamont gehalten habe. Freilich glaubt Ferneze das 
nicht, er ist vielmehr geneigt, anzunehmen, dass Maximilian 
mit den Gefangenen unter einer Decke gesteckt habe, um 
seinen Sohn Paulo zn verraten. Einen Konflikt, zu dem es 
zweifellos gekommen wäre, da Maximilian seinen Herrn der 
Lüge zeiht, beugt Camillo schnell vor, indem er dem Grafen 
die baldige Rückkehr Chamonts in Aussicht stellt. Freilich 
erntet er von Seiten Fernezes nur Spott und Hohn für diese 
Behauptung. Die wiederholte Versicherung Camillos und 
Maximilians hält er nur für eine freche Verhöhnung seiner 
Persönlichkeit und seines Unglücks. Er droht Camillo die 
härtesten Strafen an, der mit der stoischen Ruhe eines 
Philosophen diesen Wutausbruch über sich ergehen lässt 
in dem Bewusstsein, für einen Freund zu leiden. 
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Diese Scene hat Jonson ans den Captivi entlehnt. 

der einen Seite der Zorn und die Wut der Betrogenen, 
Ut der andern die Rulie und Ergebenheit des sich auf- 
pfernden Freundes. Hegio verfährt nur viel rabiater mit 
yndarus als das Ferneze mit Camillo tut. Er lässt dem 
gefangenen sofort Fesseln anlegen und schickt ihn in die 
leinbrüche, wo er langsam zu Tode gemartert werden soll. 
Ferneze verspricht: 'thoii sliall want no torture", so 
ersichert auch Hegio 'cum cniciatu maximo id faclumst 
jo' {6S1). Mit Würde tragen die beiden Opfer ihr Los, 
Kchtlos blicken sie der Zukunft entgegen. 'Nor hope of 
ivour nor the fear of tornicnt shall sway niy tongue from 
itering of trulh' {545b) erwidert Camillo auf Fernezes drohende 
'rage. Und als Tyndarus die Fesseln angelegt werden, 
agt er nur zu Hegio: 'Tuos sum; lu has (manus) quidem 
el praecidi iube' (668). Ebenso sind beide fest von der 
[ückkehr des Freundes überzeugt. Camillo versichert: 'I 
pow assuredly he will return' (546 a). Und auch Tyndarus 
pricht die Erwartung aus: 'si ille huc rebitel, sicut confido 
ifore . . .'(696). Doch Hegio scheint an ein Wiederkommen 
es Phitocrates nicht zu denken; wenigstens antwortet er 
llf Tyndarus' Versicherung gar nicht. Auch sind beide, 
iamillo und Tyndarus. zufrieden mit ihrem Schicksal, dass 

für einen Freund das Ungemach erdulden: 'Welcome 
le worst, I suffer for a friend' (546 a), so tröstet sich Ca- 
tillo. Und Tyndarus ist stolz darauf, als Märtyrer der 
jreundschaft gepriesen zu werden: 

684 f. eril mi hoc factum, mortuo memorabile 
meum erum captuni . . , liberum fecisse, 

Und ein Trost bleibt ihnen beiden in all den bevor- 
ihenden Qualen: Der Tod wird sie enden. 'Your tortures 
'ili, niy love shall never end' (546 a) sc^liesst Camillo. Und 
yndarus erwidert auf Hegios Drohungen: 

breve spatiuitist perlerundi quae minitas mihi (743). 
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Der Schluss dieser Scene ist wieder vom Dichter selbst- 
ständig geschaffen worden. Die feinfühlige Phoenixella zollt 
Gasper dasselbe Mitleid, das sie vor der Entdeckung für 
Lord Chamont empfand. Auch hier spricht sie wieder aus, 
dass irgend ein unbestimmtes Etwas sie zu dem Fremden 
hinzieht. Dieser Zug ist passend vom Dichter hier wieder- 
holt. Aurelia ist glücklich, dass ihr Geliebter der wahre 
Graf Chamont ist, und sie sehnt ihn mit allen Fasern ihres 
Herzens herbei. 

Akt V. 

Die erste Scene beginnt mit einem Gespräch zwischen 
Angelo und Christophero. Als Vorlage hat unserm Dichter 
Shakespeares The Two Gentlemen of Verona gedient, die, 
wie ich schon oben bemerkte, unserm Dichter auch be- 
einflusst haben. Angelo spielt sich als Freund Christopheros 
auf, er will ihm helfen, sich in den Besitz Rachels zu setzen, 
die Jaques ihm ja schon lange als Braut versprochen hat, 
wie wir bereits oben gesehen haben. Christophero soll 
Rachel einfach entführen. Zuerst muss freilich Jaques aus 
dem Hause entfernt werden. Dies soll so geschehen: Christo- 
phero soll sich vom Hause entfernend Goldstücke auf den 
Weg fallen lassen. Angelo will aus einem Versteck den 
Bettler herausrufen, der natüriich schnell der goldenen Spur 
Christopheros nachgehen wird; währenddessen hat Angelo 
Zeit genug, mit Rachel zu entfliehen. An einer bestimmten 
Stelle wollen sie sich dann wieder treffen. Der Vorschlag 
wird auch sofort zur Ausführung gebracht. Auf Angelos 
Rufe tritt Jaques aus dem Hause und ist überglücklich bei 
dem Anblick des Goldes. Er glaubt, ein Gott habe ihm 
diesen Reichtum beschert. Und es ist bezeichnend für 
unsern die Antike so sehr schätzenden Dichter, dass er den 
Jaques sich bei seinem Lar bedanken lässt: *My dear Lar, 
my house holdgod*.' ' 

In Angelo erkennen wir den Proteus aus The Two 
Gentlemen wieder. Auch er soll für Thurio bei Silvia 
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(brbeti und dabei ist ihm kein Mittel zu schlechf, um sie 
' sich selbst zu gewinnen. Unter der Maske des Frei- 

ierbers liat er zu ihr Zutritt erlangt und nutzt diesen Vorteil 

tor in seinein Interesse aus. 

ir Indessen ist Racliel auf Jaques" Rufen herbeigeeilt, um 
^s Tor zu schliessen. Angelo nähert sich ihr und lügt 
l|T vor, Paulo Ferneze sei zurückgekehrt und erwarte sie 
phnsijchtig am Pont Valerio. Ahnungslos, voll froher Er- 
rartung, folgt sie dem Betrüger. 

I Auch hier Übereinstimmung mit Shakespeares Stück: 
I Silvia verlässt ihren Vater, um zum Geliebten zu eilen, 
HJerdings tut sie es freiwillig, nicht wie Rachel, durch falsche 
foffnungen gelockt. 

I Jetzt kehrt auch Jaques zurück, die Hände voll Go!d- 
ftücke. Liebevoll redet er sie an 'Come fly with me", wobei 
[iw Dichter vielleicht an Marlowes Lied 'Come live with me' 
gedacht hat. Er ist glücklich, seinen Reichtum vermehren 
|b können, und in ausgelassenster Stimmung, 
f Diese kurze Episode findet sich nicht bei Plautus, sie 
st von unserm Dichter eingefügt worden, um die Entdeckung 
fes Diebstahls herbeizuführen. Und Jonson hat das sehr 
[eschickt gemacht. Der Geizhals, der glaubt, mit eines 
Lottes Hilfe seinen Reichtum vermehren zu können, wird 
fUn urplötzlich aus seinen Träumen herausgerissen durch 
Be Wahrnehmung, dass er bestohleii worden ist. Bei 
Wautus ist die Entdeckung bei weitem nicht mit diesem 
jfeschick herbeigeführt; denn Eucüo kehrt sofort wieder 
^, nachdem er seinen Schatz vergraben hat; welche Zweifel 
Nn dazu bewogen haben, sagt uns der Dichter nicht. Trotz- 
(tm kommt er schon zu spät, denn Strobilus hat den Schatz 
fereits gestohlen. In Jonsons Darstellung erscheint jetzt 
■ch Chrislophero wieder, der natürlich vergeblich auf Angelo 
■wartet hat. Wahrend er nach Rachel und Angelo ruft, 
Rtt Jaques wieder auf, der die unangenehme Entdeckung 
^macht hat, dass man ihn bestohlen hat. Er hält natürlich 

Jiristophero für den Dieb, und da Rachel auf seine Rufe 
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nicht antwortet, meint er gar, dieser habe sie erschlagen. 
Christophero ist das Gebahren des Alten ganz unverständ- 
lich und so macht er sich auf die Suche nach Rachel und 
Angelo. Jaques, der indessen auch seiner Tochter Flucht 
bemerkt hat, jammert in herzzerreissender Weise bald um 
den Verlust des Goldes, bald um den des Mädchens. 

Wir haben in dieser Scene unzweifelhaft Anklänge und 
Reminiscenzen an Shakespeares Merchant of Venice. Nur 
ist es hier die eigene Tochter, die den Vater bestiehlt. 
Natürlich ist auch Euclios Monolog, den Moliere so meister- 
haft nachgeahmt hat, für Jonson vorbildlich gewesen. 

*I am undone' so ruft Jaques aus, wie Euclio *perii, 
occidi' (713). 

Jaques glaubt den Verlust nicht überleben zu können: 
*ril hence too, and die, or end this pain'. Auch für Euclio 
hat das Leben ohne seinen Schatz keinen Reiz mehr: *natn 
quid mihi opust vita?*(723). Und wie Shylock klagt auch 
er um den Verlust seines Geldes und seiner Tochter. 

In der zweiten Scene treten Onion und Juniper aul, 
reich gekleidet und betrunken. Die Scene ist wieder eine 
Clownscene, die nur zur Erheiterung des Publikums dient 
und zur Handlung des Stückes nichts beiträgt. 

In der dritten Scene erblicken wir Angelo mit Rachel. 
Sie sieht, dass ihr Vertrauen arg getäuscht worden ist und 
dass Fernezes Name nur als Köder gedient hat, um sie 
vom Hause foitzulocken. Mit energischen Worten weist sie 
Angelo zurück, der sogar zu Tätlichkeiten übergehen will. 
Ihr ganzer Zorn ergiesst sich über den ungetreuen Freund, 
der sich so gewissenlos über alle Schranken hinwegsetzt, 
die seine Freundschaft ihm zieht. Doch der antwortet ihr 
gar nicht, und da Rachel seine Werbung zurückweist und 
ihn bittet, sie zu verlassen, da kehrt er die brutale Seite 
seines Wesens heraus, wirft ihr ihre niedere Abkunft vor 
und nennt sie *a beggar's daughter'. Seine Liebe ist jetzt 
in Hass gewandelt, und schon wendet er sich erzürnt zum 
gehen, da bricht die sündige Leidenschaft wieder durch, 
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lud wieder erklärt er üir seine Liebe. In ihrer Bedrängnis 
icufzl Rachel: 'O that my Lord Fcrncze were but here!" 
riöhniscii antwortet im Gefülil seiner Sicticrticit auf diesen 
\ngstschrei Angelo: 'what wouJd Jie do?' Statt jeder Ant- 
wort stürzt Paulo Fenieze herbei, der aus der französischen 
Gefangenschaft nach Mailand zurückkehrt. Er hat mit Chamont 
das ganze Gespräch von Anfang an belauscht, und schleudert 
nun zornig den Verräter bei Seite, während Rachel ihm in die 
Arme sinkt. Er überschüttet den meineidigen Freund mit 
einer Flut von Verwünschungen. Rache! tröstet er für den 
ausgestandenen Schreck und verspricht ihr, sie künftig zu 
bewahren 'like aii armed angel'. Als Angelo auf seine 
Worte nur niedergeschmettert erwidert: 'My noble Ferneze", 
da gerät er noch mehr in Wallung, so dass sich Lord 
Chamont ins Mittel legen muss. Da Angelo Besserung 
verspricht und selbst Rachel für ihn bittet, zeigt Paulo 
plötzlich eine versöhnliche Stimmung und nimmt den Freund 
wieder in Gnaden an. 

Diese Scene beruht ganz auf Shakespeares Two Genl- 
iemen of Verona. Wie sich Angelo mit seiner Werbung 
um Rachel einbildet 'to make so fair an offer lo a (ooT, 
kann es auch Thurio nicht begreifen, dass Silvia vor 
hm entflieht: 'a peevish girl that flies her fortnne wheti it 
oUows her'. (Akt V, Scene 1. 49 f,) Auch Proteus erklärt 
Silvia seine Liebe, während Valentine aus seinem Versleck 
llles anhören muss. Doch Silvia bleibt wie Rachel dem 
Geliebten treu. Sie verabscheut den meineidigen Proleus 
piid lässt ihn ihre Verachtung offen fühlen. Freilich hindert 
ihn das in seiner Werbung nicht, und da sie ihn nicht 
erhört, will auch er Gewalt anwenden. In diesem Moment 
tritt Valentine als Retler hervor und befreit die Braut aus 
ien Händen des treulosen Freundes. Er überschüttet ihn mit 
Ik^orwürfen, und wie Angelo schliesst mit den Worten: 'O 
[bis wofld!', so ruft auch er angesichts dieses Treubruches 
aus: 'O lime most accurst' (V, 4, 71), Da indes Proteus 
tim Verzeihung bittet, vergiebt ihm Valerio auch sofort. 
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Die Übereinstimmung der beiden Stücke ist auffallend; 
auch leiden beide an demselben Fehler: Die Versöhnung 
wird zu schnell und fast ganz unmotiviert herbeigeführt. 
Nachdem Proteus in fünf kurzen Versen um Verzeihung 
gebeten hat, ist Valentine vollständig befriedigt, ja er will 
ihm sogar seine Ansprüche an Silvia abtreten. Ebenso 
rasch versöhnt sich Paulo mit Angelo; freilich kommt hier 
hinzu, dass für diesen sich Chamont und sogar Rachel ins 
Mittel legen. Trotzdem wird dem Gerechtigkeitsgefühl des 
Lesers nicht Genüge geleistet, wenn die Schurkereien eines 
Proteus und Angelo vollkommen ungesühnt bleiben. 

Count Ferneze will in der nun folgenden Scene an 
Camillo die Execution vollziehen lassen: er soll gehängt 
werden. Daran kann ihn auch Maximilian, von dessen 
Unschuld er jetzt überzeugt ist, nicht hindern. Der Tag, 
der für Chamonts Rückkehr festgesetzt worden war, ist ver- 
strichen und Camillo muss nun büssen. Doch ihn schreckt 
der Tod nicht, er leidet ja für den Freund. Count Ferneze 
will die Prozedur schon selbst vollziehen, da hat er plötzlich 
eine Vision. Eine Gestalt tritt zwischen ihn und Camillo 
und hindert ihn an der Ausführung seines grausigen Vor- 
habens. Weinend wendet sich der Graf bei Seite mit den 
Worten: *my son! my son!' 

Der Dichter lehnt sich hier wieder an sein lateinisches 
Vorbild, die Captivi, an; und zwar kommt dieselbe Scene 
wieder in Betracht, die wir schon Akt IV, Scene 5 zur Ver- 
gleichung herangezogen haben. Wie Count Ferneze, so 
wünscht auch Hegio den Tod des einen Gefangenen, der 
sich in seiner Gewalt befindet. So wenig wie Maximilian 
vermag auch Aristophontes, der den Betrug des Tyndarus 
und Philocrates aufgedeckt hat, des Alten Sinn zu ändern. 
Nur will ihn Hegio mit der dem Altertum charakteristischen 
Grausamkeit, besonders Sklaven gegenüber, langsam zu 
Tode quälen: 

Quando ego te exemplis pessumis excruciavero 



Alque ob sutelas tuas te morti inisero . . . (691 f.) 
nd ferner 

Diu ego liunc cruciabo, non uno absolvam die (731). 

Zwar hat Ferneze, wie wir früher gesehen haben, 
Camillo auch die Tortur angedroht, indes scheint er von 
seiner Umgebung umgestimmt worden zu sein; denn es ist 
hier nur die Rede von einer Hinrichtung durch den Strang. Ein 
Unterschied zwischen den beiden besteht ferner darin, dass 
fyndarus seine Strafe sofort antrelen muss, da Hegio an 
ine Rückkehr des Flüchtlings scheinbar nicht glaubt. Count 
'erneze hat dagegen den Strafvollzug, wahrscheinlich auf 
Jilten Maximilians und seiner Töchter, einige Zeit ver- 
choben, da ihm Camillo die Rückkehr 1-ord Chamonts bis 
u einer gewissen Frist in Aussicht gestellt hat. Chamont 
selbst sagt zu Paulo, als sie, wie wir bereits oben gesehen 
haben, auf dem Rückweg mit Angelo zusammentreffen: 'The 
time for my engaged return is past' (551 ai. In dieser Scene 
soll nun die Strafe vollzogen werden, denn 'the day of his 
;Chamont) prefixed return is past' (551 a) Es ist wahr- 
icheinlich, dass der Dichter hier an die durch ihre Freund- 
ichait berühmten Gestalten des Dämon und Phintias gedacht 
lat. Da aber im Gegensatz zu diesem Chamont nicht 
echtzeitig zurückkommt, so musste der Dichter auf andere 
Veise die Ausführung der Strafe verhindern. Dass er sich 
labei einer Vision bedient, kann uns bei dem vollständig 
lui dem Boden der Antike stehenden Jonson nicht Wunder 
lehnien. Denn in zahlreichen Stücken der Alten wird durch 
line Vision oder das persönliche Erscheinen einer Gottheit 
Deus ex machina) der Gang der Handlung beeinflussl. 
Jnd unser Dichter hat sich dieses plumpe Mitlei zu nutze 
;e macht. 

Christophero erscheint jetzt und macht in weinerlichen 
Üagen seinem Schmerz über Rachels Verlust Luft. Ebenso 
jmmert Jaques. der nach ihm auftritt, kläglich über sein ge- 
itohlenes Geld. Es folgt nun eine Scene, die auf das Publikum 
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wohl mächtig wirken musste. Der Dichter vereinigt Ferneze, 
Christophero und Jaques in ihren Klagen um den Sohn, 
resp. die Braut und das Geld. Jeder klagt dem andern 
sein Leid übfer den Verlust, den er erlitten habe, worauf der 
Angeredete mit der Erzählung seines Unglücks antwortet. 
Die Scene bildet so ein Durcheinander von Klagelauten, 
dass die Umstehenden gar nicht klug daraus werden und 
Maximilian die Sprachverwirrung beim Turmbau zu Babel 
scherzend zum Vergleich heranzieht. Und da jetzt Phoenixella 
und Aurleia eintreten, so wird die ganze Scene wiederholt, 
um auch den Damen dieses, angenehme Schauspiel zu ver- 
schaffen. Auf eine zu dem Zweck zugespitzte Bemerkung 
der Umstehenden beginnen die Drei ihre Klagen von Neuem. 

Die Scene, so wie sie uns vorliegt, hat natürlich keine 
Entsprechung in den lateinischen Vorlagen. Der Dichter 
hat die Fäden der Captivi und der Aulularia verschlungen. 
Ferneze-Hegio und Jaques-Euclio sind hier vereinigt. Freilich 
kann es für unser modernes Gefühl nur abstossend wirken, 
wenn der Witz des Dichters selbst nicht Halt macht vor 
dem Schmerz des Vaterherzens, das bei der Erinnerung-an 
den Verlust zweier Kinder brechen will. Für die jämmer- 
lichen Klagen des Jaques hat, wie schon Ward^) anführt, 
Shakespeares Merchant of Venice oder Marlowes Jew öf 
Malta Modell gestanden. Es ist mir aber unwahrscheinlich, 
dass Jonson für unsere Stelle Marlowes Stück herangezogen 
haben sollte; ich glaube vielmehr, und so nimmt auch 
Koeppel a. a. O. 2 an, dass der Dichter, wie sonst bei der 
Skizzierung des Verhältnisses zwischen Rachel und Jaques, 
so auch hier Shakespeares Merchant of Venice vor Augen 
gehabt hat. Wie Shylock beständig ruft: 'O my ducats' 
(II. 8. 15 ff.). ^Justice! The Law!' so klagt auch Jaques un- 
aufhörlich: *my gold, my gold, my most honey gold! justice!' 
Und wenn er jammert: *my gold, my life, my soul, my 
heaven!' so können wir hier zur Vergleichung auch die 



1) a. a. O. vol. I, 346, Anm. 1. 



Worte Euciios in der Auluiaria heranziehen: 'egomet nie 
defraudavi animumque ineum geniumque meum' (724 f.). 

Ein altes Spricliwort hal Jonson benutzt, wenn er 
Jaques sagen Jässt, er habe wie die Hasen selbst im Schlaf 
die Angen offen gehabt, um seinen Schatz zu bewaciien.') 
Die Klagen der drei Unglücklichen werden durch den 
■Eintritt eines Bedienten unterbrochen, der dem Grafen die 
Rückkehr Paulos mitteilt, Fernczcs leichte Zweifel an dieser 
Kunde werden zerstreut durch den Einiritl Paulos, dem 
Rachel, Chamont und Angelo folgen. Freudige ßegrüss im gs- 
rufe erschallen drüben und liiiben und nur Jaques denkt 
lei Rachels Anblick wieder an seinen Verlust und klagt von 
leuem: 'My gold! My goldl' Wie wir gleich sehen werden, 
glaubt er sie ja an dem Diebstahl beteiligt. Aureiia ruft 
Venus und Cupido an; denn Chamont ist zurückgekehrt, 
Beim Anblick seines geEesseilen Freundes richtet Chamont 
die vorwurfsvolle Frage an Fcrnezc: 'Is this the true Italian 
courtesie?' Der alle Graf sinkt bei diesen Worten in die 
Knie, worauf Chamont ihn sofort aufhebt und mit höflichen 
Worten des Grafen Vergehen selbst entschuldigt. Zu seiner 
Rechtfertigung erzählt der alte Graf, dass er in Vicenza 
bereits seinen ersten Sohn (my first son) verloren habe. 
Durch den Ort stutzig gemacht, erkundigt sich Chamont 
weiter nach der Zeit. Wir erfahren nun, dass sich vor 
zwanzig Jahren bei der Eroberung der Stadt Vicenza durch 
den General Chamont, -- Camillo mochte damals gegen drei 
oder vier Jahre alt gewesen sein — der Vorfall abgespielt hat. 
Um den Hals trug das Kind damals 'a tablef mit der In- 
schrift 'In minimo mundus". ein Patengeschenk Kaiser Sigis- 
munds. Ein ebensolches Täfelclien trug auch der kleine 
Knabe, den Chamonis Vater bei jener Eroberung fand und 
den er Gasper nannte. Da Chamont dieses Täfelchen noch 
besitzt, so ist kein Zweifel mehr, dass der angebliche Gasper 



1) Engllsli Proverbs and Proverbial Phrases by W. C, Ha zUtt Lon- 
don 186a, p. 167. 

He is so wary that he sieeps like a liare with liis eyes open. 
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der totgeglaubte Sohn Camillo ist. Mit Tränen der Rührung 
begrüsst Ferneze sein Kind, dem er eben noch die schlimmsten 
Strafen zugedacht hat. 

In dieser allgemeinen Freudenstimmung erhebt Jaques 
wieder seine klagende Stimme. Er beschuldigt Rachel, die 
garnicht seine Tochter sei, ihm 30000 Kronen gestohlen zu 
haben. Er bezeichnet sie dabei nicht gerade ehrerbietig 
als *a harlot', als deren customers er Lord Paulo und Christo- 
phero hinstellt, die auch an dem Raube beteiligt sein sollen. 
Die ungeheure Geldsumme erweckt natürlich berechtigtes 
Erstaunen, und jetzt erst merkt Jaques, ^ass er sich in 
seinem Eifer verraten hat, und eilig will er abgehen. Da 
man merkt, dass er ein böses Gewissen hat, setzt man ihm 
hart zu und erinnert ihn an das Gesetz *for punishment of 
liars*. So in die Enge getrieben, erklärt er denn, dass er 
garnicht der Bettler Jaques de Prie sei, für den man ihn 
allgemein halte, sondern Melun, Steward des alten Grafen 
Chamont. Er gesteht auf Befragen des jungen Grafen auch 
zu, den Schatz seines Herren und dessen Tochter Isabella 
geraubt zu haben. Den Schatz habe man ihm jetzt wieder 
gestohlen, aber Isabella stehe hier in Rachel vor ihnen. 
Kniefällig bittet er um Verzeihung. Allgemeines Staunen 
folgt dieser Enthüllung. Nun bleibt nur noch die Dieb- 
stahlsaffaire zu regeln. Da erinnert sich plötzlich Lord 
Ferneze, dass man ihm erzählt hat, zwei seiner Leute wären 
jüngst *gallants' geworden. In demselben Augenblick treten 
Onion und Juniper auf. Sie grüssen die Anwesenden als 
Leute, denen sie vollständig ebenbürtig sind, sie benehmen 
sich anmassend und herausfordernd, wie echte Parvenüs. 
Geld spielt für sie keine Rolle; so fragt Juniper den Count 
Ferneze: *Wih thou seil thy lordship, count?' Da Ferneze 
in ihnen zweifellos die Diebe von Jaques* Gold sieht, lässt 
er sie sofort in Untersuchungshaft abführen. Während 
dieses Zwischenfalles müssen wir uns Chamont und Paulo 
im Gespräch denken; denn jener beginnt jetzt: *She is your 
own Lord Paulo*. Natürlich ist damit Rachel oder besser 
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gesagt Isabella gemeint. Count Ferneze slimmt dieser Ver- 
bindung freudig bei und trägt nun seinerseits Chamoiit die 
Hand seiner Tochter Aurelia an. Mit Freuden geht dieser 
die Verbindung ein; denn wir wissen ja, seit seinem Ab- 
schied von Camiilo, dass Aurelia anch seinem Herzen nicht 
gleicligüllig war. Er verzeiht Melun den Diebstahl und 
schenkt ilim sogar das gestohlene Geld. Maximilian be- 
,schliesst das Stück mil einer kleinen Ansprache an alle 
Beteiligten. 

Der Dichter steht hier zum Schluss ganz auf dem 
Boden seiner lateinischen Vorlagen; freilich mit manchen 
Abänderungen in der Darstellung; nur die leitende Idee hat 
er übernommen. Balthasar ilüslert dem Grafen die Kunde 
von Paulos Ankunft in ganz kurzen Worten ins Ohr. Erst 

,n Fernezes Ausruf: 'How! my son returncd?' erfahren wir 
den Inhalt seiner Mitteilung, Plautus verschwendet erst 
über 100 Verse (7ti8- 872), ehe er den Parasiten Ergasiliis, 
den Freund des Pliilopoiemos und des Hegio, das erlösende 
Wort sprechen lässt: 'Nam filium tuum . . . Philopolemum 
vidi. Der lateinische Dichter hat diese Sceiie zu einer 
äusserst lebendigen und witzigen gestaltet. Die Reden des 
Ergasilus sind von geradezu überwältigender Komik. Alles 
das fehlt bei Jonson. Doch gleicht Ferneze darin dem 
Hegio, dass er wie dieser Zweifel an der Botschaft hegt: 

■Dost thou not mock me?" Bestimmter sagt Hegio: 'ludis 
me" (877|. Auch die Begrüssungsscene ändert Jonson ab. 
Bei Paulos' Anblick ruft Ferneze entzückt aus: 'O, my dear 
Paulo, welcome!' Hegio preist die Götter, die aus soviel 
-Jammer ihn errettet haben, so dass selbst sein Sohn ihm 
ntgegenhält: 'satis iam audivi tuas aerumnas' (929). Philo- 
crales erkundigt sich jetzt nach seinem Sklaven, den er als 
Pfand zurückgelassen habe, und da muss Hegio zu seiner 
Schande gestehen, wie schmach voll er an Tyndarus ge- 
handelt hat. Doch auch Philocrates verzeiht wie CliamonI 
Scfinell. Hegio wendet sich nun Sialagmus zu, der, wie 
uns Ergasilus schon mitgeteilt hat {875 f.), einst Hegios vier- 
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jähriges Knäblein stahl und jetzt von Philopolemus gefesselt 
mitgebracht ist. Mit Frechheit und Galgenhumor tritt dieser 
seinem Herrn gegenüber und gesteht, dass er das Kind an 
Polyplusios, den Vater des Philocrates, verkauft habe. Philo- 
crates bestätigt die Aussagen des Sklaven und erklärt zu- 
gleich, dass Tyndarus das von Stalagmus verkaufte Kind 
sei. Dieses Motiv der Captivi hat Jonson doppelt verwandt. 
Einmal ist Tyndarus identisch mit Camillo; denn beide sind 
im Alter von vier Jahren den Eltern entrissen worden. Nach 
einem Zeitraum von neunzehn Jahren treffen sie mit dem 
Vater wieder zusammen. 

'Hie annus incipit vicensimus (980) 

Tis now well nigh upon the twentieth year' (552 b). 

Beide sind einem gleichaltrigen Genossen zur Gesell- 
schaft beigegeben worden, mit dem sie in enger Freund- 
schaft verbunden sind. 

Aber auch mit Rachel hat Tyndarus etwas gemeinsam. 
Denn Jonson lässt sie, wie Plautus den Tyndarus, von 
einem ungetreuen Diener des Hauses stehlen. Und in dieser 
Rolle steht Jaques als Pendant zu Stalagmus. 

Dass Camillo ein kleines Täfelchen um den Hals trägt, 
wodurch seine Idendität ausser allem Zweifel gestellt wird, 
ist ein Motiv, das Jonson sicher den Alten entlehnt hat. 
In nicht wenig Stücken des Plautus, des Terenz und anderer 
Schriftsteller wird ein Kind, das in der Jugend geraubt oder 
ausgesetzt wurde, später durch einen Ring oder sonst einen 
Schmuck von den Eltern rekognosziert. Die beiden Alten 
sind natürlich sehr traurig, dass sie den eignen Sohn so 
grausam behandelt haben, und bedauern ihre Härte. Einen 
übereinstimmenden Zug kann man vielleicht auch in folgendem 
erblicken : Als Ferneze in Gasper seinen längst tot geglaubten 
Sohn wieder erkennt, sagt Maximilian: *I dreamt of this' 
(553 a). In gleicher Weise entsinnt sich Tyndarus, nachdem 
seine Herkunft ermittelt ist, dass er früher einmal gehört 
habe, sein Vater heisse Hegio. 
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Nach dieser Erkennungsscene wendet man sich Jaques 

um den rätselhaften Diebstahl aufzuklären; dieser be- 
schuldigt seine Tochter. Es hat der Dichter diesen Zug 
wohl dem Merchant of Venice entlehnt, wo ja Shyiock seine 
Tochter auch des Diebstahls bezichtigt und zwar mit Reclit; 
demgegenüber ist ja Rachel unschuldig, Dass Jaques seinen 
ungeheuren Reichtum selbst erst gestohlen hat, ist freie 
Erfindung des Dichters; in der Aulularia ist EucHo recht- 
mässiger Besitzer des Goldes. Für das Verhältnis Paulos 
und Rachels, das der Dichter in seinen beiden lateinischen 
Quellen nicht vorfand, dürften wohl andere antike Stücke 
in Betracht kommen. Vielleicht könnten wir Terenzens 
Heautontimorumenos als Quelle heranziehen, wo dasselbe 
Motiv behandelt, wird: 

Ein junger Mann namens Cünio aus angesehener, 
wohlhabender Familie liebl ein tugendhaftes, aber ganz 
armes JV\ädchen, Antiphüa; ihre Mutter ist auch furchtbar 
geizig; es stellt sich indes im Lauf des Stückes heraus, dass 
das Mädchen garnicht das Kind dieser Alten ist, sondern 
die früher ausgesetzte Tochter eines dem Vater des Clinio 
befreundeten Ehepaares. — Die Übereinslimmungmit unserem 
Stück ist augenscheinlich. 

Mit der Bestrafung der beiden Diebe Onion und 
Juniper wenden wir uns wieder der Aulularia des Piautus 
u. Da das Stück nur fragmentarisch überliefert ist, können 
ir den Schluss nur vermuten. Sicher ist jedenfalls, dass 
Strobilus den Goldtopf wieder herausgeben niuss, den der 
Ile Euclio seinem Schwiegersohn schenkt, wie dies aus 
dem argumentum 11, das dem Lustspiel voranstehl, hervor- 
geht: 

ab eo (Euclio) donatur auro, uxore et filio (9). 

Nach dem ganzen Stück scheint es mir aber sehr un- 
wahrscheinlicli. dass Euclio so plötzlich seinen Geiz auf- 
gegeben hat und auf das Gold verzichtet. Da indes der 
Schluss, wie gesagt, fehlt, müssen wir uns mit dieser Version 
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begnügen. Und auch bei Jonson findet sich eine solche 
UnWahrscheinlichkeit; denn es entspricht doch ganz und 
gar nicht unserem Gerechtigkeitsgefühl, wenn Jaques für 
seinen doppelten Raub gänzlich straffrei ausgeht und ihm 
sogar das gestohlene Geld geschenkt wird, dass doch 
namentlich für damalige Zeit einen ganz ungeheuren Reich- 
tum repräsentiertet) Dass Paulo und Rachel einander 
heiraten, stimmt mit der Aulularia überein, wo die Ver- 
bindung zwischen Lyconides und Phaedra zustande kommt. 
Nicht erklärt hat der Dichter, wie Count Ferneze dazu kommt, 
dem Lord Chamont die Hand seiner Tochter anzutragen; 
denn aus keiner Bemerkung geht hervor, dass der Alte um 
die Liebe der beiden weiss. Und der Dichter hätte durch eine 
Werbung Chamonts diese Ungeschicklichkeit leicht vermeiden 
können. Maximilians Epilog soll wohl dem Stück einen 
harmonischen Abschluss verleihen. Er schliesst seine Rede 
mit den Worten: 'a fair March is worth a kings ransom', 
wobei Jonson eine sprichwörtliche Redensart verwendet zu 
haben scheint. In Marlowes Doctor Faustus begegnet 
nämlich die Wendung: *rie not speake a word more for a 
kings ransome.' (Quarto 1616; 680, 725.) 

Noch einige Worte über den geschichtlichen Hinter- 
grund, den unser Stück hat, möchte ich anfügen. 

Zu Beginn des Stückes rüstet man sich zum Kampf 
gegen die Franzosen, die es wieder einmal auf Mailand ab- 
gesehen haben (520 b). Der Führer der Mailänder ist 
Maximilian von Vicenza. Diese Kämpfe zwischen Mailand 
und Frankreich scheinen schon länger zu spielen; denn wir 
hören von einer Einnahme Vicenzas durch den französischen 
General Chamont, die den Ereignissen unseres Stückes 
20 Jahre vorausliegt (525 a u. 552 b). Alles dies weist uns 
auf die Zeit, wo Ludwig XII. von Frankreich (1498—1515) 
seine Ansprüche auf Mailand in mehreren Feldzügen geltend 
machte. Natürlich hat Jonson die geschichtlichen Ereignisse 



1) cf. Friesen, Shakespeare Jahrbuch 10. 140ff. 
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lU "dichterischer Freiheit seinem Zweck entsprecR 
►earbeitet. Ich glaube auch, dass manche Namen seiner 
Comödie der Geschichte dieser Zeil entnommen sind. Wie 
«vir wissen, eroberte 1508 der deutsche Kaiser Maximilian 
neben andern italienischen Städten auch Vicenza. auf einem 
zu Gunsten Mailands unternommenen Zug; in ihm dürften 
wir den Maximilian von Vicenza unseres Stückes zu suchen 
liaben. 1509 besiegte der französische General Chaumont 
das Heer Venedigs bei Vaila. Auf ihn geht sicher Jonsons 
Chamonl zurück. Und Francisco Colonnia verdankt seinen 
Namen vielleicht dem Führer des päpstlich -kaiserlichen 
Heeres Prospero della Colonna, der 1521 Mailand eroberte. 
Auch der Kaiser Sigismimd, der als Pate Camlllos genannt 
wird, ist mit Vorbedacht gewählt. Wir wissen, dass dieser 
Herrscher, der von 1410 — 1437 regierte, 1416 längere Reisen 
machte, die ihn auch nach England führten, wo ihm ganz 
ausserordentliche Ehren zu teil wurden und er auch einen 
nachhaltigen Eindruck hinterliess. ') Dass er in Mailand 
mit der lombardischen Krone gekrönt wurde, bringt ihn 
auch in nähere Beziehung zu unserem Stück, das, wie fast 
alle Dramen der Elisabetlianisclien Zeit, in Italien spielt. 
Woher Jonson seine Geschichtskenntnisse genommen hat, 
kann ich nicht sagen. Er verdankt sie wohl irgend welchen 
alten Chroniken. 

[Für die Geschichte der Kämpfe Mailands gegen Frank- 
reich habe ich benutzt H. Leo, Lehrbuch der Universal- 
geschichte, dritter Band, Halle 1840, 1. Kap. <^ 2. 

Über Kaiser Sigismunds Beziehungen zu England vergl. 
Geschichte der europäischen Staaten. Herausgegeben von 
Heezen und Ukert. Geschichte von England von Dr. R. Pauli 
Band. S. 13Uff. Gotha 1858.] 



1) Marlowe in seinem Doctor Fauslus (ed. K,. Bieym 
wähnt ihn auch Pope Julius swore lo Princely Sigismond. . 
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Fassen wir zum Schluss zusammen, so ergibt sich 
folgendes: The Gase is altered' ist im grossen ganzen kom- 
piliert aus den beiden Stücken des Plautus: Captivi und 
Aulularia. Der Dichter hat sich teilweise wörtlich an seine 
Vorlage gehalten und nur weggelassen, was in den Rahmen 
seines Stückes nicht hineinpasste; so musste für ihn die 
Gestalt des Parasiten aus den Gaptivi natürlich ganz in Weg- 
fall kommen. Ebensowenig konnte der Dichter die in der 
Aulularia vorkommende äusserst komische Scene zwischen 
Euclio und Lyconides benutzen, wo jener um seinen Gold- 
topf klagt, während dieser sich wegen seines Vergehens 
gegen Phaedra entschuldigt, mit der er im Rausch gefehlt 
hat. Während Euclio unter ea, illa seine aula versteht, 
denkt Lyconides dabei an Phaedra (731 ff.). Die Scene ist 
infolge dieses Missverständnisses äusserst wirksam und von 
überwältigender Komik. Neben der Benutzung anderer 
klassischer Autoren ist noch besonders hervorzuheben der 
Einfluss Shakespeares durch *The Two Gentlemen of Verona' 
und *The Merchant of Venice'. Bemerkenswert ist ferner, 
dass der Dichter geschichtliche Ereignisse und Persönlichkeiten 
mit in sein Stück verwoben hat, wenn auch zuweilen mit einiger 
Modifikation der Namen. Es zeugt dieses Erstlingswerk 
unseres Dichters jedesfalls von einer grossen dramatischen 
Begabung und man kann Swinburnes^) Worten nur Beifall 
zollen, wenn er mit Bezug auf unser Stück sagt: 'It is to 
be regretted, it is even to be deplored. that the influence 
of Plautus on the style and the method of Jonson was not 
more permanent and more profound*. Das ganze Stück 
bestätigt aber in seiner ganzen Anlage und der Art der 
Ausführung das Urteil Drydens:^) „Der grösste Mann (Jonson) 
in dem vorhergehenden Zeitraum war willig, den Klassikern 
auf jede Weise Platz einzuräumen; er war nicht nur ein 
erklärter Nachahmer des Horaz, sondern ein gelehrter 

1) a. a. O. p. 11. 

2) G. Brandes, W. Shakespeare. Paris, Leipzig, München 18%. 
pag. 465. 
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Plagiator aller der andern. Überall findet man seine Fuss- 
spuren in ihrem Schnee. Wenn Horaz, Lukan, Petronius 
Arbiter, Seneka und Juvenal ihm das Ihrige nehmen könnten, 
so gäbe es wenig ernste Gedanken, die als neu bei ihm 
übrig blieben. Aber er hat seine Plünderung so offenkundig 
getrieben, dass er augenscheinlich keine Furcht hegt, des- 
wegen vom Gesetz betroffen zu werden. Er macht einen 
Einfall in einen Schriftsteller wie ein König in eine Provinz, 
und was bei andern Dichtern Diebstahl sein würde, ist bei 
ihm nur Sieg." 
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Dem ^nbenken tneine0 Datet0. 



1* 



€5 ift mir eine angctxeljmc pfiidjt, an biefe^ ' 
Stelle £jcrrn profeffor 2l« tOa^ner für 2lnrcgun-^ 
unb fSrbernbe Unterjlüfeung bei ber 2lrbdt, foroL 
fjerrn profcffor (ß« 2t)iff0tt>a für cinselne wertoolt 
Xladiwex^e meinen l^erslidiften 7>ant aussufpred^ea 

Der Vetfa^ev. 






VSmil ^oeppcl öat in feinen „Cueffenftubien ju ben S)ramen 
L iSonfon«, 3o^^ SKarfton^ unb SSeaumonte unb gletd)er^", 
angen unb ^ei^jig 1895, @. 14, iiac^ ®ifforb bie beiben 
itigfteu Duetten für unfer S)rama, Eicero« Satilinarifc^c Otebeii 

8attuft^ J)e coniuratione Catilinae, nanil^aft (^emad^t unb 
erbem bem Stücf einen fionnuentator ftetDÜnfc^t, ber bie 
igen Duetten ju beftimmen i^abe. 2)iefen foinnientat ju 
^rn, tDitt ber SSerfaffer im golgenben öerfud)en. 
Unfer Stoff I)nt in ber bramatifd)en Literatur eine nid^t 
ebeutenbe Ütotte (^efpielti). 8d)on öor $Jen S^^nfou l^at in 
^(Qnb @te))]^en ©offon^) ein Stüd, Catiline's Conspira- 
, öer-fafet, bn«; meber Don i'>enri) Eöettle unb 3BiIfon 
cbeitet würbe. 

3Kö9(id)ertt)eife c^ab biefe Bearbeitung unferm S)ici^ter bie 
:cgu]ig, aber fidler nid)t meftr, ba er ganj genau ben ]§ifto= 
len Duetten folgt. 3)ann Ijat ©r^billon pfere 1749 ben 
•ff in bramatifd^e^ (SetDanb getleibet, nad^ il^m SSo Itaire 
52), in offenem ®egenfa^ ju S'^^ifo"- SBeiter ber Snglänber 
olt) 18223), anä) Slle^anbre S)uma^ (pfere) unb Slugufte 
iquet (1848), bann in S)eutfd[)lanb gerbinanb Sürn== 
:9er, ^ermann Singg 1864; fogar §enrif St)fcn 

in einem gugenbbrama beii intereffanten Stoff bel^anbelt. 
er biefen 2)ramen, Don benen mir nur itjenige jugänglid) 



^) ^ie ^ufjäl^Iung mac^t feinen ^nfipruc^ auf SBottsäl^Iigfett. 

3) jßgl. SBarb, A History of Engl. Dramatic Lit. L. 1899. 

p. 340. 

8) »gl. SBarb, a. o. 0. II, p. 340. 
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tüarcn, fc^cint .s>rninnii ^\nc\c\^ „('atilina'- burcb 5i^cn ^Aonfoii^ 
^Äerl bircft beeinflußt |^u fein. 

Unferc Untcrfnci^unc^, bic außer beu beibeu bereit0 c^enminteii 
nodi) eine 9ieif)c anbcrer Dueffeu nad^iüeifeu toirb, muß ]\^ 
natürlid^ au eine 93etrad)tuu9 beö Stücfe^ felbft aufd^ließen i). 

mt I. 

3)er Herausgeber "&. ®ifforb faßt beu gaujen erfteu ?t!t in 
eine Sceue jufommeu uub er tut gut barau, iücU man bei einer 
tDeitereu ©d^eibuug baS eng jufammeul^äugeubc ®an^e nur jer- 
reißeu tDÜrbe. ©d^au^jla^ beS erfteu SllteS ift SatilinaS $au§. 
58ei ber ®röffuuug ber ©ceue ftcigt SuttaS ®eift l^erauf. 

9laä) einer lurjeu Slurebc an 9tom in ettDaS überfc^toeng- 
lid^eu SSeubuugeu beräubert firf) bie ©cene, uub mau fielet Sati- 
lina in feinem StrbeitSjimmer. S^ i^^ ^c^^t nun ber ®eijt 
uub f^jorut il^u au, ba«; öou il^m (Suffa) begonnene ©d^reden^^ 
tDerl fortjufe^eu. greöel auf greöel foffe er l^äufen, bie 6v^ 
inueruug ber öou il^m begangenen ©d^aubtaten, über bic Sulla 
berid^tet, fotte il^u ju immer neuen SSerbred^en antreiben, er 
foße nid^t raften nüd[) rul^en , bis er feines SaterlanbeS 3^^^ 
ftörung bottbrad^t l^abe uub bie gurieu ber Unterwelt il^u um 
feine öerrud[)ten Sateu beueibeten. 3lad) biefer gfut t)on böfcii 
SBünfd^eu berfinft ber ®eift. 

S)iefer Eingang ift beu Sllten nad[)gebilbet, uub jtDur ift 
©eneca baS SSorbilb. ^n biefem ganjen ^rolog l^atte unfer 



>) aSorgearbeitet tourbe bcm SJerfaffcr bur^ bie lommentiette Hu«* 
gäbe ber äBerte 8en ^lonfonS üon ^^atte^^^ifforb, bie meifteniS bie 
9lic^tung angabt in ber nac^ CueUen ju (ud^en mar. IBei Ouellen; bie 
jc^on üon äBl§aIIeQ:«®ifforb eutbedt tvurben, »itb eS {orgf Altig bemertL 
fBo folc^e $intt)eife f eitlen; l^ot ber l^erfaffer bieCueUen felbft&nbig gefuubeiu 

%üx bie brei §auiptquetten unferS ^ic^terS (Salluft, ©icero unb 
$Iutar(i^) würben folgenbe ausgaben benu^t: 1. Sallustius Crispus ed. 
Henricus Jordanus, Berolini 1866. — 2. Joh. Caspar Orellius: 
Marcus Tullius Cicero — opera quae supersunt omnia. Tarid 
1826—38. Vol. II; Orationes u. vol. IV: Libri philosophid. - 
3. nXovtdgxov ovyYgaftdtojp , Tom. I — V, vol. I u. II: Vitae ed. 
Doehner et Duebner. Paris 1840—55. 



Xid^ter SenecQ^ 2rac|öbic „Xf)t)e|te^" ^) im 3lu(^c, in meieret 
am ^nfnnn ber ®eift be^ Xantalu«^, üon bcn guricn bec^leitct, 
ctjd^eint. 2)iefc ®tnlcitun(\ citic^ Xrama«f mit einem ©d^atten 
au« ber Unteriüclt ftnben tuir tüeitcr norf) iit ©eneca^ „^Qci^ 
memnon" unb anö) bei ®urij)ibe^, ber feine Irac^öbie ,,^ecuba" 
mit bem ®eifte bei^ ^ol^boru^ eröffnet 2). 

3)ic ^(nlel^nung an ben SJeginn be^ ,,S]^^eft" ift jiemlirf) 
beutüc^. ^ier lüie bort beginnt ber ©eift mit einer grage; n)ie 
bic gurie ben lantQhi^ aufforbert, unerl^örte greöel über ha^ 
.f)au^ ber 5(triben l^ereinjufül^ren, fo ftad^elt in unferem S)rama 
@uHa^ ®eift Katilina ju öerbred^erifd^em Suit auf. 9lu§er= 
bem bejeugen tDörtlid&e ®ntle]§nungen ^onfon« Stbl^öngigfeit. ^e^ 
Seiftet SBorteS): 

Behold, I come, sent from the Stygian sound, 

As a dire vapour that had cleft the ground, 

To ingender with the night and blast the day; 

Or like a pestilence that should display 

Infection through the world — (Catiline I.) 

entf^)re(i^en ben SBorten ber gurie {%i}t)t% SS. 86 ff.): 
.... mittor Tit dinis vapor 
tellure rupta vel gravem populis luem 
sparsura pestis. 

Unb ebenfo*): 

Nor let thy thought find any vacant time 

To hate an old, but still a fresher crime 

Drown the remembrance ; let no mischief cease 

But while it is in punishing, increase. 

»fli. I^^eft S8. 29 ff.; 

.... Nee vacet cniquam vetus 

Odisse crimen: semper oriatur novmn 

Nee unum in uno, dumque pnnitur scelus, 

Crescat. 



*) L. Annaei Senecae Tragoediae recensuit et emendavit 
Fr. Leo. Vol. II. Berolini 1878—79. 

2) »gl. SB. ®iff orb, The Works of Ben Jonson U, p. 79 ff. 

3) ^ie« l^at f(^on ®ifforb gefeiten; ögl. a. a. D. II, p. 79. 
*) »gl. ®ifforb II, p. 80. 
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J^crner : 

Consciüucn and care die in thee ; and be free 
Not heaven itself from thy impiety: 
Let night grow hlacker with thy plots, and day, 
At shewing hut thy head fortli, start away 
From this halfsphere. 
aSflI. %f)t)t'\t, aS. 48 ff.: 

.... iusque omne pereat. Non sit a vestris malis 
Immune caelum. — 



Nox alta fiat, excidat caelo dies. 

3u bem ®ebanlen, gerabc 8uffa^ ®cift ^eraufjubefd^tuöreii, 
gab bem S)ici^ter öielleid^t, betDu^t ober unbenju^t, eine Stelle 
au0 ßucanu^' „Pharsalia" bic er, n)ie n)ir nodö feigen lüerbeii, 
fannte, ben «nfto^, ögl. I, S. 570 ff.: 

.... Et medio visi consurgere campo 
Tristia Syllani cecinere oracula manes, .... 

S)ie auf ben crften ©lief feltfamc Einleitung berfe^t un^ attcr^ 
bing^ fofort in bie bem Stüde eigentümüd^e Stimmung: eine 
brüdenbe ©d^tDÜle lagert über bem ®anjen. 5)ie finftere fc 
fdieinung be^ Reiben tDirb bnrd^ bie ©d^ilberung feiner greiu 
lid^en Xaten gut vorbereitet, unb mx l^aben gleid^ ©elegenl^eit, 
bie Sorgfalt, mit ber S3en S^nfon feinen mannigfad^en l^ifto^ 
rifd^en Duetten folgte, ju beobachten. S)ie ®rjä]^lung biefer 
greöel berul^t auf ber 3ufammenftettung einer ganjen Steige t»oii 
Duettennad^rid^ten. S)ie föntweil^ung ber SSeftoIin burd^ Eatitina, 
bie ©rmorbung be^ eigenen ©ol^ne^ erjäl^lt ©attuft^) De coniu- 
ratione Catilinae, Sa^. 15; bie ©rmorbung ber frül^eren ®attin, 
um Slurelia Dreftitta l^eiraten ju lönncn, criüöl^nt Sicero^ In 
L. Catilinam Oratio I, 14. SSon ^lutard^^ Marcus Tullius 
Cicero, ^op, 10, übemal^m ber S)id[)ter bie S)arftettung be« 
S3rubermorbe^ unb be^ Sncefte^ ©atUina^ mit feiner Sod^ter. 
S)ie fel^r untt)a]^rfd[)einlid^e Satfad^e, ha^ Satilinad jtoeite ©e- 

^) ^ppian berichtet baSfelbc „Bellum civile** II, 2. 
^) @ben(o Yalerius Maximus IIb. YIU, cap. 1, § 9 ; brauet iebo4 
nic^t al$ BueUe angefe^en ju merben. 



- 1) — 

ma^lin feine unc^elid^e lod^ter gemefen fei, entuafim 3onfon 
Giceroj^ Oratio in toga taiididai). Dafür \pt\ä)i bie 
tüörtlic^c Übcteinftimmiing : 

cum ex eodem stupro tibi et uxorem et filiam invenisti 
inib .... that act of thy incestuous life, 

Which got thee at once a daughter and a wife. 
Die Slnflage toegen ©rmorbung angefel^ener SRöntiev fonb bev 
Did)tcv bei Sicero, In Catilinam I, 18. 

3tun beginnt bie ^anblung. Satilina tritt auf mit bem 
fertigen $(an, feine SSaterftabt älom tro^ aller fic^ entgegen- 
türmenbeii |)inberniffc jn üernid^ten, twcit fie ifjn ftiefmütterlid^ 
be^anbelt l^at. 

Da^ ift ber einzige Sfnftritt, in bem fic^ nnfer S)ramatifer 
üon hcn !^iftürifd)en Satfac^cn entfernt. @r mufete ^ier ba« er 
regenbe SRoment einfül^rcn, ben ^ian, ber in ber 8eele be^ 
gelben auffteigt, nnb er motiviert i^n mit ber 9But ber ent- 
töufd^ten Hoffnung Katilina^, barüber, ba^ er im ^ontifd)en Kriege 
nid^t jum 5elbl)errn ernannt iüorben ift. &^ ift mir nid^t gelungen, 
biefe^ S^ftum in ben ^iftorifd^cn Cuetten nac^jutueifen. 

gür ein 9)i(b fönnte eine Ütemini^jenj an^ üncanu«^' „Phar- 
salia"2) i^ s, bie SSeranlaffung fein: 

I can lose 
My piety, and in ber (>KomÖ) stony entrails 
Big me a seat, 
ögl. Sucanug I, 3: 

.... canimus, popuiumque potentem 
In sua victrici conversum viscora d extra, 
«n Si^^eftefi^, SS. 280: 

.... tarn diu cur innocens 
Versatur Atreus 
erinnert 

.... my sluggish hands, 

And says, they have beeu innocent too long. 



1) M. Annaei Lucani ^yPharsalia" cum commentario critico ed. 
C. M. Francken, vol. I, lib. 1—5, vol. II, Üb. 6—10. 

2) Opera Ciceronis ed. Orelli. Turici 1826, vol. 11(1), p. 525. 
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Sattlina« 3)10110101) nnrb bitrd^ bcn ©inttitt fetner ©emofilin 
^lliireKa Dreftißn unterbrochen. ®r hiiiti jte fel^r KebetJoK um 
^Jlad^fid^t, toenn er \\c ein lüenig in le^ter 3^tt öcrnad^läffigt 
fjabe, fein ganjeö ©innen nnb Streben qelte ja bod^ il^r. ^fjx^ 
2iebe ju lol^ncn, fie jn erböl^en, fei ba^ 3icl feiner SSemüi^ungen. 
Sie mufe fd)on mit ber %ai\a6)e ber beginnenben SSerfd^toörung 
be!annt fein, benn er fc^ilbert il^r nun bie öomel^mften unter 
feinen ^jolitifd^en greunben. 5(uf biefe feinfinnige unb funftboKe 
^Beife mad^t un<^ ber S)icl^ter, nad^bem er erft bic .f)aiH)t<)erfon 
in ben SSorbergrunb gertidtt l^at, mit ben SiebenroHen belannt. 
Eatilina crjöj^lt feiner ©emal^lin, trie er ben Sentulu^, ben bon 
®eburt bornel^mften ber SSerfd^mörer, inbem er öng feiner ©itel- 
feit fd^meid^elte , für feine ^täne geiDonnen l^abe. ©ne 3Bei^ 
fagung aug ben Sib^üinifd^en $)tid^ern lautete, ba^ ein britter 
nu^ ber gamilie ber Kornelier Sönig in 9tom fein foHte; bie 
t)on ßntilina beftod^enen 9luguren legten e^ fo au^, ba^, ha 
Siniia unb SRariu^ tot feien, Sentulu^ .f^errfd^er in 9lom »erben 
fottte. 2)ann föl^rt Satilinn fort: Xe^ ungeftümen ©etl^egu« 
Seucr ijob^ er Ilüglid^ gefd^ürt, bei anberen toie Suriu^, Slutro 
niu^, SSargunteiu^ unb Secca Unjufriebenl^eit unb ©l^rgeij t»or 
fid^tig genöl^rt. SSiele, bic üon SRangel bebrüdft iüürbcn, f}aU 
er burd^ SSerf^jred^ungen unb golbene Slu^fid^ten gelodft, fo bic 
Offiziere bon Sutta^ alten Iru^j^jen. Sitte biefe wiH er in 
feinem .^^aufe em^jfangen, feine (äemal^lin fott il^nen jeben Suju^ 
unb atte 33equemlid^Ieiten bieten, oud^ einen Sreid t)on bor^ 
nel^men S)amen Storni um fi<i^ berfammeln; fo mü er atte für 
feine ^hnn geneigt mad^en. — S)iefe Unterrebung be^ ^ou))tc4 
ber SSerfd^ioörung mit feiner ©emolftlin* ift anwerft toid^tig fiir 
bic S^arafteriftif Satilina^. 

Buerft jeigt un^ ber ^id^ter eine Sid^tfeite feinet 3Befeii^: 
feine loirflic^c cc^tc Siebe ju Slurclia unb bic 3^i^t]^cit, mit ber 
er il^r entgegentritt. 9Bir feigen feine l^erborragenbe Überlegen^ 
l)eit gegenüber feinen Stnl^ängern, tuir belüunbem bic ^ugl^cit 
unb bie SWcnfd^cnfenntni^ , mit ber er fie bcl^anbclt, Kl^aroltcr 
eigcufd^aftcn, bic un^ bcfonbcre Icbl^aft aud^ in ber folgenbcn 
Scene bor Stugen treten. Sttte biefe SH^ feinefii SBefen^ finb 
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tveii b€r ©efc^ic^tc nnrf)(^eWIbet cbenfo mic bic Sc^Übernrnft feiner 
Witöerfc^toorencn. 

Satühm^ ttjerbenbe Sätiqfeit fc^ilbert Sallnft^ De coniurat. 
Cat., Sap. 14, Sentulug' ©itelfcit unb Aberglauben berfelbe, 
S'ap. 47, unb befonber^ ^utarc^ in [einer SBiogro^jl^ie ©icero^, 
So|). 17. J)ie ^erfönlid^feit be«^ ßetl^eguö tourbe Sonfon üermittett 
burd^ ©attuft, ^a<). 43, unb Eicero, In Catüinam in, 16 unb 
In Cat. IV, 11. Sie äR einung SBI^allc^fif, be^ frül^cren ^erau^- 
c^cberd ber SBerfe S3en ^onfon^, ift olfo ju mobiftjieren ; bicfer 
fagt*): ,.The foUowing description . . . . is only a poetical 
translation of what Sallust himself has given us in the intro- 
duction to his history of Catiline's conspiracy." S)tc ©inlei^ 
tung Sattuft^ tüurbe nur für bie ttjeniger iüid^tigen SSerfd^tuörer 
öom 3)ic^ter ^crangejogen : ©aßuft, Saj). 17. 3BörtIicf| an (SaU 

(uft, Scip. 14: .... aliis scorta praebere, aliis canes atqne 
equos mercari, postremo neque sumptui neque modestiae suae 
parcere .... Hingt an: 

Some more there be, sliglit airlings, will be wou 
With dogs and horses, or perhaps a wliore; 
Which must be had: and if they venture lives 
For US, Aurelia, we must liazard honours 
A little. 

S)er nun folgenbe 5luf tritt: Eotilina, Sentulue unb Setl^egus;, 
bient jur Vorbereitung für bie fommenbe SSerfornmlung bon 
SatiKna^ 5ßarteigenoffen unb foH bie in ber öorl^ergegangenen 
@cene ffijjierte Si^aralteriftif ber beiben Slnpngcr be§ gelben 
tDcitcr au^fül^ren. Seiber jeigt jid) eine getüiffe ©infeitigleit in 
ber goufonfd^en El^arQlterjeid^nung. Unfer 5)ici^ter liebt e^, 
feinen ©eftalten ha^ ®e))rägc nad^ il^rer J^eröorfted^enben ©igen- 
fcliaft ju geben; biefc tt)irb immer unb immer lieber ju au^- 
fül^rlid^er S)arfteIIung gcbrad)t. So tüirb basf feurige Ungeftüm 
be^ Ketl^egu^, ha^ I)äuftg bei ben jögernben Sefd^lüffen ber SSer- 
fcl|U)orenen unb namenttid^ gegenüber ber Öangfamleit be§ träume^^ 
rifd^en ßentulu^ bie ^anbtung toirlfam belebt, immer unb immer 

1) SSgl. ®ifforb II, @.^81ff. 
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tüteber öorqcfü^rt, lutb niemals erfc^eint er in einer anberen 
otimmuiiö ober ©emütöbetücc^ung , fo boft man fd^lie^Iid^ biefc 
cinfeitige Betonung cinc^ El^arafterjuge^ — aud^ toenn e^ 
tüitHid^ ber ©runbjug feinet SBefcn^ tüöre — al^ Seigrer ber 
K^arafterifHf etn^finbet. 

Ireffcnb ift ber ©ingang, ber Sentulu«;, beffen Sßeigung jum 
Aberglauben bereite angebeutet ujorben ift, gleid^ öon biefer Seite 
au^ beleud^tet. Setl^egu^ ujütet über bie Slad^Iöffigleit ber übrigen 
SSerfd^tüorenen unb ergel^t fid^ mit Eatilina in ber ©rinnerung 
an @utta<J greuelbpttc 3«t bie fic nod^ fd^rerflid^er lieber l^erauf^ 
fül^ren trotten. Sentulu^' §offnnng auf bie ^önig§f}errfci^aft in 
>Hom, geftü^t auf fein Sertranen jn ber Sln^Iegung ber Sib^Di^ 
nifd^en 93üci^er burd^ bie 9(ugnren, iüirb öon^Satilina fd^Iau nen 
belebt. S)iefe Unterrebung ber brei ift Sonfonö ©igentum. Sic 
©d^itberung bon ©uttaö ©d^reden^tagen ift teitacife gefdftöpft 
au^ Sncan. Xa^ ^jrad^töollc 93i(b: 

Slaugbter bestrid thr streets, and stretched himself 
To seem more hnge; wliilst to his stained thighs 
Tlie göre he drew Howed up and carried down 
Whole heaps of limbs and bodies tbrougb his arch 

tuurbc üiclleid^t burd^ üncan II, 100: 

.... quantoque gradn mors saeva cucnrrit! 

angeregt, toa^ tüa^rfd^einlid^ gemad^t luirb baburd^, bafe Sonfon 
in ber ©c^ilberung ber ganjcn Stimmung biefer ©teile Sucmi 
folgt 1): 

Not infants in the porch of life were free 
The sick, the old, that conld but hope a day 
Longer by nature's bonnty, not let stay. 

«gl. öucan H, 104 ff.: 

.... jS^uIü sua profuit actas: 
Non senis extremum piguit vergentibus annis 
Praecipitasse diem, nee primo in limine vitae 
Infantis miseri nascentia rumpere fat^. 

1) «gl ®tfforb II, (g. 83ff. 
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9Son SBI^attel) überfeinen ift folgcnbe Übereinftimmiing : Sucan II, 
149 ff.: 

. . . .; nati maduere paterno 

Sanguine; — — — — 

, . . ,; in fratrum ceciderunt praemia fratres. 

Busta repleta fuga, perinixtaque viva sepultis 

Corpora, nee popnlum latebrae cepere ferarum. 

»gl. bamit (Ket^egu^, ?ßt T) : 

Sons killed fathers, 
Brothers their brothers. 



The maws and dens of beasts could not receivc 
The bodies that those sonls were frighted from; 
And e'en the graves were fiUed with men yet liviug, 
Whose flight and fear had mixed them with the dead. 

5)ie anbeten Slnl^ängei- Satilina^ treffen jc^t ein, nnb e^ fonunt 
nun ju ber eigentlid^en SSerfd^tnörung , bie ber 3)ic^ter burc^ 
attertei tnunberbar-grauftge SRaturerfd^einungen begleiten läfet. 
greilid^ bleiben fie ol^ne SBirfung onf bie nnbeugfame Energie 
unb finftere ©ntfd^toffenl^eit Satilina^. @r l^ölt eine jünbenbe 
Slnf|)raci^e an feine Sininönger, fennjeid^net il^re fojiale SRotlage 
unb bie nnöerbiente Burüdfe^ung, bie fie im ^jolitifd^en Seben 
erfal^ren l^aben, malt mit grellen garben ben 9leid^tum unb bie 
uncrl^örte SSerfdEitoenbung anberer au§ il^rem ©tanbe unb ent= 
flammt il^ren Unmut ju mutigem, rüdftd^t^Iofem §anbeln, ba^ fie 
au^ biefem brüdenben ßtüang befreien unb il^nen ß^ren unb 
9ieicf|tiimer fd^affen fott. Stuf bie grage be^ Slutroniu^ d^arat 
tcrifiert er bie augenblidlid^e ^olitifd^e Sage, bie ein So^fd^Iagen 
begünftige, er fd^ilbert feine Hoffnung auf ba^ Sonfulat, bie 
flumme 3uftimmung l^od^ftel^enber SWänner ju il^ren 5ßlänen, fo 
bafe ber entfd^eibenbe ©d^Iag nid^t fel^Igel^en lönne. ©eine 
glänjenbe 9lebe fd^Iie^t er mit (odfenben Su!unft§bilbern, reijt 
bie einzelnen burd^ finge ©rinnerung an bie erlittene Unbill unb 
fd^reitet bann ju ber f cierlid^ := grauf en ßeremonic beö ©d^tuure, 
mit bem fie fid^ berbünben. Slm Sd^luffe ber SSerfammlung er- 
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mal^nt er jic, für feine (Srtoöl^lung juni S^onfuI ju toitfeii uiib 
rul^ig auf ben geeigneten Slugenblirf ju toarten, um 9lom }u 
überfallen, „xok uod^ ftarrem Strang unter ben ©onben begf grofte« 
Söd^e unb glüffe, ttjenn ber jjtö^lid^e 2au fommt, übcrfd^tDemmenb 
atte^ t)or fid^ ^er reiben." 

SSic meift in unferm S)rania ift oud^ für biefc ©teile ©attup 
be« Xic^ter« erfter ©eiuölirdniann. ^w ^a^). 20 berid^tet er 
uuö über bic Serfamnilung. S)ic (Einfügung ber SBunberjeic^en 
üor ©atilina« Ütebc beutet auf bic öerfd^iebenften OueUen l^in. 
S)a«^ ©intreten ber S)unfel]^eit fanb S^^fon int „Il^^ejtc^" 
894—95 : 

. . . . ne quid obstaret pudor 
Dies recessit. 

S)em cntf^rid^t 

Lecca: „The day goes hack, or eise my senses." 

Unb be« ®uriu§ ®intourf 

„As at Atreus' feast" 
lüeift ja beutlid^ barauf l^in. 

SBir l^aben atfo nid^t nötig, mit SBI^aHe^, Dio Cassius 
Hb. XXXVn, 25 aU Dueßc fitr biefe aufeerorbeuüic^en Statut 
crfc^einungcn anjuuel^mcn; nod^ baju berid^tet 3)io baö nit^t 
im Sufammenl^ang mit ber Katilinarifd^en SSerfd^tüörunc^. Äu§et= 
bem tücife ©all., Sa)). 30, unb $Iutard^, Cic, ^oüf, 14, boöon. 
©benfü fagt ©icero. In Cat. m, 18: nam ut illa omittam, visas 
noctumo tempore ab occidente faces ardoremqiie caeli, ut 
fulminum iactus, ut terrae motus relinquam. 

S)a§ ©töl^nen ber Unterirbifd^en fügt lüol^l be<^ 3)i(^ter* 
^^J^antafie, bie er feiten fid^ entfalten lo^t, l^inju. S)ad brittc 
9kturtDunber — c^ erfd^eint ein feurige^ Sid^t, ba^ in ®cftalt 
cinc^ bhitigen Strme^ einen brennenben gid^tenbaum über bem 
Jlajjitol fd^tüingt — ^at feine parallele in Sucan I, 572 ff.: 
.... ingens urhem cingehat Erinys, 
Excutiens pronam flagranti vertice pinum .... 

l)ic nun folgenbc Oiebc Katilina« ift im erftcu leite eine 
|)üctifct)c ^ara))l)ra)c ber 9lebc, bie uns^ ©attuft, ^ap» 20 gibt 
Xüc^ t)at fid^ ber Siebter glüdflid^ertoeife nid^t fo eng an jcinc 
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SSorloge gel^alten, U)ie er e^ imd^l^ev bei bei* 9tebe Sicero« im 
Senate tut. 

©ei ber ©d^übcrung bc^ äujcn^ bev Seöurjugten in 9lom fam 
Sonfon bie Senutni« ber römifd^en Satiren ju ftatteii, bod^ finb 
bie SBenbungeu ju allgemeiii, um auf eine beftinimtc Cuette ju 
filieren. S)er jtueite Seit feiner >Kebe fd^liefet fic^ genau an 
Satt., Sa|). 21 an, jeben einjelnen ®a^ be^ §ijiori!er^ brama- 
tifiert fojufagen ber S)ici^ter, tüobei man fein ©efd^icf bettjunbern 
m\x% S)te Slrt unb SBeife be^ feierlid^en ©ibfd^ttjure^, bei bem 
©atilina bie SSerfd^ttJorenen SBein mit ©llaöenblut trin!en lö^t, 
toar ebenfalls burdE) ©all., Sa^). 22 öorgeieid^net^). S)er ©d^lu^ 
ber ©cene gel^t tüieber auf ©all., Enbe beg Sap, 20 jurfid. 
Xxoii ber teitoeife l^ol^en ^oetifd^en ©d^önl^eiten ift aber fd^on 
biefc 3iebe Satilina^ ju lang, fie mufe bei fcenifd^er S)arftettung 
crmüben. SBir feigen l^ier, tuie öerl^ängni^öott für beu Siebter 
feine ^jl^ilologifd^e ©elel^rfamleit ift. ©eine Ouetten üerfül^ren il^n, 
in aSJort unb ©ebanfcn ju folgen, unb fo entfielet jener fd^were 
bramatifd^e gel^ler, ben tüir f^jäter in ben ©enat^öerfammlungen 
ttjieber beobad^ten muffen: ftatt (ebl^aften Slufeinanberfto^en^ 
öon äReinungcn finben tüir eine längere 3iebe, bie bem 3)id^tcr 
in feiner SSorlage begegnete, unb bie tüegjulaffen er nid^t über 
bag ^erj brad^te. 

S)er tuirffame, frifd^e erfte Sl!t, ber unö mit bem Reiben unb 
feiner Partei belannt mad^t unb i^re $läne in gebeil^lid^em 
gortfd^ritt jeigt (atterbing^ bem ©egenf^jiel leinen 3flaum Idfet), 
fd^lie^t, U)ie aud^ bie näd^ften brei Sllte, mit bem Sl^or ab. 
9Bie fd^on gefagt, toax ©eneca unfrei S)id^ter^ SSorbilb für bie 
bramatifd^c ©eftattung feinet ©toffe^. 

S)arum ftel^en aud^ bie Kl^öre be^ Catiline in fo lofem 
^ufammenl^ange mit ber eigenttid^en .^anblung, unb e«? fel^lt 
il^nen bie bramatifd^e 93ett)egung. ©o ftetten fie 3tu]^e))unfte 
bar, l^rifd^e ©infd^iebungen in ba^ bramatifd^e ©ebilbe unb 



>) $ I u t a r ci^ : (Jic. 10 unb S)io (Saffiug XXX VU, 30 gcl^cu f ogar 
nod^ loetter unb etjäl^Ien, bag man ein äJ'^enfd^eno^fet Deranftaltet, 
einen Knaben gefd^Iac^tet unb fein %Ui\6i Detjel^rt l^abe. 
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bciueifen adevbing« ,,auf bo« fd^lagenbftc bic Uuöertröglicfifcit 
ber Sl^örc mit bcm mobenicn S)ratna" ^) ; bod^ ift e«f ju 
tüzxi cjegangen, jic ofe „btofec 2irabeu"*) jii bejeid^nen. 5)er 
ttl^or, bei* bcn crftcn 9(!t fd^tie^t, ift chic gefül^Iöottc @c|il^ 
berung bcv S5evl)ättniffc in 9iüin ju bcr ßtit, in lücld^er un|er 
2)rotna ffielt. 

„9tom, bic 5Jc^crrfci^erin ber SBcIt, ftel^t auf ber ipöl^e i§rev 
SRad^t; bod^ gerabc bie« tüirb il^r SSerberben. 9lad^ aujen ifl 
ber Staat jtoar auf bem ©ipfcl feinet Shil^me^, bod^ im ^nneai 
fielet c^ befto fd^Iimmer au^. ©crtiinnfud^t, ©ittenlofigfeit, Scr- 
fd^toenbung unb 93efted^Iid^!eit brol^eu, mit langfamer Scrrfittung 
ba* ftolje ©taat^gcbäube ju ftürjen." 

gür bie§ lüd^t unintcrcffantc ©ittengcmälbc borgte ^m\\m 
Stimmung unb garbcngcbung üou ^ctroniu^^ Slrbiter Satiren*), 
genauer bcr 3ll}a^)fobic bc«i Eumol^u^ innerl^alb berfelbcn, unb 
jmar ift biefer El^or ein d^ara!tcriftifd^eg 93eif<)iel für bic 8rt, 
mit ttjcld^er ^onfon feine Ouellcn benu^t. ®r übernimmt bcn 
allgemeinen ©cbanfeninl^alt , fül^rt einjclne^, ba^ x^n anjie^t 
parallel ber SSortage ausf unb Sentenjen übernimmt er in hiört? 
lid^cr Übertragung. So Slrbiter*) 24: 
„Quaerit se natura nee invenit" 

unb bementf:()red^enb: 

. , . .; „so much that kind (= nature) 
May seek itself there and not find". 

ebenfo ^etroniug SIrbiter 24, SS. 87: 

„Aedificant auro sedesque ad sidera mittunt" 
^üufüu: „She builds in gold, and to the stars . . . ." 

Slber id^ toiJI nic^t ßitatc Raufen. S)a^ fogar bie ©röffuung^^ 
jcilen auö biefer Satire be§ ^etroniu^ SIrbiter ftammen, wtc 



1) ©ägelfcu, 33en ^onfon« atömerbramen. 3cnaer S)iff. 1880, 
@. 14. 

2) (Sägelfen, a. a. D. @. 15. 

3) Sßgl. ®ifforb, a. a. D. @. 88. 

*) Petronii Arbitri Satirarum Reliquiae ex recensione Franci»« 
Buecheleri. BeroUni MDCCCLXIl, p. 152. 
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©ifforb^) bc^ou^tet, tmn id) \\\ä)t finbcu; cf}er lie|c \xd) eine 
aiciwiiü^jenj an §otaj'2) g^jobe XVI, 1 tonftatieren : 
„Altera iara teritur bellis civilibus aetas, 
Suis et ipsa Roma viribus ruit" 

aSgl. baju: 

„Can nothing great, and at the heiglit, 
Remain so long, but its own weight 
Will ruin it/ 

UH n. 

3)er ben erften 9(It fd^Uc^enbe Sf}oi* leitet un^ mit feinem 
attgemeinen ßcitbilbc ju bem jtücitcn Sltt l^inüber. S)enn biefer 
hirje Ä!t ift im allgemeinen ein mit breiten ^infelftrid^en an^= 
Qcfül^rte^ ©ittengemälbe , \>a^ bem S)i(i)ter erlaubte, feine fati= 
rtfd^en ßieblinc^^farben ju öertüenben. S)ie nnn folgenben ©cenen 
bilbcn gctüiff ermaßen einen !omifci^en, l^eHeren ©infd^lac^ in bem 
biinfetn bramatifd^en ®ett)ebe. S)r^ben3) nennt hai^ ttjol^t mit 
Uurcd^t ein unnatürlid^e^ ©emifd) öon Somöbie unb S^ragöbie, 
bcnn er überfielet babei bie tüid^ti^e Stellung be§ Sllte^ im 
bvamatifd^en ®ebilbe; liegen bod^ in if)m bie Seime ber Intrige, 
bic t>a<^ SBcrl be^ §elben t)erf)inbert, tjerborgen. 

2)a6 ber Herausgeber tüieber nur eine Scene an0 bem Slfte 
bilbet, fd^eint mir nid^t fo bered^tigt iüie beim erften 2lft. ^d) 
itcf)nie 3 @cenen an. Scene 1: gult)ia=®atta; 

„ 2: 5wtt3ia=8em^ronia ; 

„ 3: gu(t)ia=^SurtuS. 

1. Scene. 

^U6 bem ^l)antaftifde=furdetbaren ®ann!reis ber 5!8erfd()tüörnng 
werben mir in ein freunblid^ereS SJfiticu öerfe^t; ©d^au^^la^ beS 
jtücitcn Elftes ift baS luxuriös ansgeftattete üBonboir einer gütftin 
ber römifd^en S)emimonbe: ber gutöia. 3f}i^c S)ienerin ®alla ift 



1) ^Ql ©ifforb, a. a. 0. 8. 88. 

2) C §oratiuS gl^ccu«: Oben u. (S^nobcn, l^evauSgeg. üon 9lboIf 
fticgiing. Berlin 1884. 

3) Sßgl. ®tfforb II, @. 91. 

2 
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babci, jie ju frijieicn; ab 9efc^ttJÖ|i(\c ftommcrjofc untcrJ^ält fic 
if)i*c ^crrin, unb jtoar über bereit Siebenbul^rcrin ©emfronia. 
!ö}ir crl^alten fo eine red^t anfd^Qulid^c ß^ataftcrifti! biefcr öor- 
nehmen Slömerin. 

2)cr ®c(^cnfa^ jiDifc^eu beu beibcu Xamen bei* ^olbtüclt 
ift bom Xid^tev fein ()crau!5(^carbeitet. gutöia crfd^eint uu? 
mcl)r ober tueniger aU eine c^eti)ö()nlicl^c , aber fcl)r elegante 
Günvtifane mit bem S>anfl ^nr 3ntvige nnb nicbrigcn ®ifer= 
fud^t, tüätircnb 3em:()ronia eine originette (Svfcfieinuug ift. SSon 
bovnel^mftev J^evfunft unb au^gejeid^netev ©eifteöbifbung — jic 
\pTdä)i ®xicd)'\\d) unb ftettt an jeben 8lriftofraten bie ^uforbeuing 
gleid^er ©etüanbtl^eit in biefer Bpiaä)^, ein fornifd^ ttjirfenbw 
aHotib, ba^ ficf) öfter tüieberl^olt — , bel^errfd^t fie bic raffinier- 
tcften tüeiblid^en Siinfte unb jief}t au^er bem ©clbertperb il^xc 
Lebensaufgabe auf bem |)otitifci^en ®ebiete. So tüirb fie mit 
if)rem $8i^ unb i^rem ©i^rgeij ein tuirlfamed SBerljeug in bcn 
gcfd^ictten Rauben SatilinaS. 2)iefe erfte Sccne bient f)aupt'' 
iäi}lid) JU i^rer S^arafteriftif. ^onfon fanb baS fertige SRobcII 
JU biefer gigur im Satt., Sap. 25. ©in gefd^itfter ®rtff t>m 
Sid^ter war eS, bic beiben grauen in 3ufammcn]^ang ju bringen; 
bcnn er getuinnt auf biefe aSJeife baS SRotib für bic ^njeige bei 
SScrfd^tüörung burd^ gulbia an ßicero; tuie tüir nod^ feigen ioerbcn, 
ift c§ ber Steib, iüeld^cr gulbia baju treibt. 

2)ic gigur ber S^^ammcrjofe ®atta fanb ber S)id^ter natür 
lid) nict)t in feinen I)iftorifd^en Onctten. S)en 9tamcu wäijlk er 
tüol^t nac^ Juvenal Satiren I, 125. ^ubenals ^jräd^tige Sitten 
fd^ilbcningcn tt)arcn i^m burc^ ben ganjen jmeiteu 9Cft binburd) 
luittfommcnc^ SöJateriat für bic SituationSmoIerci , namentlid) 
iüoI)l bic VI. Satire, auS ber er aud^ feine fi^enntnis ber Xoitctten 
fünfte römifd^er S)amen fd()öj)fte, bgl. Juvenal i) VI, 461 : 

interea foeda aspectu ridendaque multo 
pano turnet facies aut pinguia Poppaena 
spirat . . . .; 

1) äubmig gtieblönbcr: D. Junii Juvenalis Sctturarum Libri V, 
p. 154. 
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i ögt. Cat. n, 2 öalla: 

.... she doth (her face) sleek 
with crumbs of bread and milk. 

2. ©cene 

Sem^roniQ fommt, um gulöia ju befud^eu. S^rer ^olitifc^cn 
Sfteigung entf^jred^enb, erjäl^tt jte öon i^ren Semül^ungen, bie be= 
öorftel^enbe Sonfultual^l ju (Sunften Satitina^ auffalten ju laffen. 
S5ei i^rer bornel^Tncn ®eburt wirft fie natnrlid^ ber SBal^I Kicero^ 
entgegen, ben jie einen new feUow nennt (©attuft, ^ap, 31) unb 
. cnttt)i(fett babei i^re l^od^ariftofratifd^en gbcen, S)ie Sonberfation 
f|>ielt bann auf 3^oi(cttenfragen über, um bon ba auf eineu 
anberen 5ßunft jn lommen, eineu SSergleid^ jtoifd^en ben SBir- 
langen, bie beiber 9leije auf bie jeunesse dor^e dtom^ aM- 
üben. 

gulbia crjäl^lt, ha^ fic ßuriu^, einen iljrer leibeufd^aftlid^eu 

Sicbl^aber, nid^t mel^r em^faugeu tuotte, ba fic feiner miibe fei. 

©em^jronia beueibet fic tt)egcn il^rer Sugenbf rifd^e , ba fie mit 

] i^rer fd^ou ettua^ tuelfeu ©d^öu^eit il^re aufludet ju anberen 

Sotfmittetn ucl^mcu muffe. 

2)cr S)ic^tcr r)at mit ®efd)icf bie bon ©attuft, Sa^. 25, gc- 
botenc ©tijjc au^gefü^rt uub bie Satire burd^ ^umoriftifd^eu 
3ufafe gemilbert. SBenn gonfon gulbia fagen lä^t 

I'm not taken 
With a cob-swan, or a highmounting bull, 
As foolish Leda and Europa were, 
But the bright gold with Danäe, 
fo fönutc baju bicUeid^t eine Sefceriuueruug au^ Ovid Metam. VI, 
104 ff. bie SSerantaffuug fein, tüo biefc brei fjinterciuaubcr cr= 
ttjäl^nt tücrbeu. 

3. ©ceue. 

Duiutu^ Kuriu0 crfd^eiut in gnlbia^ S3ouboir. SSergcblid^ 
tnar il)m ber 3»tritt bou ber S)ienerfd^oft bcrtüel^rt tüorbeu, bon 
ber fortgel^enben ©em:()ronia ermuntert, bringt er ttjiber ben 
SBitten ber §errin bc^ §oufc^ ein. ©^ fpielt fid^ nun jtüifd^en 
il^nen eine ber intimftcu ©celieu ab, S)ie 5ßrüberie mag fie jtüar 

2* 
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üerbammcn, aber ein unbefangener ^Jeurteilcv niufe biefc ferfc 
^eid^nung ber furd^tboren SSerberbni^ in 9tom mit i^rer ^aden- 
ben 3laturtt)al)r]^eit beiüunbern. llnnjittfürlicl^ merbeu mir an 
ha^ franjöfifd^e Sittenbroma erinnert i). ßuriue f ommt mit bem 
?lnfj)ru(^e, Sulöia ju beji^en, uioju if)n il)r frü^evc^ öcrtrauteis 
ÜJerpItni^ bered^tige. "^(jxt fortttJätjrenbe beftimmtc SScigermig 
fteigert nur fein l^ei^e^ SSerlangen, er berfud^t ®etüalt, jcbo(| 
if)r Dütd) fct)recft i^n jnrücf. ^lU er jebod^ ^ra^lt t)on ber 3«- 
hmft, bie if)m mit großer llnnuäljung ber befte-^enben 3uftönbe 
!o(offaIe >Heid)tümer bringen, fte aber leer au^s^gel^cu (äffen toerbc, 
ha fängt if)r tüeiblid^er Sd^arffinn an ju a^nen, ba% Euriud im 
5Jeft|e eine^ tt)id^tigen ©el^eimniffe^ ifi ®ie berönbert ^lö^lidj 
i^re Haltung, gibt ir}re 333eigerung auf unb erfäl^rt fo ben $loii 
ber Satilinarifd^en SSerfd^tt)örung. ffiir werben nod^ feigen, m 
cntfc^eibenb biefer Umftanb auf ben Fortgang ber |)anbhin9 
einioirft. 

2)er (ebenbige S)iatog, ber gefct)ic!te 2(ufbau, bie leben<jttjal^rc 
3d)ilbernng mad^en biefe Scene ju ber nad^ ber tcc^nifd^en 
Seite \)\n boßfommenften im S>rama. Sntereffant ifi t^ ju feigen, 
tüie biefer ganje Sluftritt auf bem einen @a^ ©attuftg, Sop. 23, 
berul^t: 

„Erat ei (Curio) cum I\ilvia, muliere uobili, stupri vetus 
consuetudo; cui cum minus gratus esset, quia inopia minus 
largiri poterat, repente glorians maria montesque polliceri 
coepit et minari interdum ferro, ni sibi obnoxia foret, postrenu» 
ferocius agitare quam solitus erat 2). 

I)abei finbet er nod^ ©etegenl^eit, einen ^(u^s^bruct tuörtlic^ 
JU überfe^en: 

maria montesque polliceri 
gibt er mieber mit 

.... all your promised mountains 
And seas 



1) ©ägeUcn, a. a. 0. @. 27. 

2) ©el^r au#fü]^rlt(i^ unb in berfelben 3lrt berichtet uuö aucft £io 
boru§ barüber (Fragraenta bistorica graeca ed. Karl Muellerus 11, 
p. XXXVII). 



■fci rr -VI II mi;-t)t<*\ir{TittttrrmammtmmmmtmmmmKmmmmm^Htm 



21 

Sein rid^tic^er, ted^nifd^ geübter 33tt(f (äfet i^n babei nid)! über^ 
feßen, twie feljr bie ©cenc an bramatifc^cm Sebeu getüann, tüenu 
md)t ßuviu^ mit ber SSaffc biül)te, fonbern öielmel^r gulöia 
feinen Ungeftüm bomit in bie Sd^vantcn tüies^. 3n i>c^ Önrins^ 
' SSorten (IT, 3) I|at Sonfon für bie Situation^mnlerei .öoiaj'^) 
Satiren lib. I, 2, SS. 126 ff. benu^t^): 

. . . . do nomen quodlibet illi, 

nee vereor, ne, dum futno, vir nire recurrat, 

iauua frangatur, latret canis .... 

Yes, when you *d feign 

Your husband's jealousy, yonr servants' watches etc. 

S^or. 

l)er ben jtoeiten Sl!t abfd^lie^cnbe ßl^or ift bcbentenb fd^tuäcfier 

al^ ber t3ort)erger)enbe. Sot un§ jener eine gelungene SBiber^ 

f^jiegelung ber jerrütteten römifd^en Sitten, \o entl^ält biefer ein 

@ebti be^ SSolfesi, ein ?(nf(el)en ber ©ötter, il^ren Segen ju ber 

beöorftel^enben S^onfultua^t ju geben. Siegt aud^ ein getüiffer 

, feierlid^er ©ruft über bem SI)or, fo leibet er bod^ an @intönig< 

, feit. S)eutlic^ tritt tt)ieber bie 8lbfid}t be^ S)id^ter^ fjerüor, ju 

ber fortfd^reitenben ^anblung überjuleiten. @ine SSorlage tüie 

für ben El^or be^ erften Slftee l^atte ber S)id^ter — t)ietleidt)t 

jum Stadtteil be§ @ett)orbenen — nid^t. Seine gute Senntnie 

ber römifd^en ©efd^id^te jeigt fid^ in ben §intt)eifen anf bie be- 

rül^mteften Reiben 9iom§. 

Sägetfen^) ttjitt in bem ?Cuöbrud „As men, good ouly for 
a year" einen SRad^Kang an^ C'^oraj^ Oben IV, 9, SS. 39: Con- 
sulque non unius anni erfennen. 

mt in. 

2)er bramatifd^c Slufbau ift leiber niäji regelmäßig genug. 
3Bir fottten ertüarten, bie 5ßläne be^ gelben in ftetcr Sortent- 



1) Q. Horatii Flacci Satiren edit. Kiessling. 33erliri 1886. 

2) 5)ie8 ift f^on öon ©ägelfen o. a. D., @. 27, bemcrft. 
») ^. a. 0., @. 39. 
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ttjictelunfl ifjrer Studfü^rung cntaegeuicifeu ju feigen, hirj öcn 
^öl^e^junlt ber ^anblung ju erteid^en. 8tott beffen tt)irb bie 
auffteigenbe .^anblunc\ unterbrüd^cii , be* .Reiben uäd^fte 8(bfi(|t 
toirb vereitelt, beim am bei* SBal^I qel^t Eiccro fiegreid^ l^cröor. 
SSon je^t ab tritt über^au^jt ber rötnifd^e SSielrebner in ben 
SSotbctgrunb. SKan !anu Katilina überl^ou^Jt tüeiterl^in nit^t 
mel^r ot^ ben §etben beö ©tüdfeg bejeid^nen; ber ®runb ift bic 
fälble, l^iftorifd^e Dbjeftitiität, mit ber ^onfon feinen gigutcii 
c^cflenüOerftel^t. ©ine ttjeitcre golge feinet engl^erjigen Slnfd^lufie^ 
an bie J^iftorifd^en Duetten ift, M^ e§ leinen eigentlid^en ^ö^e^ 
^un!t gibt, benn atte Slnf daläge Eatilina^ mißlingen; onberfcte 
fann aud^ ba^ ®egenf^)iel ben (Si^fel ber bramatifd^en Setüe^ung 
nid^t bitbcn, ba egf erft im britten Slfte tt)ir!fam einfe^t. 6^ 
fel^lt bei ber gIeidE)en SSerteilung üon Sid^t (Sicero, ®oto) uiib 
©d^atten (Sati(ina) an einer fröftigen ©nl^eit. 

1. ©cene. 

®d^au<)la^ ift bag SRar^felb. S)er eigentlid^e mt ber Äonful^ 
tual^l finbet nid^t auf ber 93ii]^ne ftatt S)ie §anblung beginnt 
nad^ 93eenbigung be^ 9Ba^(fam^fe^ mit einer SCnf^radE^e Eicem, 
be^ neu getoäl^tten ^onfu(§, an ba^ SSoIf. @r ftattet feinen 
S)anf fiir ba§ gettJöl^rte SSertrauen ab , (ä^t feiner ©telfeit bic 
ßügel fd^ie^en, fprid^t öon ber fd^tüeren politifd^cn Sage unb 
mad^t ?lnbeutinigen auf brol^enbe SSertDidelungcn. Köfar unb 
SraffuS begleiten feine SBorte mit ^^imlid^er ^ritif. SKorcu? 
Sato ertüibert unb ftettt Sicero bie ®d^n)ierig!eit feiner Äufgobc 
üor 2(ugen, xoa^ biefer mit einer feierlid^en SSerfid^erung un 
t)erbrüd^lid^er unb treutid^fter ^ftid^terfüttung beantttjortet. Da? 
SSotf unb Katü begleiten ben neuen fi'onfut \\a6) feiner SBol^mmg. 
Stuf ber ©cene bleiben Säfar, Stntoniu^, ßatutue unb Srajfu? 
jurü(J. gl^re Unterl^altung bejief)t fic^ auf bie 9lnffieluu(\cn, 
treidle Sicero auf getüijje potitifd^e Umtriebe gemad^t r)at Eofar, 
ber fel^r tüol^t niei^, tt)orum c^ fid^ ^anbelt, fteHt fie afe Sr- 
finbungen be^ rul^mfitd^tigen ©taat^lenfer^ l^in. S)ann tritt ffati 
lina, beffen SSa^Iagitation gefd^eitert ift, mit Suginud unb 2cn 
tutu^ ju ber ®vn))})c. ^n feinem Sn^^^'n fod^t bie SBut über 
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bic erlittene ©nttöiifc^unQ, ahn mit Hugev SScvfteUiinrt unb ciit- 
fd^foffener ©etbftbel^crrfcl^unc^ fud)t er üor allem SatuluS, an 
bcffen c|uter äHeinunc^ i^m üiel i^elegen fein mu^te, über feine 
mo^rc ©timmunt^ unb ©ejinnung ju täufd)cn, unb er Ijat bamit 
6rfolc|. Sil«; er bann mit feinen 5lnt)än()ern Sonc^inufif unb ßen- 
tuhi^ allein ift unb an i^rer mutlofen Haltung fielet, tüieüiel 
biefc SWeberlage feinem Slnfel^en cjefd^abet l^at, ba bringt fein 
lange jurüdfgel^altener ®roll erft leife, bann offen l^crüor, um 
fd^Iiefelid^ in einem (eibenfdEiaftlicI^en 8(u6bruc^ au^juftrömen. 3)oci^ 
ber ungefd^mäd^te äWut beö geucrfo|)fe0 ßet^egusf gibt il^m feine 
jut)erftci^ttid)e .^altung unb feinen tro^igen Übermut ttjieber, benn 
ate ®oto jurürff el^rt , öerftettt er fid^ nid^t länger, fd^mäljt if)n 
unb nennt il^n einen Bpion beö neuen ffonfulö, freiließ oI}nc ia^ 
Cd il)m gelingt, ben ftoifd£)en ®Ieid^mut be^ SKaiuie« ju erfdiüttern. 
Sföieber allein mit feineu Slnl^ängern, rüttelt Katilina bie einge^^ 
fd^lafene ßuberfid^t be^ Sentulu^ unb feine ipoffnung auf baö 
jufünftigc S^öuigreid^ ttjieber toad), 

S)ie üorliegenbe ©ceuc ift eine freie ®dE)öpfung be^ S)id)ter<^. 
Über hcn Slu^fatt ber "Häalji ju Ungunften ßatilinag tonnten 
i^n ©aüuft, ^Qp, 21, unb 5ßlutarc^: Cicero, ^ap, 26, unterrid^ten. 
S)od^ ^icr nimmt ber S)id^ter jum erften SWale eine SSeränberung 
ber f)iftorifd^en 3^atfac^en üor. Satilina Ijatte fid) nämlid^ im 
9Sorjal)re jufammen mit Sicero um bae ^onfulat bettjorben unb 
bie eigentlid^e SScrfd^^rörung batiert erft öon bem Sage, itjo er 
jinn jiociten 3Ka(e in feiner Settjerbung um ba§ ^onfulat 
äRi^erfoIge fjatte. Unfcre^ S)id^ter^ §au^tgett)äf)r^mann, Saßuft, 
öerfegt nun hm beginn ber SJerfc^toörung irrtümtid^ in ha^ 
Vaox\af)x. 3^m folgt Soufon, tüorüber toir uu§ tro^ feinet fonft 
fritifd^en SSorgefjen^ nid^t tounbern lönnen, ba toir toiffen, meldte 
©d^toierigleiten bie ®efc^id)te ber Katilinarifd^en SSerfd^tüörung 
beu §iftori!ern bereitet r)at. — Sato!^ ®eftalt befonber^ berau^:^ 
juarbeiten ioar bcm S)id^ter burd^ bie Senntni^ ber Siogra^jljie 
^lutard^^ naljegetegt. Qn bem ttjunberfd^önen, tonfequent burd)= 
gefül^rten SSergleid^ be^^ Staate^ mit einem Sd^iff fonnte ^o^^fo» 
U)oI)I bie betannte Ode I, J4 be^ ^^oraj bie Slnregung geben. 
Slufterbem benufetc er *il5(ntard), Cicero 17, um baraui? ^u fd)ö|)fen. 
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ha^ äeiitutu«, bcv früher axi^ bem Senat n^f^ofeen tvax, jcjt 
mebetaufflenommen unb jum 5ßratov ernannt toorben tft. Dofc 
SatUina gevabe bem ßatnlus^ (gegenüber feine SScrfteKungöfünjic 
fpielen läfet, nmc^ bct Duettenforfd^ev on^ Salluft, ^ap, 35, er= 
flären, too ber ©iftorifer einen Srief be^ ^teüolutionäre au 60^ 
tnluS in feine 6rjät)(unc^ einfügt, bcv bejtuecft, Satilina tvo| 
feiner SSerbannunq noc^ bie SBertfd^d^ung biefe^ öorneftmftcu 
©enotor^ ju erl^alten. Satilina«^ SBorte 3, 1: 

That were I set up for that wooden god, 

That keeps our gardeu, could not fright the crows 

On the least bird irora mutiug on my head 

ftnb eine Stad^al^tnnng bon C'^oraj'^) Satiren I, 8, SS. 37 

(Priapus) : 

Montior at si quid, iiierdis caput inqniner albis 
Corvorum atque in nie veniat raictnni atque cacatum 
Julius et fragilis Pediatia .... 

©in beuttid^er Slnllang an Senecae Z\)t)^\t, SS. 886 unb887 2): 

Vitae est avidus quisquis non viilt 
Mundo secuni pereunte mori. 
ift Who would not fall with all the world about him? 

©inen bentlid^en 93(i(f in 3o»fon2^ I)id^tertDer!ftöttc lo^t une 
folgenbc SSeobad^tnng tnn: am @d)(n^ ber ©cene tritt Sato 
nod^nial^ auf, eigentlid) nur bei^l^alb, bafe Satilina i^m gegen 
über eine fjiftorifd^c ^tu|erung tun fonnte. ?tl«^ Kato il^m bro^t, 
ber Senat werbe mit geuer 9tom bon fd^öblic^en bürgern 
fäubern muffen, erttjibert Satiliua 
The fire you speak of, 
If any flame of it approach my fortune, 
ril quench it not with water, but with ruin. 
S)iefen ^iftorifd^en Sa^ überliefert Sattuft, Sa^. 31, in ber 
SBeife, ha^ Katilina biefe 5tu|eruug bott SBut am Sd^luffe jeucv 
berühmten Senat^fi^ung , bie feine SSerbannung bcfd^lofe, getan 
l)ätte. Slber bieömat mxb S^nfon feiner SSorlagc untreu u^^ 

^) W' ©ögelfen a. a. D., @. 39. 
2) SSgl. ©ifforb II, @. 101. 
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cutlcl)nt C|onj augcnfd^einlici^ mi^ Siccro«^ Oratio pro 
1j. Murena 51, ber bie SBorte tuic 3o"Jon aU eine ßnmberinu^ 
C^egcil Soto gibt: praesertim quum idem illc (Catilina) in eodem 
ordine paucis diebus ante Catoni, fortissimo viro, iudicium 
minitanti ac denuntianti respondisset , si quod esset in suas 
tbrtunas incendium excitatum, id se non aqua, sed mina 
rostinctumm. 9Bir feigen tuiebev, ha^ ber S)ici^ter, tt)ie er bie 
iVingc Sceuc n, 3 a\\^ einem einjigen ©a^e [einer Dueße (^e= 
fc^offen, aui) f)kx ben Keinen Sfnftritt ouf Slntegnnc^ be^ citierten 
Sa^e^ eingefd^oben l^at. 

2. Scene. 

Seit ber britten Scene besj jtueiten Slfte*^ tüiffen tvix gulöia 
im SJcji^e be^ ®e]^eimniffe^ üon ber SSerfd^tüörung. 2)a| e« in 
i^ren .S^änben red^t fd^Ied^t aufgehoben iuar, jeigt un§ unfer 
Sluftritt. 8ci^au|)(a^ ift ein Sin^iner in ßiceroi^ $au§. 9Bir 
feigen t>Qn S^onfut in frfitueren Sorgen, benn f^nloia bringt il^m 
eben bie Jlad^rici^t öon ber SSerfammlung ber SSerfdjtuorenen, 
öon i^ren Slbjid^ten unb bem furchtbaren @ib, ben fie gefd^tüoren. 
Seinem 3orn unb feiner jittlid)en ©ntrüftung gibt er mc immer 
berebten Slu^brud in einem langen äWonologe. ß« fd^eint gon- 
föne ^bftdit ßicero ttjefentlid^ baburd^ ju dt)arafterifteren, ha^ er 
i()n fid^ immer in (ängeren hieben betuegen lä^t. 6^ tuar tt)ol)l 
nic^t fein SBitte, il)m baburd^ ben Stempel ber Säd^erlic^teit anf^ 
jubrüden, benn bem tuiberf^jric^t ber (Srnft unb ber teil« luert- 
öoöe Snl)^lt biefer Stu^füi^rungen. ®ir muffen t)ier tüoi^l ttjieber 
an bie bereite eriuäl^nte ©infeitigfeit feiner ßl)ara!terifiernng^' 
fünft beulten, bie e^ liebt, ben I)ert3orfted^enben Quci, an einem 
SJilbe immer unb immer luieber ju betonen, greilid^ räc^t fid) 
gerabe biefer gel)ler bitter, benn ber Icbenbige Slu| ber brama- 
tifd^en ^anblung irirb baburdj tüefentlic^ gel^emmt. 9(nberfeit«i 
ift $50"fou überf)an()t ein greunb längerer Dieben, unb toir ioerben 
für ben SKangel an bramatifc^er iöeiüegung burd^ bie energifd)e 
^aft feinet Slu^brudf!^, bie fnappe, Hare Sciffung feiner @e- 
bauten unb ben 9leid)tum an munberüotten, oft meifterl)aft feft:= 
gefjaltenen jjoetifc^en Silbern einigermaßen entfdt)äbigt. — I)er 
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.^onful bon!t bonn bov J?u(t)io für ben I'ienft bcii ftc i^m unb 
bctii Stoot cvwicfcu [)ai, unb bittet fio, (^cmcinfd^oftlid^ mit ifjm 
bcn Ouiutu« Q,\\x\m fiiv bo« Staat^wol^l jurücfjugctoiniicii. 8fö 
ßuriud, nocf) wcld^em er (^efoubt ^at, erfd^eint, entfäbt fid^ ßtcero« 
ßifcr, ben SJerfd^morenen (SatUinad ^ortci untreu ju mad^eii, 
iPiebcr in einer lancieren Änfprad^e. gulüia unterftu^t bcn Som 
ful, unb wir crfafjren t)ier, bafe ©ferfuc^t auf bic toid^tigc ätottc, 
bic ©emjjronia in ber SSerfd^ttJönmg fj^ielt, ba«i SWotiö für i^rc 
Denunjiation getuefen ift. S)er gewiffenlofe Kuriud gcl^t m^ 
ol^nc weitere«^ auf bic ^lönc bei^ eifrigen Slebncrd ein unb m-- 
ppid^tct ficf), al«^ ©Jjion bc^ Staate^ unter ber SKadfc eine« 
tötigen Stnl^ängcr^f ßatilina^ ju fungieren. 3>^ einem Selbft^ 
gefpräd) überbenft bann Gicero bic fd^limmc Sage 9iom« unb 
bic Sittcnücrbcrbni^ , infolge bereu bad ©taat^Joberl^auj^t ge 
jwuugcn ift, eine S)ime ju feinem SBerljcug ju tDäl^Icn. 6r tut 
bann bic nötigen ©d^ritte, um bic fcfiü^cnbcn ©cgenmafercgeln 
cinjuicitcn. 

@toffli(f|c (ärunblagc für biefc ©cenc bilbct, tua^ ©oHuft, 
ffaj). 26, über bic Sätigleit Kiccroi^ fagt. S)iefc furjcn 9loti§en 
ttjcrbcn üon unferm S)ici^ter bramatifiert. 25ie l^äufigen SKono- 
löge geben Sonfon ©clcgcnl^eit, feinjinnigc SScobad^tuugen ouju^ 
fteßcn, unb ftnb feine freien S(f|ö))fungen. S)ie fragwürbigc 
•Öaltung bcs^ 2tntoniu§, bc^ 8lmt«!ottegcn Sicerog, fanb 3o"fö" 
aufter in Sau., Sa^. 27, aud^ in ^tutard^ Cicero 12 augfü]^rli(^ 
cl)ara!tcrijtcrt. ©benfo fannte er getoi^ bic ©tclte bei Cicero 
in Catilinam III, 14, WO ^(ntoniud für fein Sfeftl^atten an bev 
3taat^))artei belobt njurbe: „Atque etiam viro forti, collegae 
meo, laus impertitur, quod cos, qui huius coniurationis parti- 
cipes fuissent, a suis et rei ])ublicae consiliis reniovisset.^ 

2)iefc^ Öob für feine lot)alc «Haltung ift ein J^inlänglid^cgi 3<?"ft"i* 
für be«^ 9{ntoniu0 mcl^r al«^ jtücibcutigc ©tettung, 

Sccnc 3 

fülirt un§ luicbcr in ba§ Sager ber SScrfd^njörung, in Katiltnö^ 
.s>aue. 5i^ic bic crftc Scenc unfere^ britten ?(ftc^, fo jerföttt 
aud^ bicfc in tlcinc ^luftrittc. Der crftc jeigt \x\\^ Säfor in 
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eifriftem &t\pxä6) mit ©atilina; er ermuntert it)ii ju fdincttcm, 
tüdfid^t^lofem §anbeln unb ermal^ut i^n, üor feiner ®etüo(ttat 
juvücfjufdirecfen, 3onfon ertaubt fid) l^ier eine ?(btt»cici^un(^ üon 
feinen i^iftorifd^en iDuetten. Steine öon il^nen ftettt ©öfar ober 
Sraffuö in fo öerfänBlid^e ^egieljunj^en ju ßatilina. ©attuft, 
Sap, 49, bcrid^tet nur baöon, ba^ ßicero feinerlei ßinfßifterunt^cn 
üon Köfar0 geinben ©el^ör gefd)enft l^abe, ebenfo tüie ^utard^ 
nur Don einem SSerbadite (Sicero^ tuei^. @d ift nid^t rcd^t erfid)tlid^, 
tüarum ber S)id^ter biefe änberung mod^t. SSermuten lönnte man 
attcnfatt^, ba^ er fid^ fo bie milbe ©träfe, bie ßäfar in ber l^iftorifd^ 
öiclfad^ überlieferten ©enatööerfammlung für bie überfül^rten SSer== 
fd^iüorenen in SSorfd^Iag bringt, ju erflären fud^te unb il^m be^- 
loegen biefe Stellung ju Katilinaö planen im S)rama gab. 

Dann folgt eine lurje Unterrebung Eatilina^ mit feiner 
®emal)lin Slurelia, in ber er jie aufforbert, mit ©em^jroniaö 
§ilfe möglid^ft t)iele grauen ju ii^ren SSerbünbeten ju mad^en, 
bie i^re SJlänner luieber in bai^ Äomjjlott gegen ben Staat 
Ijtueinjie^en, ober, im gaßc i^re^ Söiberftanbee , fic auö bem 
SBege räumen follten. S)iefe Slbfiditen Katitina^ filiert ber S)id^tcr 
in engem Stnfc^lufe an ©aß., ^ap. 24, aus^: SSgL Per eas 

(mulieres) se Catilina credebat posse servitia urbana sollicitare, 
iirbem incendere, viros eorum vel adiungere sibi vel interficero, 
unb Catiline III, 3: 

Break with them gentle love, 
About tbe drawing as many of tbeir husbands 
Into the plot as can; if not, to rid tbem: 
[That will be tbe easier practice unto some, 
Wbo bave been tired with tbem long.] 

Solicit .... 
Tbeir aids for money and tbeir servants belp, 
lu firing of tbe city at tbe tiine 
Sball be designed. 
3()re Unterl)altung tüirb beenbigt burd^ ba^ S^ommen ber SSer- 
fc^toörer, bie Satilina ju einer 9Serfammtung berufen ^nt. (£r 
niadE)t il)nen iüidjjtige ajiittcihiugcn: il)r 93unbc^geno))c '^\\o in 
©Jjanien fei erfd^tngcn tvorbcn (wad) Sali., Sap. 3 9); er I)obc 
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eine 8(njol)( juücrläffit^er SWftnncr ate SBerber für ti^re ©oc^e 
uad^ ücrfdiiebenen ©ec^eiiben gt^UeniJ gefonbt. S)iefc äRa^regeln 
be^ gü^rev*^ triirben ^onfon burd^ @aü. in ^ap, 27 Vermittelt. 
Um i^ren SÄut mäd^tig ju entflammen, lä^t ©atifina ben fi(= 
bernen Slblev, bev SRavin« in feinen Kriegen aU ©tanbartc 
gebient I)otte, ]^erbeifd)offen nnb t)er<)f[ic^tet \k, if)m bnxä) attc 
©efal^ren ju folgen. 2)ann befd^ttjert er jid^ über il^re Untätig- 
feit nnb ©leid^gültigfeit. 2tl^ bie ®ntfd^eibung§tagc, bie il^re 
*ißläne jur ^tu^fül^rung bringen foüen, beftimmt er bie @atuv^ 
nalien, gefttage mit atterl^anb 93räud^en, tuetd^e i^re Äbfid^ten 
begünftigten. S)te Ungebulb be^ Sct^eguS ftemmt fid^ jtoor 
bagegen, aber bie fing bered^nenbe SSorftd^t be^ Dhex^avipki 
bringt burd^. S)ie S^^itörungg^njut nnb SRorbluft bcr SSerfd^ioörer 
enttüirft grelle 3ulunft<5bilber ber fommenben ©reuel. Satilina 
verteilt bann bie einjelnen 5tufträge unb Soften unb f:pielt fd^tie^ 
lid) auf bie üKotmenbigfeit an, ilftren .^au^tgegner Siccro un- 
fdjäblid) ju madj)cn, SSargnuteiu^ unb Suriu^ bieten ftd^ fofort 
an, i(}n ju ermorben, bod; bee ßet^egnö feuriger Ungeftüm tüill 
iiid)t bulben, ha^ ein anbrer biefe %ai anöfül^re, nnb er ftilrjt 
üolt Worbbegier auö ber SSerfammlung. Satilina lä^t ifin aber 
Don ber unbcfonneneu 'Sat jurüd^alten unb \mt)[i SSargunteius^, 
bor mit einem 53cg(eiter am SKorgen nnauffättig in Sicerov 
.s>au^ bringen unb i()n im 53ett erbold^en foK. gür biefen Auf 
tritt l^at 3ü"fi^" ^^^^ betüunbern^iDerter Sorgfalt bie 5)eri(^tc 
feiner Quellen benu^t. 5)ie auf ben Stnfang bejügtid^en Stellen 
im Sattuft Tjabe id^ fd^on oben gegeben. S)ie fcentfd^ fol^r loir! 
famc ©infül^rung be^ filbernen ^bler^ oerbanft ber 2>i(^tcv 

Cicero in Cat. I, 24 unb Cicero in Cat. 11, 13: ... . „cum 
aquilam illam argenteam, cui ille etiam sacrarium domi suae 
locerat, scirem esse praemissam .... 

ißgl. I've kept it safe and done it sacred rites, 

as to a godhead, in a cliapel built 

Of purpose to it. 

Salluft crmär}nt biefe§ ??elbjeid^en be^ SKariu^ nur bei bov 
3d)ilberung ber Sd)tad^t. gür biefen ganjen 93eric£)t, ben ßnti 
lino üon feiner Sätigfeit gibt unb bie neuen SKa^regeln, bie er 
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ergreift, iüoi* bcm 2)ici^tei SJorbilb bie Srf)ilberiuiq ßiccrov 
In Cat. I, 9. 

Sonfon f)at füU^eiibeu Sa^ bciiu^t: „Kuisti igitm- apud 
Ijaecam illa nocte, Catilina: distribuisti partis Italiae; statuisti 
quo quemque proficisci placoret: delogisti (iiios I^oniae relin- 
queres, quos tecuni educeres; descripsisti urhis 2)artis ad in- 
cendia ; confirmasti te ipsum iam esse exiturum ; dixisti paulum 
tibi esse etiam nunc morae, quod ego viverem: reperti sunt 
duo equites Romani qui te ista cura liberarent et seso illa 
ipsa nocte paulo ante lucem nie in meo lectulo interfecturos 
esse pollicerentur." 

S)iefc 33efd)reibun(^ Sicerocf lieferte ben Umri^ für unfern 
auftritt, l^ineingefüc^t njurbe, unter n^^^^cr S3eoboct)tuuö ber 
Änorbnung ber Sotfocfieu in ber 3iebe, ba^ 9)foteriol, tüclc^e^ 
ber S)ici^ter in ben anbern Duetten fonb. ^en S^it^^^nnft für 
bie attgemeine SRe^elei unter ben ©ürgern Otoni^ — bie Satur- 
nalten — überlieferte bem 2)ici^ter ^utardE): (-ic, ^a\). 18, 
unb Sicero: In Cat. III, 10. S)ie SSerteitung ber Soften an 
bie einjetnen SSerfditrörer entftanimt teiU @attuft, ^ap. 4o, 
tcil^ Putard^: Cic, Sap, 18. man öergleirfie ©att.: Statilius 
et Gabinius uti cum magna manu duodecim simul oportuna 
loca urbis incenderent. 

ferner ^ut. XVIII: Ovötv oiv tntvoti intxQÖy 6 yiivxloQ 
7] äatj/Liop dX)<! id'edoxio .... (feiöead^ui re firidtvog rj tcov 
Iloftnfjiov rexycDt^' ravTu d^i'§aQTiaaaf.ieyovg tx^iv v(f^ uvroTg 
xal (pvXaTTtiy ofitj^u tmv jiQog üofu^TJiop diakvatiop, — Kai 
vv^ jiiev wQiOTO TiQog TTiP ijiid'eaip f.iia tmv K^ovidÖMv, ^i(pt] 
di xai GTvnnhia xul d'eioy ttg Tr,y Ke&^yov <piQ0VTfg ohiav 
dnfXQvipav, — yiXXoi di rovg o/erorg e/nMot' t/LKfQu^aPTeg 
dnoacpaTTHv jovg vÖQevofi^Povg, 

S)aju Catiline HI, 3: 

Catiline: I would have you, l^ouginus and Statilius. 

To take the charge o' the firing, wliich must hv, 
At a sign given witli a trumpet, done 
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In twelv«.' cliief placus of tlie city at oiice. (S a 1 1.) 

'J^he fiax and sulphur are already laid 

In, at Cethegus' houjse; so are the weapons. 

Gabinins, you, with otlier force, shall stop 

The pipes and couduits, and kill those that conie 

For water. (Plutareli.) 

And, L(Mitiilus, l)(ij<ii-t you Ponipoy's house, 

To seize his sons alive; for they are they 

Must niake uur peaee with hini : .... (Plutarch.j 

Siiv bie Xavftcüiniq be^ Worbonfd)(op!J bcnu^te Soufon I)auDt 
fäd)(id) SoUuft, S?op. 28, wo er aU ^ttentöter Eorneliu^ unb 
Sargutiteiufi^ bcjeid)net faiib, unb ^^Jlutarrf): Cic. 16, weld^cv 
bicfc 9(blid)t bem Woiciu^ unb ßctficnu^ jufd)reibt. SSon beii 
lotteren tüö^lte ov nur ^Qti)c^m, bcffen leibeufd^aftlici^c Un- 
bcfonucnfieit bei io(rf)cm ?öa(^ni# in ben SSorbergriinb treten 
mu^te 1). 

5)ie 'Öcratunc^ ber 5Ccrfct)iDüroneu ift ju 6nbe, unb nun 
treten bie römifd^en 5)ameu ein, treidle unter bem SSorjig ber 
Sempronia and) eine SSerfammtunt^ abgel^alten l^aben. gulöia 
niif)ert fid) (Suruid, unb jie fpredjcn ßeimlid^ miteiuQuber. Suriu«, 
ber Spion Siceros^, i^attc an ber ^ufammenfunft teilgenomnieii 
unb feine öerröterifc^en 5(bftd)ten unter bem Xetfmantcl glilöcii 
ben (Jifer^ für bie reöotutionäre 6aci^e fc^lau ju öerberflcn 
gemußt. ^0 fie beibe nl« üiebe^paar genugfam befaunt fiiib, 
fällt ibre llnterl^altnug tueiter nid)t auf, unb fo unterrichtet 
Surin^ bie gulüia oon bem 8(nfd)Iag auf Sicero^ üq^qu, Sie 
fdjüfet fd^nett ein Untüofilfein bor unb öertä^t Katilina«!^ «t^au« 
um bem ^onful üon ber brol^enben ©efafjr fd^leuuige 9lad^ricl)t 
ju geben. ^Ijx ®e()en gibt ben ^nfto^ jum attgemetncn W 
bruc^ ber @efeHfd£)aft, nur Satilina bleibt jurüdE. SKit einem 
langen Slfonolog (£atiliim^ fc^lic^t bie @cene. §ier fiubet ber 
Xidjter lieber @elegenr)eit, bie ftarfe ^erfünlict)!eit bc^ .gelben 
JU betonen, feinen Sd)arffinn unb feine grofee ÜberlegenSeit 

•) SJgl. auc^ (i^icero: In Cat. I, 9 (f. oben), ferner (Sicero: 
Oratio pro Sulla 18, 52 unb "äppiann^: Bdlum civile U, 3. 
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gegeimbev feineu Söerfjeugeu l^eiauj^juavbeiten. Söir beiüunbcin 
biefen finftern ®eift, ber eine bcinaf) fa^jinierenbe SBirlung auf 
feine Slnl^änger ou^bt, unb bie bämonifd^e ©icge^gen^i^l^ett, 
mit ber er feine blutigen $läne überbenft. 2tud) bie flarle 
Sebendfraft, baö flolje Selbftgefü^l feiner .^crrfrf)ernatur xtüingt 
un^ untüittfürlid) Setuunberung ab. 

S)ie Intrige be§ Kuriu^ unb ber gutüia fitf)rtc ber 5)irf)ter 
nad^ Saüuft ^ap. 28, au^. 2)cr SKonolog ift fein freiet ©igen 
tunu @iu ))oetif(i^er SSergleic^ 

When all these (feine Stu^önger) 
Shall, like the brethren sprang of dragons teetb, 
Ruin each other .... (Catiline m, 3) 
laun eine 3teminiöjenj au^ Ö u c a n u ^ ; PharsaliaIV, 55 J ff. fein i). 

©cene 4 
f:piett in Stcero^ ^au^. ®^ ift frül^er ältorgcn. Sutöia l)at ben 
ffionfui t)on bem tttdifd^en 9lnfcf)(ag auf fein ücbcn SWitteilung 
geinad^t unb il)m bie ganje Beratung ber SSerfcf)iüürcncn gc=^ 
fd^ilbert. Sicero öerfjjrid^t if)r feinen unb bc^ ©taateö 2)an! für 
ben ttJid^tigen S)ienft, ben fic ber 9te^)ublif unb il^m befonber«? 
geleiftet l^at. 6r lä^t alle feine S)icner tüecfen, unterrichtet feinen 
Sniber Duintu^, ber il^nt nic^t red^t glouben tüitl, öon beni 
geplanten SKorb, fd^icft ju Sato unb Satutu^ unb bittet bie 
5ßrötoren glaccus^ unb ^om^tiuiu^, ^n xijm ju fommen. SSor 
allen 5)ingen lä^t er bie §au0tür f(^tie^cn unb gibt ftrengcn 
93cfe]^t, nienmnb cinjulaffcn. gulöia erjäf)lt if)m bann noct) üon 
ber SSerfammlung ber öorncrjmen 5)anicn, in ber Sem^jronia 
S^jrcd^erin geiüefen, ®rierf)ifci^ gefproc^en unb in allerlei fünfte 
oollen 3Senbungen gerebet unb immer gefragt l^abc, ob ber 
„geiftreid^e Sonfut e^ I)ätte beffer mad£)en fönncn". Duintus^, 
Sicero^ 33rniber, lommt nun unb metbet, er ^abc pftcrnbc 
(Stimmen t)or ber Iure gel}ört: bie Sliörber finb alfo ha, 3n 
biefem entfd^eibenben 2tugenblicE erfolgt ein gerabe uic^t febr 
glücflid^er Scenentüed^fct. 

1) Slatürlid^ fannte unfer 2)id^ter bie Äabnm§jage au§ Ot>'\t>\ 
Metamorph. III, Iff. 






"änc^ddjni ift t)icK Sccne an Bali, Stop. 28. ?rudj '*45Iiitardj: 
Oicero, ffap. 16, touHtc bcm S)ici^ter ba^ nötige WHatexial bor 
bieten, 8(u9cnfd)cinlict)c SSovlagc tunv jebod^ aud^ Sicevo: In 
Cat. I, 10, wo bei* )Mebncv fclbft baöon crjä^lt: haec ego 
onmia^), vixduni etiaiii coctu vestro diniisso, comperi, domum 
inoani niaioribus praesidiis inuiiivi atque fimiavi. 

ö. Sccnc. 

^^avc^nntcine nnb üoinelin«^ fteficn auf ber ©tva^c öov Siceroe 
.N^aufc mit betüaffncten Scannern, bereit, ben SRorb^Ian ou^ju- 
fiU)i*en. Sie finben bie Xürc üerfd^loffen, ber Pförtner njeigcrt 
fid^ jn öffnen, öert^eblid) nennt ^argunteiu^ feinen Flamen, t^a 
erfrf)eint Sicero mit ßatnhi^, Sato unb ßraffu^ am Senfter, 
iac^t ihnen, ev miffc nm ben IMebeiJbienft, ben fte i^m eriüeifcn 
moUen, nnb ocvfct)tüenbet feine ganje Ütebefunft, i^neu ha^ Ser- 
tDcrftid^e nnb äugteid) i!?ergeblirf)c if)rer öerbred^erifcfieu unb tc- 
üüintionären 5(bfic^ten ^n äcigen nnb fte ju betuegen, in 9{cuc 
mieber auf bie ridjtige ^af}n be$ republilanifd^en ©taat^ujcfen* 
3nrücEjnfer)ven, fo ba^ Gatoe SSormurf: „You talk too much to 
them" feine ootte Berechtigung f)at. 2)ie SReud^elmörber öer- 
fd)tüinbcn unter bcm Sd)u^e ber S)unfell)eit. Gato tabelt leb 
[)aft bie 9)iitbe be§ S'onfuls^, ber bie gefär)rlid)en 8taatiJfeiHbc 
ungeftraft fjat cntfommen (äffen, unb forbert it)n auf, ungcfämnt 
energifd^e Sd^ritte ju tun, tüäl^rcnb bie (Sötter mit 93li^ unb 
2)ünner if)rem 3orn über bie übel angebrad)tc (äebulb Stuebrucf 
geben. 5)iefe auf ber 93ü!^ne ttjol^t ganj trirffamc @cenc fül^rt 
ber 2)ic^ter beinal) frei au^ auf bie Slnregung ber fd^on tt- 
iüäl)ntcn 5)arftettung Sicero^ in ber erften Satilinarifd^cn Scbc 
S 10. 

Xamit (}aben luir ben @d)lu^ bcij britten "Httti^ erreid)t inil) 
muffen nur nod) ben I^rifd^cn ^2(nl)ang, ben Sf)or, pren. Seine 
^^(ufgabe ift bies^mal, un^ bie Stimmung ber 93ürger dtoxm ju 



1) SBgl. oben 6:icero: In Cat. I, 9. — 3^ erwäl^nc l^ierju, ba^ 
Qoufon, ber nu§ nac^I)cr beinah bie gaiije erfte (£atiliuarif(]^c 9?ebe 
bietet, bie öon if)m f(^on int britten Wt benu^ten ©teilen bort 
übergelit. 
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^c^ilbcrn. SSon bcn fiivc^tbarcn !öJunberjeid)cii , bie bcn ^ürn 
bct ®öttcr il^nen bcutlid) juiu ^Jetüu^tfciu bringen, cingefd^üd^tcrt, 
feigen bie 93ett)0^ncr ber ©iebenpgelftabt mit fd^njcrcr Sorge 
uiib bebrütftem ®en)iffen in bie ßutunft, bie wie eine bnnfle 
aSBettcrtooHe unl^eil^fd^toanger über i^rem ^anpte brol^t. Die 
büfteren SlHorbe biefeg^ Siebet Hingen in eine Slage a\x^, bie 
un^ untüilHürlic^ an bie tranrige ^Bei^jfagnng ^t\n über ^txn- 
falem erinnert i): 

0, that in time Rome did not cast 

Her errors up, this fortune to prevent! .... 

»Üt IV. 

9leigte \\6) fd)on im öorljergelftenbcn 8(fte mel^rmalö ber ®r= 
folg ber ftaat^erl^altenben "iläartei jn, fo erleibet in biefem 8(!t 
bie Sa6)c Katilina^ einen empfinblicfien ©cfilag nad) bem anbern, 
bi^ ber .^örer bie beftimmtc ©m^finbnng fjai, baft feine Sömpfe 
einem berl^ängni^bollen Sln^gange jumac^fen muffen. 

1. ©cene. 

©d^mnjlafc ift eine Strafte am gufte be^ ^a))itol^. Die ®e^ 
faubten ber Mobroger treten anf. ©tnrm, SJli^ nnb Donner. 
SRel^rere Senatoren !ommen jitternb nnb bebenb an il^nen öor- 
bei. Der gül^rer ber ^Kobroger fpottet über bie Seigl^eit ber 
9{ömer, ber Ferren ber SBelt, bie im ®etmtter il^r öanpt nid^t 
ju erl^eben tuagten, nnb !lagt in bitteren SBorten, e^ fei bie 
öufterfte ber ©rniebrignngen, ba% fie bem Senate einc^ folc^en 
SSülfed il^re SJitten bortragen müßten, n)äf}renb fie nod^ il^r 
©d^toert unb unerfd^ro denen SBnt befäften, ha^ Sefcte, tva^ i^xitn 
bie §abfnci^t ber älömer noct) nirf)t l^ätte nefjmcn lönnen. Da 
!ommen Kicero nnb feine öon il^m nnjertrennlid^en 53egleiter ßato 
unb Gatuln^. '^f^xQ mntige .'paltung im llntoetter flöftt ben 
©alliern Sichtung ein, fie nähern fic^ il^nen, nnb Sicero t)er= 
f^jrid^t, baft il^re Sarf)e ®e]^ör finben fotte, fie möd^ten ftd^ nur 
an il^ren Patron gabiu^ Sanga tüenben unb bem i^r ®efuci^ 
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Dortrageii. Sic Mobrogcr in t^a^ S)rama cinjufül^ren, war un- 
bebingt nötig, tüeiiu 3>^"fo^ jid^ ben r)iftorifcl^en CLueUen an= 
üertrautc. S)cnn ©aüuft, ^ap. 40, tüic Putard^, Cicero 18, 
iinb aurf) Sicero, In Cat. III, 4, 6, 8 etc., unb Eiccro, In Cat. 
IV, 4 etc. fd^ilbern ouSfül^rlid) bic für bcn Sluögang ber SScr^ 
fdinjörung ou^crorbcntlici^ ^uiditigc 8teßung ber gattifc^en ®e^ 
fanbtcn, bic 3o^fo" in h\Q\cx einlcitenben Sccne nur anbeutctc, 
iüc^f)alb er an^ feinen bcftimmten Gnetten fd£)öpft. Slatürlid^ ift 
biefe löegegnung be^ Xid^tersJ freie terfinbung. S)a^ Untoetter 
füll auf bic bro^enbe Sage ber Stabt l^inbeuten unb ju gleicher 
3eit boju bienen, Sicero mit feiner Umgebung aU fraftöottc 
^erfönlic^fciten a\\^ ber öerjagten Sftenge ber übrigen 9iöincv 
l^erau^jul^ebcn. ®inc 3Senbung Sotoö bejeugt feineu ftoifc^en 
miü : 

Though heaven should speak with all his wrath at ouce, 
That with his breath the hinges of the world 
Did crack, we should stand upright and unfear'd. 

(CatiÜne IV, l.l 
5)er Stu^brucf fte^t naljc jenem be!annten 

Si Iractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae. 

(§oroj^ Db. in, 3, 35. 7 u. 8.) 

©cene 2 

fül^rt un^s^ in ben Semjjcl be^ S^^iter ©tator, in melc^em ]\^ 
ber ©enat öcrfammelt Ijat. ßicero eröffnet bic Si^uug unb ht 
grünbet bic Einberufung. SBenn er aurf) fd^weigen njürbc, bic 
©timme be^ §immet§ f)abe laut genug gefjjrod^en, bic patres 
barüber ju belehren, "öa^ greuliche Slnfc^löge gegen il^r unb be« 
©taate^ SBol^l gerid^tet feien, ©eine frül^eren 9lnbeutungen feien 
mit Unglauben aufgefaßt tüorben; bod^ werbe er jebcnfall^ fein 
Seben für ha^ §eil ber Slejjublif mit gi^cubcn l^ingeben. Eöfov 
unb Sraffuö nel^men trie am 2tnfang be§ britten Sllte^ in ber 
SSolteöerfammlung eine feinblid^ beobad^tenbe ©teKung ein. So 
jic^t Säfar, t)a^ ßiccru unter ber Soga einen ^anjcr trögt, bcv 
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am S^ai^ jid^tbov ift ^j, liefen Stcbemimftonb fonntc bcr S)td)teic 
in üerfd^iebenen OucUen finbcn. 93ei 3)io Saffiu^ 37, 29, in 
bcr SJtogra^jl^ie Stccro^ bon ^lutardE), ^aj). 14 unb in ber Siebe 
Sicero^ pro Murena, 52. 3d^ nel^tne Cic. pro Murena aU 
DueHe an, toeil S)io Kafjtufi^ niemals in unferem ©tücE a(^ jtc^ere 
Duette nad^g^njiefen »erben fann, ber SBorttaut ^lutard^^ bem 
Äu^brud unfere^ S)id^ter^ am fernften fteljt, bie Siebe Sicero^ 
bagegen f(f)on oben aU SSorlage ernjöl)nt trerben fonnte. 2tüe 
bret £luetten ertoä^nen atterbing^ biefe Satfad^e bei ber Sonfut 
toa^l auf bem SKarSfelbe ; unfer S)ict|ter mod^te \xä) jebod^ biefen 
SRebenumftanb nid^t cntger)cn laffen unb fügte il^n l^ier bei ber 
©enat^berfammlung ein. S)iefe(be Siebe überlieferte ^oi^fon bie 
latfad^e, bofe Sicero unter flarter äJegleitung auftritt. 5tuf^ 
geforbert, biefe feltene SSorftcf)t ju erf löten, beginnt ber Sonful 
bie älnfloge gegen Katilina. @r gibt juerft eine ß^aratterifti! 
bcöfetben. SSon l^ol^er ®eburt, trefflid^en ® eiftej^gaben , fei er 
Iciber jum Unl^eile bed Staates^ l^erangetuac^fen , ba er in ben 
armfeligen SSerl^ältniffen feinet SSater^ erjogen unb in unjüd^= 
tigern SSertel^r mit feiner @d£)tt»cftcr gro^ getDorben fei. S)iefe 
beinal^c milbe gu nennenbc, entfct)ulbigenbe ßl)arafterfct|ilberung 
ffiatilina^ burd^ Kicero trurbe unferem 5)id^ter burd^ ben Siebner 
felbcr bermittelt in beffeu Oratio pro Caelio^) 13 u. 14. 
3)ie 93enu^ung ift augenfd^einlicti burc^ bie ujörtlidie Überein^ 

ftimmung bon Cic. pro Caelio 1 3 : cuius (Catilinae) ego facinora 
oculis prius, quam opinione, manibus ante, quam suspicione 
deprehendi mit Catiline IV, 2: 

Cic: I found bis mischiefs sooner with mine eyes 

Than with my thought ; and with these hands of mine, 
Before they touched at my suspicion. 

Säfar fu(f)t Satilina in @dE)u^ ju nel^men, mirb aber bon Sicero 
furj abgett)iefen. Sinn !ommt ba^ §au^t ber SSerfd£)tt»orenen 



1) 3[d^ mug l&icr bie Oueücnnai^meifc in bie ^arftettung bcr $aub* 
lung cinftreucn, toeil i^ fonft ba§ meifte bop^jelt geben mügte. 

2) Xtefc ©t^ilberung gibt ©iccro aUcrbingS crft fieben gol^re nac^ 
bem Xobe ^iatilinaS. 

3* 
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felbev in t>i'n Senot. ßi* fe^t jtc^ neben Sato, hod) biefer imb 
Gatulue üerlaffen il)rc ^lä^e, um il^m il^ren STbfd^eu ju jetgcn 
(bo^ fonntc bev Xic^ter ou^ Putarc^, Cic. 3 6, unb Sicero, Li 
Cat. I, 16 entnehmen). Dod) Satilinas^ S)veiftigfeit lägt fid) 
baburc^ feine^tüegsf cinfcl)üd)tcrn. 3)Jit fved^cr Stirn forbert er 
bic @r!lärun(\ bicfes^ feltfamen S3cnef)men«^. 2Ü^ man iöm ant 
mottet, cs^ qel)c ba^ ©crüd^t, er fei ha^ öaupt einer merftofm 
biegen Partei, (\iU er bie ()iflorifci^ überlieferte ?(ntmort: 

Why consul, 

If in the Commonwealth there be two bodies, 

One leak, weak, rotten and that hath a head. 

The other strong and healthful, but hath none, 

If I do give it one, do I oflFend? 

3unfün fanb biefe Entgegnung ßatilina^ in Siccroö Orat. pro 
Murena 51 unb in ^lutard^^ Cic. 14. @r mäl^tte aber biedmal 
bie SScrfion ^Intard^^, mie ber SBortlant bemeifl: „Ti yoig'', i'(fr,, 
„nQüiiTfo (itivov, 61, dvtiv aiofnuKOP orzioy, lov f.itp ta/vov yim 
xuTtff&iyrjxoTog, l/oviog de xeq^aX'^p ^ ror S*axtrfakov /r*V, 
ta/vQov de xai jtuyuXov, lovifo xeq^aXrjp uviog tnixid'rif.n,'^ ... 

2)ann folgt ein ganj fnrjcr ^Bortmed^fel Sato^ mit Gatilina, 
unb nun lägt ber Did^ter ben Sonfnl unb SSielrebner Eiccro 
fein ganje erfte oratio in Catilinam l)alten mit nur geringen 
aSeglaffungen (fo ein Xcil bon §§ 9 unb 10, ba^ @nbc öon 
§ 11, § 12, ein Seil bon § 17, gang §§ 18, 19, 21, 23, 25, 
unb 26, 27 ^alb, 28 bleibt unberüdfi(f)tigt). ©^ fei mir ge^ 
ftattet, in einer ^robe ba^ Drigiiml ber Überfe^ung gegenüber 
juftetlen. ^ct) mä^lc baju 'bzn Slnfang: 

Quousque tandem abutere, Catilina, patientia nostra?/ 
Quam diu etiam furor iste tuus [nos] eludet?/ 
Quem ad finem sese effrenata iactabit audacia?/ 
Nihilne te nocturnum praesidium Palatii, / nihil urbis vigiUae, 
nihil timor populi, / niliil concursus bonorum omnium, nihil 
hie / munitissimus habendi senatus locus, / nihil borum oni 
vultusque moverunt? 

Whither at length wilt thou abuse our patienceV 
Still shall thj^ fury mock us! to what licence 






Dares thy unbridled boldness run itself! 
Do all the nightly guards kept on the palace, 
Tlie city^s watches, with the people's fears, 
The concourse of all good men, this so strong 
And fortified seat here of the Senate, 
The present looks upon thee, strike thee nothing V 
^iif bicfe, ttJie man fielet, üorjüplic^e ^oetifc^c Übertragung 
tat )\ä) 3önfün nid^t tuenig ju gute. Slber bie langen Sieben 
Kicero«; in biefer 8ccne — bie $au|)trebe jä^lt allein 290 9Serfe, 
bie nur üon furjen 3^if<f|ei^^»ifcn (S>ato^ unterbrodE)cn tüerben — 
crbrüdten txi^ ^ninQ\]c be§ ^öterö nnb Sefer^ unb l^emtncn ben 
bramatifd^en %l\x^ ber ^anblung. ©o mxb ficti ber mobernc 
?3eurteiler auf ben ©tanbjjunft ftetten muffen, ben ber (äele^rte 
3onfon mit Unred)t an bem Öefer tabelt, ögl. bie SSorrebe To 

the Reader in Ordinary ^) : Though you commend the two 
first acts with the people, because they are the worst; and 
dislike the oration of Cicero, in regard yon read some pieces 
of it at school and understand them not yet: I shall find 
the way, to forgive you. 

greilid^ gefingt e§ Sicero nid^t, burdt) feinen 9Uortfc^tüall bie 
Xreiftigfeit unb SSerfleHungöfunft Satilina^ jn erfd^üttern. @r 
anttt)ortet o^ne SSerlegenl^eit unb hitki ben Senat, fid^ nid^t 
burd^ bie Überfülle ber Stl^etori! ßicero^ bon feiner ©d^ulb 
ttberjeugen ju laffen. ®ie follten ja nid^t beulen, \>a^ er, ein 
^atrtjier, ber, tüie feine Sinnen, fid^ nid^t geringe^ SSerbienfl 
um ben römifd)en Staat ertüorben l^abe, auf ben Sturj ber 
3te^)ubUt finne, luäfirenb Sicero, ein armer ©ürger^fol^n üon 9lr= 
pinum, il^ren Sletter fjjielen tDoHe. 8(1« er aber fie^t, bafe nie^^ 
manb mel^r ju feinen ©unflen fjjrid^t, trenbet er fid^ fo |)lö^tid^ 
gegen Kicero, ba^ bie ganje SSerfammlung glaubt, er tüotte il^n 
morben; er fd^leubert jcbod^ nur SBaffen be« ©^jotte« auf il^n 
unb ben ©enat. ©d^liefeticti ftürjt er unter tüütenben 2)ro^ungen 
l^inau«, um in bie SSerbannung ju gelten, Ijatb freiiüiHig, ^alb 
unfreinjiKig. S)amit fiat fid() ber "^irfiter niieber feiner ^anpt- 



1) ®tfforb, a. Q. D. 11, <B. 78. 



quelle, ©alluft, jugetümibt (ßap. Hlj, bev ir)m and) beii Wo 
banfenin^alt üoii Satiltna^ ©ntftegnuni^ bot. 2)cr Senat über 
trögt nun beu S'onfutn unumfd^ränfte ®ett)a(t mit bem berii^mten 
^Befd^Iu^ (Sattuft ^ap, 29): „darent operam coiisules, iip quid 
res publica detrimenti caperet", ben Joufon Sotuhl^ mit fülpeiu 

bcn SBorten beantragen läfet: 

See, that the Commonwealth receive no loss. 

«enu^t hierfür ifl ©aHuft ^ap. 29. S)er gulöia unb bem Eu^ 
riu^ tüerben ©elol^nungen juerlannt. Sato mad^t ©icero baroui 
aufmerffam, bafe Säfar unb Kraffus^ eine ^eimlid^e Unterrebun« 
filieren; Sicero jeboc^ mV, nid)t gegen fie einfcf^reiteu, iucil iic 
ju möd^tig finb. 5)amit fd)lie6t bic ©enat^öerfammhing unli 
fo aud) bie umfangreid)e jtueite @cene be^ üiertcn Stttee. 

©cene 3 

fpielt in Satilina^ §aufe. Satilina mit ben treucften feiner an 
Ijänger, tritt ein, öoll fd^merjlid^er 3But über ben neuen 3Ri| 
erfolg unb über ben SSerrat au^ bem eigenen Sager. S^oc^ er 
rid^tet fid^ mit feiner beinal)e übermeufd^üd^en ©nergic tro^ bicje« 
legten ©d^Iagee n^ieber auf. Sein ßntfd^lu^ ift fd^nclt gefaxt, 
er mitt ju ber Armee. Seine Sftitüerfd^tDorenen ennal^nt ci, 
ftanbl^aft ju fein, tätig für il^re unb feine Sad^c ju toirlen unli 
ha^ (äerüd^t ju Verbreiten, er fei unfd^ulbig in bie SSerbammnfl 
getrieben. S)ann nimmt er 2tbfct|ieb t)on il^nen, in ber jid^cren 
Hoffnung, fte im Siege^jubel tt)ieberjufe^en. $Rad^ feinem gort 
gelten legt Sentulu^, ber nun ber Senfer ber Partei ift, ben 
übrigen einen neuen ^lan öor: er mitt bie StHobroger über 
reben, mit il^nen gemeinfame Sac^e ju mad^en unb t)or ottcn 
2)ingen i^re 9leiterei ber Umfturjpartei im geeigneten ?lugenblicf 
jur SSerfügung ju ftetten. Qu bicfem S^^^ foßeu fid^ bie Scr 
fd^ttjorenen mit ben ®efanbten ber Slttobroger balb ju einer 
3}ef|)red^ung im i^aufe ber Semjjronia einfinben. Sie wiUiflcii 
alle gern ein, nur ber ungebulbige ßetl^egu^ mit SBiberfttcbcn. — 
3ni 53eginn unferer Scene ift ber ^icf)ter öon SaHuft, ffap. o2, 
abhängig ; bie 53riefe, tueld^c ßatilina üor feiner Slbrcifc an oer 
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4. ©cene. 

S)er S'onful f^ai — tüal^rfd^einlid) bnxd) htn SSerröter dn^ 
riu^ — flel^ört, bafe bic ©efanbten ber Stllobrogcr mit ben 3Ser=^ 
fd^ttJÖrern in SSerl^anbtung flänben, um )tcl^ gegebenen ^aU^ i^rer 
Partei anjufd^liefecn. ß^ ift ©efal^r im SSerjuge; barum gel^t 
©icero ju gabiuö ©anga, bem Ration ber Slttobroger, um mit 
ii^m barüber ju beraten, tüie biefe neue @d)tüierigfeit ju übcr== 
tüinben fei. göbius^ ^ai ifjm fd^on Vorgearbeitet unb bie ©alticr 
ber ©taatöjjartei »icbergetoonnen. ®^ f^jielt jid^ nun eine ©cene 
ö^nlic^ ber jtDeiten be^ britten 8(fte^ ah, S)ort »ar ßurin<^ 
übcrrebet njorben, bic ©ad^c ber Sleöolutionäre ju öerlaffen, 
aber feine 9lotte aU SSerfdE)tüörer tüciterjufjjielen ; l^ier l)ält ber 
berebte S'onful eine längere 9lnf|)rad^e an bic ©cfanbten, bc^ 
l^anbelt jic fel^r juöorfommenb , fleßt bie ^änc Katitina^ unb 
feiner ©enoffen al^ cbcnfo auöfict|t^loö tüie öentjorfcn bar unb 
öerf^rid^t il^nen ©erüäl^rung il^rer ®efucf)e unb fonftigc $ie== 



fc^iebene Sonfularc fc^rieb (nad) ©aßuft, Sap. 34), gaben bem 

X\ä)itx ben ^n^cAi bc^ ©erüc^tc^, wd^t^ feine Sln^önger t)er= Ij 

breiten fotttcn. 2)er A^iftorücr überliefert bie §au|)tgeban!en l 

biefer ©(^reiben in einem ©a^c: se falsis criminibus circum- 

ventum, quoniam factioni inimiconim resistere nequiverit, for- 

tunae cedere, Massiliam in exsilium proficisci non quo sibi 

tanti sceleris conscius esset, sed uti res publica quieta foret | 

iieve e sua contentione seditio oreretur. i 

«gl. bamit Catil. IV, 3: 

Let it he given out here in the city, i 

That I am gone, an innocent man, to exile ' 

Into Massilia; willing to give way j 

To fortune and the times; being unable ■ 
To stand so great a faction, without trouhling 

The Commonwealth ; whose peace I rather seek \ 

Than all the glory of contention .... j 

S)c^ öentulu^ 8lu^einanberfe^ung fd^lie^t fid) an ©aUuft, ^ap. 39 
©d^Iufe unb ^ap. 40, an. 
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lüljtiuugcn. 3)ie Sdlobvogci i^cljen imtürlid) auf fold^e lücfcnbcii 
5lnerbietiin(^cn ein; mi^erbem öcrobrcbcn ftc mit Siccro auf 
bcffen SSuufd^ folgcube ^olitit: jic ujoücii in bie S^erfammhuiii 
ber SSerfd^toörer (;c^eii, i^ncn aUc möglichen SSerfprcd)ungcii 
machen, aber bor aßen Xiiigen fid^ @(f|reibcn an i^re ''MU 
üerfammlung mitgeben laffen; bonn fotten fic am Slbenb aiif^ 
brecfien, ber Sonfnl läftt jte nntertwegsf anl^alten unb fjjicit jirf) 
auf biefe 2trt fiebere SJemeife öon ber ©(f)utb ber tt)id)ti#n 
Umftürjler in bie §änbe. 

5)iefe ©cene le^nt jid^ im tüefentlict)en an Saltuft, Aap. 40, 
an; in ©njell^eiten jinb benu^t SaHuft ^ap. 42, für bie 5(ib 
gäbe Don bem Siege beö SJieteHue ßeler über einen Seil bev 
ita(ifcf)en SSerbünbeten ßatilinae unb für bie SJittteilung ber au«= 
gefegten Belohnungen an Seute, bie oon ben Slbfid^ten ber Scv 
fd^tüorenen Slnjeige mad^en fönnten, (Sattufl, ^ap. 80. 

5. ©cene. 

I)er S)id^ter jeigt ung abtüed^fetnb bie lätiglcit ber Siceroni 
fd^en unb bie ber ßatilinarifd^en Partei, ^e^t fül^rt er mw 
tüieber auf bie ©eite ber SScrfdj)tt»örung. 3Bir feigen im öoufc 
ber ©empronia biefe unb Sentulu^ auf bie SSerfd^UJorenen unb 
bie attobrogifdjien ©efanbten märten, ©empronia, bie geleierte 
©d^üferin ber ®ried£)en, ifl fd^merjlid) enttöufd^t, at^ fie ^ört, 
'Dai bie ©efanbten feine gried^ifd^e 53itbung bcji^en, unb fann 
e^ ficti nid^t berfagen, tüenigflen^ bor il^rer ?lnlunft mit i^rev 
S*enntni§ be§ 2^uct)bibe^ i) nod^ einmal ju glänjen. Eettiegu^ 
gefeßt fid^ ju ben beiben, er ift burd^au^ nid^t erfreut über bie 
9(ntüefen]^eit ber I)ame ©empronia bei ber fommenben Serotuui^, 
bel^anbelt fie fe^r n^enig jart unb ban!t bem SRercur, aU er 
burd^ ba§ S)ajufommen ber übrigen mit ben ©aßiem öon bev 



^) .... and could make 

As honourable spies, for so Thucydides 
Calls all ambassadors. 
^icfc§ (Sitat ift mol^I eine gi^tion ober ein Srttum beö 3)tt^ter^, 
genaue Kenner bcS Stl^uc^bibeS l^abcn mir öcrfid^ert, ba§ folci^er Äue* 
fpru(^ bei ^l^uc^bibe^ ft(^ ni(^t finbet. 
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Uiitev()altunc\ mit i^r erlöft tüirb. (£iu j^oinic^ev Äuövuf, bcn 
itjni feine 9Seibcrfeinbfci^aft aui^Jjrefet, läftt un^ oii bee ^id)ter^ 
Öefaimtfc^aft mit ©cuecae Phädra bcufen. 

Ceth. (CatilinelV, 5): 

.... I'd beeu torn in pieces 

With wild Hippolytus, nay prove tiie death 

Every limb over, ere I'd trust a woman 

With wind, could I retain it. 

Üentulu^ f^jrid^t bann l^cimlid) mit bcn ©efanbten über bie SBei^^ 
fac^unc^en ber @ib^IIinifd)en ^Jitd^er, tüäf^renbbeffen Set^ec^ufi^ feine 
a3erarf)tunc\ über ben (^erinc^en (Sinbrnc!, ben bie ®aHier auf 
i^n machen, mit ftoljem, tuilbem $at^o^ jju erfennen qibt. ©in 
.^intüei^ be§ Setf)egu0 auf Sa^janen^' 

Or if they were like Capaneus at Thebes 
They should hang dead upon the highest spires 
And ask the second holt to be thrown down .... 
lä^t eine ^Inregung bnrd) Statins^ Sl^ebai^ bermuten, üielleici^t 
Thebais X, 897 ff. i). Sentnlufi^ tueift bie Slßobroger mit ©to^ 
auf ben fc^ran!en(üfen SWut be« Setl^egu^ r)in, ben fie an^ nad) 
®ebü]^r beiüunbern. 3)ann übergibt Sentulue if)nen Briefe, aud) 
an Satilina, emj)fief)(t i^nen SSorfid^t unb üerfprici^t, fie foHten 
jur SBelol^nung freie römifd^e Bürger werben tuie fie felber. 
Stofflirf) ift biefe Scene abhängig üon ©attuft, S*ap. 40 u. 44. 
eine 5Roti} ftammt aug ©aHuft, ^ap. 432^): 

At Romae Lentulus cum ceteris, . . . . , constituerant, uti 
. . . . L. Bestia tribunus plebis contione habita quereretur 
de actionibus Ciceronis bellique gravissimi invidiam 
optimo consuli imponeret. 

aSgl. bamit Catiline IV, 5: 

.... that Lucius Bestia, 

The tribune, is provided of a speech, 

To lay the envy ofthe war on Cicero. 



1) P. Papini Statii : Thebais recensuit PhiHppus Kohlmann. Lip- 
siae 1879. 

^) SBgl. aud^^ppiaw II, :5. 
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6. Sceiie. 

SiJieber fe^eu wir t)ai^ ©egenfpiel in öoßer Xätigfeit. Sicero 
jic^t mit SSertraucn bei balbigcn Sd^lad^t entgegen,^ in ber So- 
titina gegen ben Sonful 9(ntoniu6 unterliegen loerbe, toeil biefer 
ben Dbcrbcfef)( an ben militärifrf) öiel tüd^tigeren ^Petreju^ ab- 
gegeben l)at, auf beffen Xapfcrfeit unb Umjid^t ©icero fid^ öer^ 
laffen ju fönnen glaubt. J)a fommt gabiu^ Sanga mit ber 
tuitttommenen ©otfd^aft, t>a^ bie SSerfd^tDörer in bie i^nen ge^ 
ftettte gaße gegangen finb, unb bafe bie Slttobroger mit ©riefen 
berfelben unter Begleitung beg SSolturtiuö auf ber Slbreife bc^ 
griffen finb unb auf ber SRulöifd^en Srürfe angei^alteu werben 
muffen. 5)er Sonfut fd^ictt fofort jtDei ^^Jrätoren mit SBad)en, 
um bie ©rüde ju befc^en. Unterbeffen läfet er bie gefäl^rlic^ften 
Seilne^mer an ber SSerfd^toörung ju fid^ rufen, ^armlo^ unb 
ol^ne jeben SSerbad^t werben fie fommen, fo ^offt er. — Sluc^ 
Ijicr folgt ber J)id^ter wicbcr feiner §auJ)tqueHc : ©aHuft in 
Sa)). 45 u. 46. 2)iefelbe Stelle bot i^m auc^ Eicero, In Cat. 
m, 4 ff. unb ctwae weniger au^fül^rlid^ ^ntardt), Cic. 18. 

7. ©cene. 

Sd^au^jla^ ift bie äßulöifd^e Srüde. 8luf ber einen ©eitc 
fommen bie ^rätoren mit 9Bad^en, auf ber anberen SSolturtiu« 
mit ben ©efanbten ber Mobrogcr. 3)er ^rätor Slaccu^ forbert 
bie ®aßier auf, fid^ il^m ju ergeben, ba er beauftragt fei, fic 
wegen gefährlicher Umtriebe gegen htn römifd^en Staat ju öer 
l)aftcn. 2)ie 5lHobroger, welche wol^l wiffen, worum e§ fidj 
l)anbelt, leiften feinen SSJiberftanb ; nur SSolturtiu^ öerfud^t w 
juerft, bittet aber bann üolt gurd^t, i^n entfommen ju loffcn, 
unb wirb fd^lie^lic^ anc^ gefangen. SRit biefem neuen unb 
glänjenben ®rfolge be^ S'onful^ fd^liefet ber bierte 8(!t, um nnv 
nod^ ben S^or jum legten SDiale ju 3Bortc lommeu ju loffen. 
2)iefc le^te Sl)orftrop]^e ift bei weitem bie fd^wäd^fte in unferem 
2)rama. 2)er S^or be^ britten 9lfte^ war fd^on ol^ne ben SSor 
jng ber bciben t)orr)erge]^enben, jum folgenben S(!tc überjuleiten, 
aber bie fc^wütc Stimmung, welche namentlid^ am Sd^luffe be^ 
britten ?lftc0 t}crrfd)te, malt fid) fel^r c^arafteriftifd[) aud^ in i&m 
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21« V. 

S)ie ©egeubetüegungcu ber ©taat^^artei finb fo gefd^irft on= 
c^elegt uub fo öom ©lüde begünftigt, ba§, nad^bcm fd^on ber 
(^cfäl^riici^fte Seil ber Serfc^ttJÖrer il^r in ba^ SRe^ gegangen, feine 
•Hoffnung mel^r übrig bleibt für bo^ Dberl^anjjt ber Umftürjler, 
feine ^ad^o: obfiegen ju feigen. 

1. ©cene. 

Sc^au^jla^ ift ha^ 8anb um gäfulä. ^etreju^^ an ber ©Jji^e 
feinet |)eereg niarfd^ierenb, tritt auf unb l^ält eine junbenbe ?(n- 
fpracfie, um ben 3Kut feiner ©olbaten ju entflammen. S)er ^ern 
berfelben ift: er fte^e an i^rcr @J)i^e, treil ber Sonful Slntoniu^ 
burd^ Sranll^eit an biefer (Sfjxe gel^inbert fei. Sein getröl^ntid^er 
Sam^)f um bie ®renjen ober bie Slu^bel^nung be^ römifd^en 
Üieid^e^ erlüarte fie, nein, ein 9fingen um i^re l^eiligften ®üter: 
um §au^ unb §erb, tJomilie unb bie ^Heiligtümer ber unfterb- 
Ud^en ©Otter gegen rud^tofe SRenfc^en. ®in Seil öon biefen 
feien Sutta^ alte Srup^^en, bie burd^ Serfc^tuenbung ^ah unb 
®ut öer^jra^t l^ätten unb nun burd^ Satilina^ locfenbe 9Ser= 
fpred^ungen ju neuen ©cbanbtaten gereijt feien; il^re la^jferfeit 
fei im SRü^iggang unb in 3Boßuft öerloren gegangen. 2)ic 
jttJeite ®attung il^rer geinbc feien bie öeriüeid^lic^ten ©enoffen 
t)on Satilina^ an^fd^tueifenbem Safterleben unb ber ffteft ein 
®emifd^ öon öerfommenen 9Menfd)en au0 ben niebrigften SSolte- 
fd^id^ten. ^l^re Slufgabe fei e^ nun, bie SBelt öon biefem ©eer 
üon Übeltätern ju befreien, ^ebcr öon ben römifc^en Sriegern, 
ber in biefem S^am^)fe ber Jugenb gegen bo«^ Safter ftreitenb 
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tuieber. Unfer ßl^orlieb foH bie fd^wanfenbe SKeinung ber römi= 

fd^en Bürger jum Slu^brurf bringen, bie balb Satilina für un= jl 

fd^ulbig i)ält, balb bem fi'onfnl mieber red^t gibt. 2)od^ öer^ 

miffen tDir bie Jjoetifd^e Sraft be^ 5ln^brudd, über bie Sonfon ■ 

fonft öerfügt, unb baö Sl^ema ift ettüa^ ju bürftig. SSietteid^t 

ift fd^ulb baran, ha^ S^nfon feine OueUe unb aud^ fein SSor^ ! 

bilb batte, unb fo reid^t feine fd^ö^ferifd^e ^l^antafte nid^t au«, ,! 
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fiele, fülle bcm ©ebädjtni^ feinet SSolfeö unöergcffen fein unb 
werbe in jenem öeben bort oben ^od^ belohnt merbcn. 3)Qruni 
foöten fie unberjagt fämpfen nnb bie Sad^e be« ©toate^ bem 
^immel anbertrauen. — 5)iefe feurige 9tebe legt S^nfon bem 
•^Jetreinfif, einem in breifeigjäl^rigen Sämjjfen ergrauten Dffijier 
in ben SKunb, ber in SSirftid^feit tDoI)t mit bem ©d^toertc 
getDanbter war at« mit ber 3unge. Xcx 2)ic^ter folgt Satlufl, 
^Qp. 59, wo er atterbing^ feine rl^etorifd^e Seiftimg be^ ^ifto- 
liierst, wie fonft, borfanb, fonbern nur bie fd^Iid^te ©rwä^nun^, 
\>ai ber gelbl^err feinen Solbaten 9Wut einfjjrac^ unb fie ermo^ntc; 
ut meminerint se contra latrones inermos, pro patria, pro 
liberis, pro aris atque focis suis certare. SDiefer @a^ bot 
i^m ben erften §au^)tgebanfen für feine SRebe. S)en jtoeiten ent^ 
na^m er ber fonft wenig benu^ten jweiten ßatitinarifd^en 9iebe 
Sicero^, in wetd^er ber Sonful bie SSerfd^wörer nad^ (Sattungen 
fc^cibet unb biefc cinjeln d&arafterifiert; f. Oratio in Cat. n. 
18—28. 

Scenc 2 
jcigt und Säfar unb ßraffu^ auf ber Strafe im (äef^räd). Sie 
unterhatten fid^ über bie .t>offnung^lofigfeit ber Sage, in welcher 
fid^ bie Serfd^wömuö befinbet. 9Bir erfahren, bafe Sraffu* 
einen Srief, t>tn er bon einem ber SSerfd^worcnen erl^alten f^at, 
jum fi'onful getragen öat, um i^m feine ftaat^erl^altenbe (Sefinnunci 
ju beweifen. 3lud^ Säfar f^ai feine frül^eren Segünftigungeii 
ber catiUnarifd)en Umtriebe borfid^tig baburc^ geberft, ba§ er 
fe^r eifrig bem Sonful allerfianb äRitteitungen jugcl^en läfet. 
De^ Sraffu^ SJer^alten fanb ber 5)id^ter bei ^(utard^, Cic. 
^ap. 15 d^arafterifiert; 2)io Saffiu^ XXXVH, 81 berid&tet 
ba^felbe, er war jeboc^ nid^t 3>o"fon^ Vorlage. 

©cene 3 
ift ebenfo furj wie bie jweite ©cene; fie fjjielt im ^aufe Eicero«. 
ßato unb Ouintu^ Sicero fud)en ben SonfuI bergebeni^ ju übcrrcbcn, 
Säfar in bie Unterfud^ung gegen bie Serfd^wörer l^ineinjujiel^cii, 
wa^ Satulud unb $ifo au^ ^)crfönlic^er tJeinbfd^aft wünfc^en. 
2)er S)id^ter fcf)iie§t fid) in ber Slu^fü^rung biefer ganj furjeii 
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3ceue an ®attuft, fi'ap. 49 an : Sed iisdem temporibus Q. Catulus 
et C. Piso neque pretio nequc gratia Ciceronem impellero 
quivere, uti per Allobroges aut aliuin indicem C. Caesar falso 
nominaretur ^). 

4. Sccne 

S)er Senat ^at fid) im 2enH)ei ber Soncoibia üeifannnelt. 
Kicero überreicf)t ben antDcfenben SSätern bie SSricfe, meldte bie 
überfül^renben Setueife gec^en bie in |)aft genommenen SSerfd^tuörcr 
cntl^alten. (S)ie Situation fd^ilbcrt ber S)ici^ter nad^ ©attuft, 
^ap, 46.) 3(IIe Senatoren jeigen ©ntje^en über bie furd^tbaren 
^^Jläne, meldte in ben ©d^reiben entpUt werben. Sicero ergreift 
bie ©elegcnl^eit , feinen nn^bringenben föifer um bie Sid^erl^eit 
be^ Staate^ l^ett ju belend^ten, unb berid^tet, ioie e<^ il^m ge- 
langen fei, fid) ber ^erfonen ber gefäl^rlid^ften Stebotutionäre ju 
bemächtigen. SSon je^t ah berlä^t ber 2)id^tcr Saßuft, um in 
feiner »eiteren S)arfleIIung bem ausifül^rlid^en 33erid^t in Sicero« 
In Cat. m JU folgen. 

aSörtlid^e ©enu^ung bon Sicero« In Cat. m, 3 liegt üor 
in Catiline V, 4: 

Cic 

Yet since my casting Catiline out (for uow 
I do not fear the envy of the word) 
cum ex urbe Catilinani ejiciebam — non enini iani vereor 
huius verbi invidiam — .... 

9iun toerben SSotturtiu^ unb bie 9(llobrogcr oor ben Senat 
geftil^rt. SSolturtiue bcrfud^t anfänglid^ ju leugnen, geftel^t bann 
aber feine Sd^ulb ein; er fei bon Sentuluö nod^ mit münblic^er 
öotfd^aft an ßatilina abgefanbt, be§ 3;n^ölt^/ ^ö§ tiefer Hd) 
be^ SBeiftanbe^ ber Sflaücn bebienen unb mögtic^ft balb bor bie 
Stabt rüden foße. S)ic 5lttobroger fagen a\\^, i^nen feien au^cr 
ben 33riefen nod) eiblid)e SSerfid^erungen an i^r SSolf mitgegeben 
worben, \>a^ e^ frei fein foHte im %aüc bc^ ©elingen^, unb 
bringlic^e 3lufforbcrung, mit Steiterei ju .s>ilfo ju fommcu, ©leid) 



i) «gl. ouc^ «piutarc^, Cic, 20 
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jeitig mxt> ein Xcil bor Söoffcn, bic man in bei5 SetJ^egu^? .Oniifc 
C|efunben, in bic Si^nnt^ gebrad^t. J)ann tüirb ©ctl^egu« öcr 
nommen. ?(uf bic Smgc, to'xQ er ja einer fo großen Stnjaljl 
SSJaffen ge!ommen fei, crtüibcrt cv (in lüörtlid^er ÜbereinfHmmuiig 
mit Sicero In Cat. m, 10: dixisset, se semper bonorum 
ferramentoruni studiosum fuisse): I loved to see good blades 
. . . . Xod^ eine Keine 3(btüeirf)nng erlaubt \xä) l^ier ber 
feiner CneUe fonft peinlich genan fotgenbe 'Did^ter öon Siceroe 
Xarfteßung. 3m 2)rama jerrei^t Setl^egu«, aU il^m fein eigener 
3Jrief an bie ?lttobroger öurgelefen mxh, ha^ Schreiben boH 9Sut, 

mäbrenb ßicero erjäl^lt: recitatis litteris debilitatus atque abiectus 
conscientia repente conticuit. 

6^ mod^te bem Xid^ter ttjiberftreben, ben al^ beinal^e übci^ 
menfdjtic^ unerfd^rorfen unb furd^tlo^ bargeftcttten Satilinariev 
auf einmal fdjuibbeujufet fd^iüeigen ju laffen öor einer SSerfamm^ 
lung üon Scannern, bie er oft aU geiglingc l^ol^nlad^enb ücr 
fpottet fjatte. — "Slad) Setl^egui^ njcrben ©tati(iu§ unb Sentulue 
f)ereingefü]^rt. ©tatilin^ gefielet fofort atte^. Kicero jeigt bcm 
yentuluö ha^ Siegel feine«^ ©riefet ; er erfennt e§ aU ba^ feine. 
l)a§ Srnftbilb be^ ©ro^öater^ be^ Sentuln^ ift barauf ju cr^ 
blicfen. Sicero föl)rt bann fort: 

What that renowned good man, 
That did so only erabrace bis country aud loved 
His fellow-citizens ! Was not bis picture, 
Tbougb mute, of power to call thee from a fact 
So foul — 

'Est vero — inquam — notum quidem Signum, iuiago avi tui, 
clarissimi viri, qui amavit unice patriam et cives suos; quae 
quidem te a tanto scelere etiam muta revocare debuit! (In 
Cat. m, 10.) 

HRxi hm Slllobrogern unb SSolturtiusi tonfrontiert, leugnet er 
immer nod^, biö bie (Sattier il^n fragen, ob er beim nid^t öou 
ben ©ib^ttinifc^en ^iSeiöfagungen mit i^nen gef^rod^en l^abc, 
loorauf er betroffen unb fd^nlbbeiun^t fd^iueigt. ßule^t wirö 
Statiline Simber überfül^rt. Stac^ ber SSernel^niung ber ^ii 
geflagten ^ält Sicero eine längere ?lnf^)rad^e an bie Senatoren 
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unb malt mit ^retten 5«vben bie <8cf)rcc!eii unb ©cfal^rcii am, 
beuon bcv 8taat c^liicflic^ cntroiuicn fei. 5)cn SSätcvn foHtc ein 
fo groufic^c^ ßuhinft^bilb öor bie Sluc^cn gefteHt n)erben, bamit 
jic crlennen fotlteii, mcld^em Slbgrunbe D^om ual)e tvax, unb 
baö SScrbicnft beffen tüüvbigcu fönnten, bcr ilne SJatei-ftabt baüor 
bttvaXjxi l^abe. 2)ie ^ebe ift eine inbireftc Selbftöerf)en:li(i^ung 
©icero^. Sonfon fci^ö|)fte l^ierbei ou^ rael^reren Ouetten. 2)er 
Shifang ber 9iebe ift abl^ängig öon Sicero^ In Cat. m, 16: 

quem quidem (Catilinam) ego cum ex urbe pellebam, hoc 
providebam animo, Quirites, remoto Catilina, non mihi esse 
P. Lentuli somnum nee L. Cassii adipes nee C. Cethegi 
fariosam temeritatem pertimescendani. 

»gl, bamit Catiline V, 4 : 
Cic: I ttiought when I had thrust out Catiline 

Neither the state nor I should need t'have fcared 
Lentulus' sleep here, or Longinus' fat 
Or this Cethegus' rashness. 

2)anii iuenbet \\d) ^onfon jur öierten ßatilinarifdjcn tHebe. 
S)arau^ entnimmt er bie hirje (Svjä^Iung öon ber felbftaufojjfern^^ 
ben 2:a^f erfeit be^ ©rofebatcrg beg Sentulu^ (Siceru In Cat. IV, 13) 
unb bie ^oetifc^e ©c^ilberung ber ®reuel, tt)elrf)e man öon ben 
SSerfd^tüörern bätte criüarten muffen (tüörtlid^e 5Jenu^ung öon 
In Cat. IV, 11 U. 12): 

Videor enim mihi videre hanc urbem, lucem orbis ter- 
rarum atque arcem omnium gentium, subito uno incendio 
concidentem; cerno animo sepultam patriam, miseros atque 
insepultos acervos civium. — Cum vero mihi proposui regnan- 
tem Lentulum , sicut ipse ex fatis se sperasse confessus est 
(purpuratum esse hunc Gabinium), cum exercitu venisse Cati- 
linam , tum lamentationem matrumfamilias , tum fugam vir- 
ginum atque puerorum .... 

SSgl. Catiüne V, 4: 
Cic: Think but with nie you saw this glorious city, 
The light of all the earth, tower of all nations. 
Suddenly falling in one fiame! Imagine 
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You viewod your couutry buried with the heaps 
Of slauglitered Citizens thad had no grave: 
This Lentulus here, reigning, as he dreamt. 

^Jlun tücrbeii bie ®efan(^cncn cinjcin beu aiigefel^enfleu Sciio 
toren in ^aft c^cgcbcn; bicjc SJerteilung gefd^icl^t in Überein^ 
ftimmunfl mit 8attuft {&ap. 47), ju iucld^cm bcr S)icl^ter jurtidfel^rt. 
I)ann bcfd^lic^t bcr Senat, ben ?lHobvoc;eni jum S)an! für iftr 
3eftl)alten an bcr Staatöpartei SBcttjittigung il^rer ®efuci^c unb 
Siclol^nung am bem 8taat«jfc^a^ (nac^ Saß., ^ap, 50, Eiccro: 
In Cat. rv, 5) jn C|ctt3äf)rcn; SSoltnrtin^ foH frei fein nnb eine 
8nnimc ®clbc^ crl^alten (ibid.). S)ic ^rätoren gloccud unb 
'!ßüm^)tinm^ fomic gabin^ Sanc^a iuerbcn öffentlid^ belobt {m^ 
In Cat. in, 14). Xüd) norf) ift bcffcn nid^t gebadet, bcr ha^ 
niciftc jnr Slcttnng be^ Staate^ getan: be^ ^onfuU. 2)aruin 
ftellt Sato ben Eintrag, ben ber Senat — and^ Säfar unb 
SraffuiS in if)rer SSerfteHung — mit großem 93eifatt annimmt, 
if)m eine 93ürgerfrone jujucrfennen , nnb nennt il^n „the only 
father of his country". .^ierin folgt ber 2)id^ter ^Intard^, bcr 
Sa^. 23 bertd)tet, Sato fjcihc ir)n Sater be^ SSaterlanbeö genannt. 
Xer S)id^ter fannte ferner fjöd^ft tual^rfd^einlidE) andf) ©icero? 
Oratio in Pisonem, too biefer öon feinen ©elol^mingen fpricftt. 
(5r neinit bort § 6 Satulu^ aU ben, ber ifin pater patriae 
genannt l^abe; bafür fe^te 3onfon Sato ein, ben er bei ^lutord) 
fanb, nnb ber nad^ bem SSerl^ältni^ öon Sicero unb Sato in 
nnferm S)rama baju ^jräbeftiniert erfc^eint. S(. a. D. erjäl|lt 
ßicero tueitcr: Mihi hie vir clarissimus , . . . ., L. Gellius. 
his audientibus, civicam coronam deberi a re publica dixit 

2. (Seltin^ fommt nun im S)rama über^an<)t nid^t öor, barnm 
lä^t ber 3)id^ter ßato biefe Sprung beantragen. S)oc^ e« ift 
nod^ nic^t genug bcr Stnerfennung für ben Sonful. 9luf Söfow 
SSorfd^tag foH ben ®öttern ein S)anffeft in Siccroö Siamen gefeiert 
mcrbcn, unb bicö^ iuirb befcf)(offen in folgenben Slu^rüden: 
For that he hath, by his vigilance, preserved 
Home from the iiame, the senate from the sword. 
And all her Citizens from massacre. 
•iMcrin lel^nt fidE) S^nfon an Sicero^ In Cat. m an, bcr 
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§ 15 rü^mt: „Atque etiam supplicatio dis imraortalibus pro 
singulari eorum rnerito meo nomine decreta est, quod mihi 
primiim post hanc urbem conditam togato contigit et bis 
verbis decreta est: (^uod urbem incendiis, caede cives, 
Italiam belle liberassem." 

Siccroi^ SiteÜeit ift burd^ bicfe Häufung öou Klaren fel)r 
gefc^nidd^elt, er ban!t für bie I)ol)e Slnerfennung feiner Seiftungen, 
bie il^m aU bem erften ©ürger dtom^ im tjriebenölleibe, 
^first of the civil robe" (ögl. oben „togato"), ertüiefen tDerbe, 
iinb er füf^rt bann an^, biefer Sag ber Befreiung au^ fo großer 
©efal^r muffe in berfetben SBeife öon nnri an gefeiert »erben 
wie ber ©rünbungs^tag diom^, 

2)iefe ®ebanfen finb eine tüörtlic^e Söiebergabe öon bem 
SJeginu ber britten (Jatilinarifc^en 9tebc: Et, si non minus nobis 

iucundi atque illusties sunt ii dies, quibus conversamur .... 
i8gl. : It those good days como no less grateful to us 
Wherin we are presorved .... 

:5d^ oerjic^tc barauf, bie beiben langen ßitate öoUftänbig ju geben. 

®egen Sd^ln^ ber Senat^fi^ung melbet ^rätor gtaccu^: 
ein getüiffer üucinö Sarquiniuö fei anf bem äöegc ju Satilina 
ergriffen Würben; er be]^au^)te, t)on Sraffuö abgefd^irft toorben 
JU fein. (Sicero, ber hcn ßinflu^ be^ mächtigen Sraffu^ fürchtet, 
läfet ben Sarquinin^ einfacf) in ^'^aft legen, bi^ er geftel^e, auf 
weffen Stnftiftcn er eine fold)c Süge öorgebrad^t ^abe. 5)er 
3)ic^ter fügte biefc -Kotiä nac^ SaHuft, Sap. 48, ein; nnb ha er 
(£äfar unb Kraffn^ aU gel)eime SSerbünbete anfielet, lö^t er nod^ 
üüH einer Slnflagcfd^rift gegen Säfar berid^ten, bie ßicero gleid^^ 
fall« unbeachtet läfet. 2)amit fdiliefet bie Senat^fi^nng. 

Scenc 5 

füljrt nm lüieber auf t)a^ Sanb bei gäfulä, ba^ balb ben ®c^au= 
piai^ für bie 6ntfd^eibung^f(^lad)t bilben füll, ßatilina l^ält ben 
^2(ugenblic! für geeignet, um furj öor bem S*am^)f feine Sln^änger 
uodE) einmal anjureben unb i§rcn äßut aufs^ l^öc^fte ju ent= 
flammen. ®r gebraucf)t ba jn ha^ einfadjc SDJittel, i^nen i^re 
uerjnjeiflnng^öottc Sage uor Singen ju fül)ren: i^re Partei in 

4 
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^Kom tft burd) bcn i^ctd^tjinn be« ycutulu« Qclöl^nit, i^ucn fdbcr 
bcr SBeg iiac^ ®attien hmi) ba§ §ecr bog SKetellu^ Seier öer= 
j^jeirt, längeree ©[cibeu auf bem je^igen ^lafee hnxd) SKongef 
au ficbcui^mittelu uumöglid^; fo tauu jic uur cin^ retten, unb 
ba« ift il)rc Sapferfeit. 9luf bcr ©pi^c ifjrcr @rf)tt)erter ru^c 
tl)r jufüuftige« 2o^; tüeun tl)r SDtut beu Sieg crräuße, fei i^rc 
Stcttuug jid^or unb 9lom mit feinem SReid^tuni in if}rer §oiib. 
9Ki^göunc aber ha^ Sd^icffal il^nen bie ©firc bcj^ Siegel, jo 
fußten fic if)r lieben möglirfjft teuer oerfanfen. I)icfc Jjarfenbc 
9(nf))rarf)c Eatiliua« ift nid)t be^ 2)ic^tere eigene ©d^öjjfuug. 
fonbern eine freie Übertragung ber 3lebe, bie ber Sieben einflcc^^ 
tenbe §iftorifer ©aHuft in ^ap. 58 ben gro^eti SSerfd^ttJörer on 
fein §ecr f)a(ten lä^t. 9hir jum Sd^Iu^ bli^t ba^ ®enie 3oiu 
fon^ in einem jjrad^tüotten 93ilbe auf, lüenn er Eatilina fogen 

lä^t: Methinks I see Death and the Furies waiting 
What we will do and all the heaven at leisure 
Für the great spectaclo. 

H. Scene. 

2)er Senat ift einberufen, um im Iem^)e( bee 3ii<>iter Stator 
über bie übcrfül^rten SSerfd^tüörer ^}te(i)i ju f<)rec^en. ^omptiniue, 
bcr ^ßrätor, fül^rt au^, ba^ c^ an ber 3^it fei, bie in §oft ge 
nommcnen 9lebotutionäre abjuurteilen , ha Umtriebe im SBcrfc 
feien, bie ©efangenen ju befreien, ©in S!lat)e be«^ Senhilu* 
ttjiegele bie §anbttjerfer unb ](f)kd)t fituierten Seute auf, tüö]^rcn^ 
getl^egu^ feine ju aüm Sd^anbtaten eingeübten ©ffaben un^ 
greigelaffene Ijaht aufforbern laffen, mit betuaffneter ^anb üu 
if)m cinsubred^en. §infirf)tlicf) be«J erften ^unfte^ rid^tet fid) 
ber 2)ici^ter nac^ Sicero, In Oat. IV, 17, wie ber 9BortIaut be 
lücift, bcn jlüciten üerbanft er Sattuft, ^ap. 50. E^Hanu^, ber 
befigniertc fi'onfut, tuirb nad^ bem römifd^en ©raud^ juerft auf- 
gcforbcrt, feine SKeinnng ju äußern. ®r erHärt, bie ®erfc^»o 
reuen r)ättcn bcn lob bcrbicnt, \>a fie bereit gemcfen wären, 
ifjrc ^anh gegen i()rc SSatcrftabt ju erl^eben. ®ann wirb bem 
Säfar \>a^ SSotum üom ^onful abgeforbert. @r äuftert feine 
?nifid)t in einer längeren >Hcbc, in weld^er imfer 5)id^ter fic^ eng 
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an ©alluft, Sap. bl, i)ält (Säfars^ Slus^fül^rungen jiub eine tuört= 
lid^c Übcrfe^iing ber rl^etorifd^en Setftiing be^ ^iftorifere; nur 
tjat ^o\\]i)n c^awi bebeutenb gefürjt*). 3^r ^r\f)aU ift furj 
folqeiiber: ß^ fei bie erfte ©ebingung, für einen geredeten Ur^ 
teitef^jvuc^ , ha^ man frei öon Seibcnfd^aft unb §a^ fei. 2)a 
c^ nun feine Strafe gebe, lüetrfie für ba^ SSergel^en biefer Staate- 
Verräter ^od^ genug fei, fo gel^e fein SSorfd^tag bol^in, hci ftel^en 
gu bleiben, lüo e^ bie römifd^en ®efe^e täten. S)ie öon St)ttanu^ 
öorgefd^lagene ©träfe fei nid^t ju graufam, aber ha bie römifd^eu 
®efe^e für ein fold^eg SSerbred^en eine^ römifcf)en 33ürger^ bie 
Serbannung beftimmten, fo fel^e er nid^t ein, tuarum man öon 
i^nen abgelten lüotte; bod^ fieser nid^t au^ tJurc^t t)or ben SSer= 
fc^lüörern unb ebenfotoenig in ber Slbfid^t, fie befonber^ l)art 
JU ftrofen, t>a ja ber %oh el^er ein frieböotteö Sln^rul^en alö 
eine Strafe fei. 2)arum gel^e fein Urteil ba^in, i(}re ®üter ju 
fonfi^jieren unb fie felbft lebenslänglich in htm freien Stäbteu 
in §aft JU l)atten. — ©ein SSorfd^lag lüirb mit attgemeiuem 
93eifall begrübt. 2)er fi'onful Sicero f^)rid^t öerl^ältniSmä^ig furj 
unb tüä^lt öorfid^tigertueife feine ber biSl^er geäußerten Slnfid^ten, 
fonbern überläßt bem ©enate bie ©ntfd^eibung. 6r fei bereit, 
jebe 95ürbe für ben ©taot ju tragen, jebem ©d^icffal mit rul^iger 
Stirn JU begegnen, unb wenn e§ aud^ ber Xob fei. goufon 
tüä^lte für SiceroS Siebe benfelben ©ingang, ttjeld^en er in beffen 
vierter Satilinarifd^en dttht öorfanb: 

Fathers I see your faces and your eyes 
All beut on nie, .... 
Video, patres conscripti, in me omnium vestrum ora atquc 
oculos esse conversos .... 

Stußerbem entnal^m er nur einige 9Senbungen auS Oratio in 
Cat. rv, 7 unb unterließ cS glüdlid^ertüeife, bie ganje ciceronifd^c 
93crebfamfeit öor uns auSjufd^ütten. 

3lber daii), aufgeforbert, feine Stimme abjugeben, ^ält eine 
teibenfd^aftlic^e Üiebe. 6s l^anbele fid^ je^t nic^t um SSerbred^en, 
bie gefür)nt lüerben müßten, fonbern um fünftige Srebel, benen 
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öuvflcbcuftt luevbcn mii^te. Gäfav fjabc mit fc^öncu ^iöüitcn iibov 
ycbeu unb lub c^cfjjrorfien iinb, um bie Strafe ^u öcvfdjörfcn, 
auf leben^läuglid^e^ ©efäugui^J in bcu freien (Stäbtcn erfaimt, 
Xüo man aber öor ber SSem)e(^enl)eit ber äRitfd^iilbtcien ber Scr= 
fd^tüörer cbenfotocnig iid)er fei, U)ie in S'lom felber. SBenn aber 
Köfar ju ber 3cit all(iemeiner gurc^t fic^ nid^t fürchte, fo flcbc 
er bamit il)m nur ®runb ^n nod) c^rö^erer ^Beforguis^. lic 
9lottDenbifl!eit erforbere, ha^ man im $)inblid auf bie Sic^eröeit 
be^ Staate« t)ai^ Seben ber Saterlanbdfcinbe feine ©tunbe länger 
me^r fd^one. ^onfon beuu^t aud) bei Satoö^ ^udeinanbcr^ 
fe^unqen bie 3ftebe, bie ©aUuft, JJap. 52, bem Sato in ben 
aWunb legt; er fa^t gefc^ictt ba^s ügetentUcl^e barau«^ jufammen, 
läfet bie attgemeineu klagen unb SSortoürfe be^ immer jum label 
bereiten ©toitersj iüeg unb formt fo ein neue^, fräftiged ®onjee. 
Satüd l^eftige SBorte l)aben ben (Srfotg, ba§ ber Senat feiner 
Stuftest beitritt unb ha^ Sobei^urteil über bie gefangeneu 3}cr= 
fd^iüörer aufi^fjjrid^t. — aJJitten in bie 2)arftettung ber bramü= 
tifc^'betDcgten ©enat^fi^ung flicht unfer 3)icl^ter eine Sjjifobc, 
ein Meinet ©ittenbilb ein. ©in Sote mit einem 93ricf für Gäfor 
tritt ein. Sato, ber SJettjeife für ben Slnteil Safari au ber 
SScrfc^iüöruug barin üermutet, Verlangt, er foHe öffentlich im 
Senat beriefen »erben. 9lber Säfar pftert i^m ju, er foHc 
i^n nur lefen, e«j fei ein 93ittetbouj bon feiner — Eato^ — 
Sd^trefter an it)n; lüorauf Sato natürlid^ bon feinem SSerlongen 
abfielt unb t)m S*onful bittet, in ber SSerl^anblung fortjufal^reu. 
2)iefe 5lne!bote fcf)ö))fte ber 2)id^ter au^ ^lutarc^i), ber jie 
in feiner 93iügra^)]^ie be^ Marcus Porcius Cato, Sap. 24, 
erjö^lt. Säfar, beffen SJorfd^lag nun gönjlid^ jurüdtreteu muß, 
fagt JU Sicero bie <3ro<)r)etifc^en, beinahe brol)enben ?Borte: 

You '11 repent 
This rashness, Cicero. 

I)ie barüber erjürnten ^rötoreu wotteu Käfar öer^aften unb 
legen .»paub an i^u, aber auf bei^ S^ouful« 93efel)l bleibt er frei, 
liefen fleinen 3ttJifcf)enfaH berichtet Sattuft, &ap, 49: mm 



1) Oifforb II, @. 139. 
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iöiiüfcf)c iHiiikx ijäiicn bcm ^ä\ax beim ^crau^gcljcH mie bem 
Sonate mit bcm @rf)tt)ertc gebroöt. SÖal^rfd^einlirf) virfjtete \\ä) 
unfer 2)icf)ter naä) ben 9(ngaben ^lutavd^s^, bei* in feinem 
Caius Julius Cäsar, ^ap. S, anfül^rt, eine SRenge junger 
Seute, bie ßicero aU ^aii)c bienten, pttcn bie S)egen auf Säfar 
gcjücft, ber S^onful aber fjätte fie burc^ einen SBinf jurüdgel^alten. 
^amit ift bie ©enat^fi^ung beenbet. SRun füt^rt Siccro an ber 
Spi^e beö ©enate^ bie einjelnen Serurtcitten an^ i^rer .^aft 
unb übergibt fie ben Stid^tern unb ipenlern jur SSottftredEung bes» 
Sprud^e^. .^ier mu| ber 3)icl^ter bie ^l^antafie ber ß^fc^auer 
ettt)a^ nngebäörlid^ in ^Infpruc^ nehmen. Die i^äufer ber 9?or^ 
nel)men, in toeld^en bie SSerfdjttJorenen in .^aft lüaren, lagen 
natürlid) tüeit au^einanber. ^oi) xoax hai^ mol^l bei ber ©in- 
ind)tung ber älteren cnglifd^cn 5Jüf)ne nid^t^ Ungetuö^nlidied ; 
unb bie Sd^mierigfeit, iüeld^e bie fcenifdj)c Einrichtung biefe^ 9luf= 
trittei? bot, mürbe lüol^l fo überttjunben, ba§ Sonfon feineu 
fleincn Senat mit Sicero an ber ©pi^e runb um bie SSül^ne 
ge[)en lie§ unb bei hm ©eitenau^gängen bie einjelnen ©efangenen 
auf bie ©cene gefüfjrt lüurben ^). 9iur Sentutu^ unb Set^egu^ lä^t 
ber 3)id^ter oor i()rer iMnricf|tung nod^ einmal ju SBorte fommen; 
äentulu^ ge^t ru^ig in ben Sob, mdl^renb be^ Set^egu^ ttjilber 
@iini fid^ nod^ jule^t in einem fd^merjlid^en SButau^brud^ über bie 
trügerifc^e Unbeftänbigleit be^ ®lüde^ ßuft mad^t. 3lud^ bie (jier 
gefc^ilbcrte 3(rt unb 9Seife, ttjie ber 2)id^ter bie SSerfd^lüorenen jum 
Xobe fü:^ren läfet, ift l^iftorifc^. ©aßuft berid^tet fie im Sa^j. 55 
feinet Catilina unb ebenfo ^lutard^ Cicero, Sap. 22 ; bie jule^t 
angefül^rte ©teile luurbe wal^rfc^einlid^ oon ^o^^fou benu^t. 

?ll^ nun bie ®efangenen alte bem Siad^rid^ter übergeben 
finb, ergel}t fiel) Sato in überfd^ttjenglid^en Sobe^erl^ebungen 
©icero^, beffen SSerbienfte er nid^t genug <3reifen !ann. ®r 
wirb in feinem begeiftcrten ^Jtti^men unterbrod^en burc^ \>a^ (Sr- 
fd^einen be« ^etreju«, ber nac^ bem SSorbilb ber antifen 2ra 
göbie, in weld^er ber le^te Stuegang bee .s^^elben juweilen nur 
uerfünbet tüirb, al^ 5Runtius^ ben ßntfd^eibung^fampf unb \>a^ 

») Oifforb 11, @. 139. 
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®nbe (Satiliuae fc^ilbert. !3n biefem ©otenberid^t erreid^t bic 
bid^tcrifd^c Sraft Sonfone il^ren ^öl^cjjuult; e^ tft, al^ ob 
ber 2)ic^tcr fein flanjce fi'önnen l^ier jufammengebrängt i^ätte, 
um bcn §örcv ober Sefer mit fid^ fortjurei^en in ungeoi^nte 
.s^öl^en. S)iefe mad^tooHe poetifrf|c S)arfteIIung lä^t bie lebl^aftc 
Sd^ilberung Sattuftö, bie in ben @c^lu61a^)iteln (59, 60, 61) 
bem 3)id^ter bie 2atfad)en tiefevte, ale einen trodenen 99erid|t 
evfd^einen. 

S)iefe l^räd^tige Samjjfe^fd^ilberung jeigt ung, toie tief S^nfon 
in ben ®eift ber alten ^oefte eingebrungen ift, benn e§ finb 
antife garben, mit benen biefe^ glanjöoHe 93ilb gemalt ifi ®veif^ 
bar beutlid^ fte^t e^ öor nnfcren Singen ba, bie^ furd^tbarc 
Sd^Iad^tenbitb mit feinem finftcren .^intergrunb unb ber bämoni 
fd^en ®eftalt Katitina« im SKitteljjunIte. Übermenfd^lid^ njie ber 
S'ampf ift auc^ bie Umgebung be^ ©d^lad^tfelbc^ : 

.... The furies stood on hüls 
Circling the place, and trembling to see men 
Do niore than they; whilst Piety left the field 
Grieved for that side, that in so bad a cause 
Tliey knew not what a crime their valour was. 

Die -Katur felbft fd^icn fiel) ju em^)örcn über ben 5?ret)el t»« 

tücfifd) l}craufbcfd^tt)ürenen 93ürger!riegö; : 

The day grew black .... 
The sun stood still .... 

9tun Jüirb un^ ba^ Slnftürmen Katilina^ gejeigt in einem fü^nen, 

aber ^)a(fenben Silbe: 

Whilst Catiline came on, not with the face 

Of any man, but of a public ruin. 

His countenance was a civil war itself, .... 
^2Öie jtpei lüitbe SJieere^ftrömc lüirbeln bie ©d^oren ber Mmpfcn 
ben burcf)einanber, bod^ ha^ ®c^lad^tenglüdf neigt fid^ auf bic 
Seite be^ Staatöljecre^. Satilina, ber bic SRieberlage ber ©einen 
öor Singen fielet, rafft feinen ganjen SSerjmeiflung^mut }u 
fammen unb ftürjt tuie ein jorniger SötDe mitten in bic Sd^orcii 
ber geinbe; er achtet ber 9Sunben nid^t, ring^ um il^n ftürjcn 
bie Stieger, t)on feinem ©c^iücrte getroffen, bis^ er felbft töbliA 
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tjcrtüuiibet f)injiu!t. ©o enbet bicfer furd^tbarc g^inb Storni, 

unb bic ©tabt fanii miebev befreit aufatmen, ba biefev ©d^atten 

nid^t mel^v übcv beii fiebcn ^ügeln lagert. J)a6 ift ber S^^^W 

bicfer 9lebe bee ^ctreju^, tpcld^c ein berufener ^itifer für bie 

^jräd^tigftc 5)arftcHung au^ ^onfonö ^Serien i}ält^). 

®in fd^öne^ 5)ilb fönnte wo\}[ üon Sucanue' „Pharsalia'' I, 

9S, 100 ff. augeregt fein: 

Qualiter, undas 

Qui secat et geminum gracilis mare separat Isthmos, 

Nee patitur conferre gradmn (si terra recedat 

lonimn Aegaeo frangat mare), sie ... . 

aSgl. Catiline V, 6: 

.... but himself 
Struck the iirst stroke; and with it fled a life, 
Which cut, it seemed a narrow neck of land 
Had broke between two mighty seas and either 
Flowed into other. 

2)en SSergleid^ am ©d^Iu^ ennöglid^te i^m bie Senutuiö bor 
„Gigantomachia" be^ Slaubiu^ KUubianu^, tüie 
ber 5öort(aut erlüeift: 

And as in that rebellion 'gainst the gods, 

Minerva Holding forth Mednsa's head, 

One of the giant-brethren feit himself 

Grow marhle at the killing sight, and now 

Almost made stone, hegan to inquire, what 

flint, 
What rock it was, that crept through all his 

lim bs, 

And ere he could think more, was that he 

feared; . . . . 
So Catiline .... 

aSgl. Slaubianuö' „Gigantomachia" 2j, iß. 91 ff.: 

i) SSgl. ®ifforb, (5. 139. 

2) Claudii Claudiani opera ed. Theodonis Birt : Monumenta Ger- 
maniae Auctorum Antiquissimorum X, p. 345. 
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Tritonia \irgo 
Prosiliit osteiideus rutila cum Gorgone pectus; 
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nie procul subitis fixus sine vulnere nodis 

Ut se letifero sensit durescere visu — 

(Et s teterat iam paene lapis) — Quo verti- 

mur? iuquit, 
Quae serpit per inembra silex? quis torpor 

inertem 
Marmorea nie peste ligat? Vix pauca locutus, 
Quod timuit, iani totus erat; . . . . 

(Sinen ^ug, bcr vcc^t c^arafteriftifd) für bie ®eftatt ßatilina« 
war unb voetifc^ fic^ c\nt ücriücrten liefe, entnahm ber 2)ic^ter 
Hüd) ail<5 Salluft, S'ap. 61: Catilina .... repertus est, .... 
ferociamque animi, quam habuerat vivus, in vultu retinens. 

Cat. V, 6 : . . . . yet did bis look retain 
Some of bis fierceness .... 

(Sicero baiitt bem )tegreid)cn gelbf)crru im 9tatiicn bes ©taate« 
preift bic (Söttcr für i^rc jic^tbarc ^ilfe unb fd^liefet mit einci 
2c^lufeanfprad)e an bie 9tömcr, er fei nun belo^itt für alle feine 
^Jlüi^c unb Strbeit ; feine ®I)reu unb Xriumpl^e Dcrlaugc er, mu' 
ha^ immcrtDäi^renbe frü[)e ®ebenfen ber 9tömer an biefen Zao, 
ber Sreube über bie ^Befreümg au^ fo großer ©cfal^r. 5)ieicii 
©ebanfen fd^öpft ber 'Dichter aus^ Cicero in Cat. m, 26 1): 
nulluni monumentum laudis postulo, praeterquam huius diei 
memoriam sempiternam .... 

Wit biefem präd^tigen Slfforb, in bem ber S)ici^tcr aüen ©loiia 
feiner S^unft frei entfaltet, fc^liefet \)ai^ 5)rama. 

l)a<$ ©anje ift ein t)ürner)mes^ S33er!. S)ie Sl^aratterc jinb 
im allgemeinen fd)arf öeran^gel^oben; am beften ift e?^ bem 
I)ic^ter gelungen, bie büftere ®eftalt Satilina^^ l)erau^juarbciteii. 

1) $011 Cicero in bei* oievten @;atiliuarifc^en Siebe § 23 tuieberl^oit. 
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©icero ift eine eble SiQur, mit mand^erlei ibealen SSorjügen au^= 
cjcftattet. Sato crfdieint l^äufig nur ate ®c^o Kicero^, nur bi^^ 
ttjeilen tritt ha^ Selbftänbige biefe^^ [eibenfci^afttid)en Kl^aratter^ 
^eröor. Sentulu^ unb (Setl^egu^ finb l^iftorifd^e ^orträt^, trelc^e 
an^ einem ©emifd^ t)on ©attuft^ unb Kicero^ garben beftel^en. 

9tm beften lä^t \id) ha^ S)rama a(^ „§iftorie'' bejeic^nen, 
ha ber S)icl^ter allen ä^gen ber gefd^ic^tlid^en Überlieferung mit 
großer Sorgfalt folgt, atterbing^ jum Slad^ teil für ben brama== 
tifc^en Slufbau. 

S)er OueHenforfd^er aber fielet mit betounbernbem Stuge auf 
ba9^ eifrige ©tubium bee 2)icl^ter^. ©eine §au|)tquetten finb 
Salluft^ De coniuratione Catilinae, ba^ er bem ®ang ber 

^anblung im allgemeinen ju ®runbe legt, bann bie erfte, 
britte unb üierte Satiliuarifd^e Dtebe ©icero^, bie 
il^m SKaterial jur Stu^fül^rung unb Sieben für Sicero bot, unb 
^lutard^^ Marcus Tullius Cicero, gu Sinjell^eiten finb auc^ 
bie jtreite ßatilinarif c^e dttbt ©icero^, beffen Sieben 
pro Caelio, pro Murena, in toga Candida unb in 

Pisonem beuu^t; einjelne Stngaben üerbanit ber S)ic^ter aud) 
^lutarc^^ $3iogra|)]^ien Safari unb Satos^ bes^ 
jüngeren. 2)io Kaffiue' „9tömifd)c ®cfd^id)te" unb 
9l|)pianu§' „Bellum civile" l^at ber S)icl^ter tral^rfd^einlici^ 
nadigef erlagen, bod^ ift birelte ©enu^ung nic^t nac^ jutreifen. 

©enecasJ S)ramen, in^befonbere „Thyestes", lieferten ba^ 
aSorbilb für bie bramatifd^e ©inlleibung be^ forgfältig gefammelten 
Stoffel. S)a^ er bie So!alfärbung fo glüdlid^ traf, trar eine 
Sotge feiner guten S^enntni^ ber römifd^en ©atirüer, namentlich 
be^ Suöenal, §oraj unb ^etroniu^ Strbiter. SSer== 
fdjiebene 9tn!länge bezeugen feine SSertrautl^eit mit Sucanu^' 
„Pharsalia'' unb ber „Gigantomachia" be§ Slaubiu^ 

ßlaubianu^. • 
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Vita. 

Natus suni Adolfus Vogt in oppido Anhaltiae , cui 
nomen est Oranienbaum a. d. XVII. Kai. Sept. anno miJJosimo 
octingentesimo septuagesimo nono, patre Adolfo, quem niortuuni 
lugeo, matre Emma e gente Wiskemann; fidei addictus suni 
evangelicae. 

Primis litterarum elementis imbutus per duos auuos gyni- 
nasium Dossavense frequentavi, deinde gymnasium Born- 
burgense adii. 

Maturitatis tostimonio instructus vere ineunte anni millesimi 
octingentosimi nonagosimi iioni in ordinem philosophonim 
academiae Marpurgonsis inscriptus suin. Tribus senicstribus 
peractis BeroUnum me contuli, ubi per unum annuni Unguis 
recentibus et studiis philosophieis aliisque iucubui. Deinde 
Halas Saxonum ad litterarum studia absolvenda transmigravi. 
Döcuerunt me viri doctissimi: Brandl , Cohen, Doutrepout. 
Fleischer, Joseph (•{*), Koschwiz, Kühnemann, Lasson, R. M. 
Meyer, Pariselle, Kathgen, A. Riehl, Roediger, Sehröder, 
Strauch, Suchier, Tilley, Tobler, Vaihinger, Vietor, Wagner. 
V. Wilamowitz-Moellendorff, Williams, Wrede. üt exerci- 
tationibus interessem seminarii anglici et romanici permiso- 
runt viri clarissimi : Wagner, Suchier, Brandl, Williams. Qui- 
bus Omnibus viris optime de me meritis, inprimis autom 
Albrechto Wagner gratias habeo quam maximas semperque 
habebo. 
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